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Vorwort. 





Eine zweimalige schwere Erkrankung hat es ver- 
hindert, diesen Band so rasch fertig zu stellen, wie ich an- 
genommen hatte. Von der Verbalflexion und ihrer Er- 
Klärung bin ich einst ausgegangen bei meinen Unter- 
suchungen über den Bau des Idg. und dessen Eintstehung. 
Daher ist dieser Band in seinen Grundzügen seit langem 
fertig. Aber die letzte Bearbeitung nahm mehr Zeit in 
Anspruch als ich vorausgesetzt hatte. Und schließlich 
stellten sich auch immer neue Probleme und neue Er- 
gebnisse ein. So gehört die Scheidung der starken Verba 
in zwei Schichten zu den letzten Entdeckungen. Bei 
meiner Arbeit habe ich nicht viel rückwärts schauen 
können, und es mag sein, daß manches, was ich bringe, 
schon von andern geäußert ist. Ich räume jedem willig 
den Vorrang ein, da mir nichts kleinlicher scheint, als 
der Streit um Prioritätsfragen. Eine spätere Zeit wird 
jedem sein Recht zuteil werden lassen. 

Wenn meine Gesundheit es aushält, wird der fünfte 
Band mit dem Akzent 1928 erscheinen. 


Gießen, den 11. Dezember 1927. 
H. Hirt. 
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Erstes Kapitel. Die Doppelung (Reduplikation). 


1. Allgemeines. Die Wiederholung desselben Wortes 
ist ein Vorgang, der sicher in allen Sprachperioden vor- 
kommt und noch heute nicht selten ist. Von den Inter- 
jektionen, die besonders gern gedoppelt werden (eiei?, 
jajä!), bis zum Verbum kann jede Kategorie davon be- 
troffen werden, allerdings in den historischen Zeiten nicht 
alle Kategorien in gleichem Maße. Heute können wir 
sagen ja, ja! gut, gut! schön, schön! bravo, bravo! komm, 
komm! Bei Cicero in Cat. 1 steht fuit fuit, nos nos. 

Dieser Doppelung kommt heute ein Gefühlswert zu, 
den man im allgemeinen, wenn auch nicht immer, als 
verstärkend bezeichnen kann. So ist es wahrscheinlich 
auch in früherer Zeit gewesen, wie denn die indischen 
Intensiva mit Doppelung gebildet werden. 

Aber bei den Lallsilben und Interjektionen dient die 
Doppelung diesem Zweck nicht. Hier beruht sie z. T. 
auf einem Spieltrieb der Sprache, teils dient sie dazu, den 
einsilbigen Wortkörper umfangreicher zu machen. 

Im Idg. sind durch Doppelung teils eine gewisse 
Anzahl von Worten entstanden, teils werden einige Ka- 
tegorien wie Präsentien, Perfekta, Intensiva, Desiderativa, 
aber auch Nomina mit Reduplikation gebildet. 

Aus den Tatsachen ergibt sich, daß die Doppelung 
schon im Idg. als ein formbildendes Prinzip längere Zeit 
bestanden hat, und daß gewisse typische Bildungen ent- 
standen sind, die funktionell bedeutungsvoll geworden 
sind. In diesen konnte die Doppelung, selbst wenn sie 
lautlich schwand, natürlich leicht wiederhergestellt werden. 

Eine wichtige Frage ist, aus welcher Zeit einzelne 
Doppelungen stammen, und zwar vor allem, ob aus der 
Zeit vor der Wirkung des Akzentes oder aus der Zeit 
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nachher. Klärlich mußten Bildungen, die vor der Wir- 
kung des Akzentes da waren, dieser Wirkung ebenso 
unterliegen wie alle andern Worte. Denn eine redupli- 
zierte Bildung ist ein Sprechtakt und ein einheitliches 
Wort, so wie alle andern. 

Wenn wir also eine idg. Form *dedörka er hat er- 
blickt’ haben, in der schon keine ursprüngliche Redupli- 
kation mehr vorliegt, so mußte hier, falls sie älter als 
die Akzentwirkung ist, das e ebenso geschwächt werden 
und schließlich ausfallen wie auch sonst e schwand. Aber 
natürlich konnte eine solche Form immer wieder neu 
gebildet werden, solange die Reduplikation ein formbil- 
dendes Prinzip blieb. Das ist genau so, wie im Ger- 
manischen die starken Verben alle dera Ablautsschema 
unterworfen werden. Joh. Schmidt, KZ. 25, 31 hat 
also ganz recht, wenn er mit Schwund der Reduplikation 
rechnet in den Formen, die ohne Doppelung neben ge- 
doppelten stehen. Da die Reduplikation im Perfekt 
zweifellos ein formbildendes Prinzip ist, so werden alle 
Formen Reduplikation gehabt haben, und wo sie fehlt, 
dürfte sie geschwunden sein. 

Einer einfachen Form, neben der keine gedoppelte 
steht, können wir es natürlich im allgemeinen nicht an- 
sehen, ob sie einst gedoppelt war. Wenn nicht got. haihait 
neben ahd. kiaz stünde, würde kein Mensch diese Form 
auf eine mit Reduplikation zurückzuführen versuchen. 
Immerhin ist der Vokalismus dieser Form etwas auf- 
fallend, und so gibt auch. der Vokalismus idg. Wörter 
manchmal einen Anhaltspunkt dafür ab, daß die Dop- 
pelung geschwunden ist. Insbesondere läßt eine unerklär- 
bare Dehnstufe an ursprüngliche Doppelung denken. For- 
men wie got. seium, nemum, lat. sedimus, cöpimus gehen 
wahrscheinlich auf gedoppelte zurück, wie dies von ai. 
sedimd “wir saßen’ sicher ist. 

Meines Erachtens geht aus den Tatsachen klar her- 
vor, daß die Reduplikation im Perfekt und im Präsens 
schon vor der Wirkung des Akzentes und des Eintretens 
der Schwundstufe bestanden hat. 

Wir ordnen im folgenden den Stof nach dem Ge- 
sichtspunkt, aus welcher Zeit die Doppelung stammt. 
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.. Natürlich können die Worte einfach gedoppelt nebeneinander 
stehen oder auch zu einer Einheit, vor allem unter einem Akzent, 
zusammenwachsen. In letzterem Fall betrachten die Inder diese 
Verbindungen als Komposita, die sie Amredita nennen. Vgl. dar- 
über Delbrück, Synt. Forsch. 5, 51; Vergl. Syntax 3, 141 ff; 
Wackernagel, Ai. Gr. 2, 1, 142 ff. 

Literatur zur Doppelung: 

A. F. Pott, Doppelung (Reduplikation, Gemination) als eines 
der wichtigsten Bildungsmittel der Sprachen, beleuchtet aus Sprachen 
aller Weltteile, Lemgo und Detmold 1862, 

K. Brugmann, Über die sogenannte gebrochene Redupli- 
kation in den idg. Sprachen. Cu. St. 7, 185 ff., 273 ff.; IF. 31, 89 ff. 

E. W. Hopkins, Vedic Reduplication of Nouns and Adjec- 
tives. AJofPh. 14, 1ff. 

H. Osthoff, Zur Reduplikationslehre. PBrBtr. 8, 540 ff. 

A. Bezzenberger, Zur Beurteilung der att. Reduplikation. 
BB. 3, 309 ff. 

A. Meillet, Sur le timbre de la voyelle du redoublement en 
indoeur. MSL. 12, 215 ff.; Melanges Havet, S. 263 ff. 

A, Williams, On Verb-Reduplication as a means of ex- 
pressing completed action, Transact. of the Americ. Phil. Ass. 
1875, 54 ff. 

G. Uljanov, Die Iterativbedeutung reduplizierter Stämme 
(russ.), Russ. Fil. Vest. 49, 235 ff. (vgl. IF. Anz. 20, 22 ff.) 

Andersen, Den Reduplikations-Vokalen i Verbernes Perfekt- 
former i de ieur. Sprog. Festschrift Thomsen (1894), S. 131 ff. 

Material aus dem Griech. und Lat. bei L. Meyer, Vergl. Gr? 
1, 1093, aus dem Griech. R. Fritzsche, Quaestiones de reduplic. 
Graeca, Cu. Stud. 6, 277. 


Zum Litauischen vgl. Bezzenberger, Zur Lehre von der 
Redup!. im Lit. BB. 1, 252 f. 


2. Doppelung der Interjektionen. Eine Doppelsetzung 
der Interjektionen ist schon deshalb häufig, weil die Inter- 
jektionen vielfach sehr kurz sind und daher nach einem 
größeren Umfang streben. 

In der Tat sind die Interjektionen das Gebiet, auf 
dem Doppelung heute noch herrscht und zu neuen Worten 
führt, vgl. jetzt eiet! hm, hm! pst, pst? Wehweh, und der- 
artiges kann man aus allen Sprachperioden anführen. 


Aus Schwentner, Die primären Interjektionen, entnehme 
ich gr. A8, lit. áá, nhd. aa, gr. OD, gr. Ù Ù, serb. o o, gr. è č, aloi, 
ai. hä hä, d. haha, russ. cha cha, ai. hi hi, d. hihi, ho ho. Dazu 
viele andere.!) 


1) Reicher Stoff aus dem Griech. bei J. H. Hainebach, De 
Graecae linguae reduplicatione, Gießener Gym.-Programm 1847. 
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Fälle, die der Wirkung des Akzentes unterlegen sind, vermag 
ich aber nicht anzuführen. Immerhin sind gr. Baßat, marai, © rönoı 
auffallend. 

In außerordentlich starkem Maße haben nun die ver- 
doppelten Interjektionen zu neuen Wörtern geführt. Vieles, 
was unter den gewöhnlichen reduplizierten Wörtern an- 
geführt wird, dürfte auf verdoppelte Interjektionen zurück- 
gehen. 

Hierher gehören zunächst die Kosewörter, die IGr. 
3, 8 aufgeführt sind, wie Mama, Papa usw.; ferner viele 
Tiernamen IGr. 3, 9 und anderes. 


Dazu kommen Wörter, die Geräusche nachahmen: 

gr. &AoXd “das Kriegsgeschrei’, ai. alal&; 

gr. poppüpw, l. murmur, d. murmeln, lit. murmlenti, abg. 
mrümroti, ai. marmaras “rauschend’, murmuras “knisterndes Feuer, 
murmurä “Name eines Flusses’; 

l. gurgulio “Gurgel, Luftröhre’, abg. grülo, lit. gurkliös, gr. yap- 
vapizw ‘gurgle’, Yapyapeıbv ‘Zäpfchen’, gr. yepyepos “Schlund, Kehle’, 
ai. gargaras “Strudel”. Vielleicht gehört auch gr. ydpyapa N. Pl. 
‘Haufen, Menge, yépyepa ` nod, lit, gurgulis “Wirrwarr von Fä- 
den, dichter Schwarm’ hierher. Dazu vielleicht auch L grex. 

gr. Bapßapos “unverständlich sprechend’, 1. balbulus, ai. balbalä- 
karöti, ai. barbaras ‘stammelnd’, L balbutio “stammle?’, tschech. 5Ib 
‘Tölpel’, serb. blebetati ‘“plappern’, bulg. blaboljọ “schwätze; den 
Ausgangspunkt bilden wohl Interjektionen bal und bar. 

Sch ai. ghargharas, ghurghuras *‘Gerassel, Gesurre’, ghurghuri 
€ ri e: 

d. lallen, 1. lallare, gr. Aokeiv "schwatzen’. 

Derartige Wörter sind in der Sprache gar nicht so 
selten, doch sind sie verhältnismäßig wenig erforscht. 
Vielmehr bildet dieses Gebiet, wie ja die Etymologie 
überhaupt, einen beliebten Tummelplatz der Laien, und 
es ist deshalb wissenschaftlich doppelte Vorsicht nötig. 


3. Doppelung der Partikeln. Unter den Partikeln, 
die ebenfalls gern verdoppelt werden, läßt sich wenigstens 
ein Fall anführen, der in zwei Sprachen gleichzeitig auf- 
tritt, gr. ponpö, ai. prápra “fort und fort”. 

Vielleicht beruht auch idg. nun, gr. vu, ai. nündm, 1. nunc 
neben nu auf einer alten Doppeiung. 

Einen Fall, auf den der Akzent gewirkt hätte, kenne 
ich nicht. 


‚  Einzelsprachliche Fälle sind L jamjam, ahd. sösö, russ. gdegde 
“bier und da’, ai. nånā “auf verschiedene Weise’; ihcha “gerade hier’ 
upärj-upari “gerade über’. 
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4. Doppelung der Pronomina. Pronomina werden ver- 
hältnismäßig häufig wiederholt, und einige Fälle sind 
auch alt. 

Das gr. AAA “einander” ist irgendwie durch Doppelsetzung 
von &AAos ‘ander’ entstanden. Entsprechend finden wir im In- 
dischen anjönjds, indem anjas für ĞğAňoç eingetreten ist, 

Das griech. Pronomen oÜTog "dieser" geht wohl von toÒTO aus, 
das aus to + u + to entstanden sein dürfte, und ai. tad u tad ent- 
spricht. Ebenso kann man org auf ta + u + ta zurückführen. 

Zu diesen gesellen sich einzelsprachliche Beispiele wie griech. 
adr-aurös; lat. quisquis ‘jeder’, osk. pis-pis, em-em ‘enndem’, memö, 
tëtë, sësē; ipsipse; ahd. selpselbo; ai. såsa ‘gerade der, eben dieser’; 
jad-jad ‘was jedesmal’, jadā jadä, tad tad. 

Wackernagel, Ai. Gr. 2, 148 hält diese Sache für alt. 


5. Doppelung der Zahlworte.. Die Doppelsetzung der 
Zahlworte kommt verschiedentlich vor und dient neben 
anderm auch dazu, das distributive Verhältnis auszu- 
drücken (Brugmann, Grd.? 2, 2, 74). 

Beispiele: gr. pia uia “je eine’ (Sophokles), dbo dúo “je zwei? 
(Neues Test.). 

3 Auch lat, ist es kirchensprachlich, duo duo, duo et duo, bini 
et bini. 

Germ. kommt solche Sache nur durch ‘und’ verbunden vor, 
ae. twm ond oz ‘zu zwei und zwei’. 

Litauisch und Slawisch fehlt die Ausdrucksweise. Sie ist aber 
im Indischen verhältnismäßig häufig. Hierher ai. dvandvdm ‘Paar’, 
dvä-dva ‘je zwei’, &käikas “jeder einzelne’ usw. 


6. Doppelung von Substantiven und Adjektiven. Bei 
den Substantiven dient die Wiederholung nicht selten 
dazu, die Mehrheit auszudrücken, z. B. ai. ddme-dam? 
‘Haus für Haus’, ‘in jedem Hause’, ahar-ahar "Tag für Tag’. 
Diese Ausdrucksweise ist im Veda nicht selten, vgl. Del- 
brück, Vergl. Syntax 3, 142, in den übrigen Sprachen 
(außer dem Avesta) nicht nachgewiesen. Aber schließlich 
gehört hierher auch, wenn wir sagen Mann für Mann, Tag 
für Tag. S 

Auch Adjektiva kommen gedoppelt im Indischen vor, z, B. 
ndvö-navö bhavati jäjamänas “immer wieder neu wird er, wenn er 
geboren wird’, 

Zu einem festen Bildungsmittel ist die Erscheinung 
auch im Indischen nicht geworden, und es ist mir wahr- 
scheinlich, daß das Indische hier das Ende einer Bildungs- 
weise aufweist. 
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Vielleicht kann man als alt gr. nmdunav ‘ganz und gar? hier- 
herstellen, namentlich, wenn es mit ai. $asvant “fort und fort’ aus 
*k(w)nkwant zusammenzustellen wäre. 

Auch ai. manman n. ‘Sinn, Gedanke’, ir. menme "Sinn" könnte 
eine alte reduplizierte Bildung sein. 

Einen besondern Typus sieht Wackernagel. 147 in verdoppelten 
Adjektiven, die eine Verstärkung ausdrücken, wie ai. mahä-mahäs 
‘großmächtig’, ved. e3äidi ‘sehr eilig”. 

Hierher doch auch wohl ved. daräcards ‘beweglich’, čalāčalás 
“schwankend’, die vielleicht Fällen wie gr. rovwmövnpog entsprechen 
(Wackernagel, Rtr. z. griech. Akz. 29 ff.). 


7. Doppelung von Verben. Selbst: Verben können 
wiederholt werden, um die wiederholte Handlung (iterativ) 
oder verstärkte (intensive) Handlung zu bezeichnen. 

Vgl. ai. pačati pačati ‘er kocht beständig’, piba-pibed indra 
$üra sömam “trinke und trinke immer wieder, Held Indra, den Soma, 
und wir können sagen: komm! komm! er kommt, er kommt. 

Man kann nicht sagen, daß eine derartige Doppelung 
in den historischen Zeiten und in den für uns erkenn- 
baren vorhistorischen eine besondere Rolle spielte. Nur 
im Indischen finden sich Beispiele nicht ganz selten. Da- 
gegen ist die Reduplikation in abgekürzter Form in der 
Nominal- und noch mehr in der Verbalbildung sehr ver- 
breitet. 

Wir wenden uns nunmehr zu den Fällen, in denen 
wir es mit fertigen Worten und typischen Bildungen zu 
tun haben. 


8. Vollreduplikation ohne Ablaut. Vollreduplikation 
finden wir zunächst in den oben S. 4 genannten Bei- 
spielen, wie mäma, dhedhe, gr. nännıa usw. 

Außerdem gibt es aber eine große Anzahl von No- 
mina und Verben, in denen die gedoppelten Worte zu 
einer völligen Einheit zusammengewachsen sind, und zwar 
kann man hierbei mehrere Typen unterscheiden. 


a) Der erste Typus besteht in der Wiederholung einer 
Silbe mit Konsonant im An- und Auslaut. Der zweite 
Konsonant ist meistens r, ? oder n, 

Lat. querquerus. Beiwort von febris; gr. tepðpeia ‘Gaukelei’: 
gr. neprepog ‘windbeutelig, leichtsinnig’; gr. nepunplZewv ‘unruhig 
erwägen’. 

gr. yapyapa “Haufen’; 1. carcer; gr. xdpxapos ‘rauh’; kapkalpeıv 
“erdröhnen, erbeben’; Bdpßapos; Táprapoç; 1. farfarus *Huflattich’: 
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gr. ndppapos ‘Stein, Felsblock’; xdykavos ‘trocken’, taupalverv 
‘scheinen’; Baußalvwv ‘stammelnd’; 

gr. Böpßopog “Schlamm, Schmutz’; gr. toppöpeiv ‘sich unruhig 
bewegen’; ai. järbhuriti; 

gr. nopubpw, l. murmuräre, ahd. murmurön, lit. murmäti, ai. 
marmaras. 

Dazu kommen die indischen Intensiva, bei denen es zwei Ty- 
pen gibt, 

a) dem eben besprochenen gleich ai. dar-karmi ‘gedenke’, 
jalgulas “verschlinge’, ddardar ‘schelte’, jaughan : hánti ‘schlägt’ und 

ß) einen Typus mit # oder 5, z. B. vari-varti, ganiganti, aber 
gänigmatam. Kurz oder lang 7 steht, je nachdem ein doppelter oder 
einfacher Konsonant folgt. 

Es gibt hier auch Nomina, und auch solche von etwas andrer 
Bildung. Außer marimrsds “betastend’, sarisrpds ‘schleichend’, 
malimlučás Räuber’ finden wir auch ef ‘streitlustig?, 
čarāčarás ‘beweglich’, čalāūčalás “wackelnd’, mahämahds ‘groß’ 
(s. oben). 


Anm. Im Idg. hatte in diesen Fällen die Doppelungssilbe im 
allgemeinen den gleichen Vokal wie die Wurzelsilbe. Im Deutschen 
ist dagegen der Ablaut ©:a:(w) eingeführt worden, vgl. bimbam, 
pinkepank, tripptrapp. 


b) Der oben behandelte erste Kompositionstypus ist 
aber lautlich verändert worden, indem man die gleichen 
Liquiden dissimiliert hat, und zwar vornehmlich zu »-r 


oder L vgl. IGr. 1, 313. 


So treffen wir ai. kánikranti *brüllt’, könikrada “wiehert’, und 
das Adj. kanikradäs “wiehernd’, sanisrasds ‘zerfallend’. 


Ohne Mittelvokal ist der Typus sehr häufig, Brug- 
mann, Gr.? 2, 1, 128 nennt ihn den Typus Tovdpüg "Ge- 
murmel. 


Beispiele: gr. tevðpńvn, revdpnduWv "Art Biene oder Wespe’ : 
gr. dpWvaE : priv Hesych., d. Drohne; 

ai. čan'čalas beweglich’ : daldaliti; 

apreuß. penpalo “Wachtel? : r. pelepelka; 

gr. devöpe,fov ‘Baum’ : dpüg; 

gr. epidaur. bevdpuw “tauche unter? : gr. dpberan ` xplnreron; 

gr. bevdakides - lepai xpıdat, gr. devdllAwv “zuwinkend’; 

gr. Tdvraioç ‘Dulder’ : gr. Afivon ‘ertragen’; 

lit. kañkalas ‘Glocke’ : abg. klakolu; 

gr. ydyypaıva “Geschwür’ : gr. YOYyYpos; 

gr. yayyoliZw, spät neben yapyakiZw “kitzle’; 

gr. kayxoAdw “lache laut’; gr. raupoidw ‘schüchtern um sich 
blicken’; ; 

l. cancer, gr. xapxivog ‘Krebs’ : gr. kápkapoç ` tpaxlc Hes. 

gr. rovðpůç ‘Gemurmeľ : repdpeia “leeres Geschwätz’ und weiter 
zu Ypeonaı “lasse ertönen’; 
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gr. yoyyóoc ‘rund’ : yauıse ‘Eimer’; 

gr. ToyylZw ‘marre, gurre'‘, gr. noupöAuE ‘Blase’. 

In den letzten Fällen steht o wohl für «. 

c) In der Reduplikationssilbe erscheint der Diphthon g 
a, Brugmanns Typus ramöAn ‘Mehlstaub : "Om 
“schwinge’. 

Beispiele: gr. dafdaAog *kunstreich’ : 1. doläre "bearbeiten": 

lit. vaiveris “das Iltismänrichen’, abg. veverica, 1. viverra “Frett- 
chen? : ae. (äc)weorna, lit, vörere, leit. wäweris, bulg. ververica ; 

lit. piepala, lett. paipala "Wachtel? : russ. pelepelka; 

lit, gaigalas “Enterich’, lelt. gaigalis “Taucher? : preuß. gegulis; 

alit. gaigoti ‘an etwas mäkeln’ : ai. kā *verschmähen, verlassen’ ; 

gr. taıpdoogeıv ‘blitzen’ : Bıapdooeıv * diapaivew Hes.; 

gr. pamdw “verlange heftig? : paioym ‘begehre’; 

gr. naındkınsg ‘Beiname des Zeus’, Guguudkeroc- 

gr. ttaımakdeıg ‘gezackt’, Aatkay "Sturm, 

Eine Erklärung dieser Bildungsweise ist schwierig. 
Vielleicht liegt eine Art Dissimilation vor. 


d) Sehr einfach ist die Sache, wenn das Wort voka- 
Dech anlautet. Dann wird der Vokal mit dem ersten 
Konsonanten wiederholt. Diese Doppelung ist aus dem 
Griechischen bekannt, wo sie attische Reduplikation heißt. 

Auch hier sind mehrere Typen zu unterscheiden. 

a) Einfache Wiederholung: 

gr. Enow, l. upupa "Wiedehopf’; 

gr. öAoAug ‘Heuler, weibischer Mensch’, 1. ulula; 

gr. üyayeiv, Öpopeiv, üpapioxw, &àakeiv, £veykeiv, ai, ararsati 
‘strömt’, änan’ja ‘salben’, ängsa ‘erlangte’. 

Bi An zweiter Stelle steht ein 5 oder eine Länge: gr. äkwxn 
“Spitze, Schneide’; äywyöc ‘Führer’; &dwön ‘Speise’; önwrm "An. 
blick’; &rnrunog “wahr”. Dazu die Perfekta ödwda ‘ich habe ge- 
rocher, öpwpa “erhob sich’ usw. 

e) Gebrochene Reduplikation nennt man die 
Fälle, in denen der zweite Teil irgendwie geschwächt und 
unvollständig geworden ist. Gewöhnlich geschieht das 
dadurch, daß die Reduplikationssilbe samt dem Anlaut 
der zweiten Silbe als Stamm aufgefaßt wird. 


So finden wir z. B. im Ai. dardrus “Art Hautausschlag’ und 
dardus “Aussatz, wozu l, derbita ‘impetigo’ neben lit. dedervind 
“Flechte’, ahd. zittaroh ; weiter L gurges, ahd. querka “Gurgel’ : 1. gur- 
gulis; l. grex "Herde? : gr. yépyepa * nod Hes. 


Ein besonderer Typus ist daraus nicht geworden. 


f) Schließlich gibt es noch eine ganz merkwürdige Doppelung, 
scheinbar in der Mitte des Wortes. Hierher gehört der Aorist gr, 
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hpbkaxov : &puxw ‘halte zurück’ und vinane zu &vintw "schelte’, 
denen H. Güntert, IF. 30, 129 f. indische Bildungen wie arpipat : 

arpdjati "setzt in Bewegung’ , ardhidhat : rdhnöti “gedeiht” anreiht. 
Daß dieser Typus alt ist, scheint mir unzweifelhaft zu sein, wir 
wissen aber nicht, wie er entstanden. Vielleicht ist im Indischen 
€ aus r durch Dissimilation entstanden, wie Bartholomae jan- 
nimmt. Aber das erklärt die griech. Typen nicht. 


9. Abstufende Doppelung. Abstufende Doppelung 
nennen wir die Arten, die einen Ablaut zeigen, der natür- 
lich durch den Akzent bewirkt ist. In einer Reihe von 
Fällen können wir dies deutlich nachweisen, indem die 
ablautenden Formen nebeneinander stehen und auch der 
wechselnde Akzent zu erschließen ist. Hier sind einige 
Typen produktiv geworden. 


a) Der i-Typus. In der indischen dritten Präsens- 
klasse finden wir bei i-Wurzeln regelrecht den Redupli- 
kationsvokal i, der unbetont ist. Es heißt also dikesi, 
dikethe, Sicht. Hier sind demnach Vokalismus und Ab- 
stufung in bester Übereinstimmung. Nur in der 3. Plur. 
ai. júhvati liegt der Akzent auf der Reduplikationssilbe. 
Da auch die beiden andern Silben schwundstufig sind, so 
kann die Form so, wie sie vorliegt, nicht ursprünglich 
sein. Nach dem Akzent zu urteilen, müßten wir in der 
Doppelungssilbe Vollstufe finden. Sie müßte jöhvati lauten. 
Man braucht vor diese Form keinen Stern zu setzen. 
Tatsächlich finden wir derartige Formen, z. B. nénij-ati 
und zwar als 3. Pl. des sog. Intensivums. Ich habe es 
schon IF. 17, 284 ausgesprochen, daß sich aus einer der- 
artigen Form das ganze indische Intensivum entwickelt hat. 

Vgl. noch ai. 3. Pl. dedisatz, Part. čékitat, mömjat, ččkitānas. 


Die Ausdehnung einer Form auf das ganze Para- 
digma entspricht genau Fällen wie l. sēdi, lögi usw. 


Der i-Vokal dieses Typus muß natürlich eigentlich 
von i-Basen stammen. 


Tatsächlich liegen noch einige ganz regelrechte 
Fälle vor. 

gr. nınlocw ‘gebe zu trinken’, 1. bibo, ir. ibim < *pibim, ai. pt- 
bämi : Basis pöt; 

gr. dlönpt tbinde’ : Basis dei, vgl. ai. djati; 

ai. bibhömi "bebe : Basis bhei, lit. bdime ‘Furcht’; 

ai, dikedi, aliköt ; ER 
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ai. Sisati “wetzt’ : ati, ail hein “Schleifstein’; 

ai. čikiddhi : čit. 

Im Ai. reduplizieren ferner die r-, !-Basen im Präsens 
mit i, vgl. bibharti “er trägt’, piparmi er füllt‘, ai. sisarti 
‘er strömt”. Diese Eigentümlichkeit scheint alt zu sein, 
da wir das merkwürdige Nomen gr. ninapkug haben (s. u.). 
Vgl. auch gr. ni(u)mànu "fëlle, mi(u)rpnm "brenne, 

Ferner haben wir bei r- und !-Basen eine Doppelung 
mit ai gefunden (s. o. S. 8}, und schließlich läßt sich ai. 
arpipat am besten aus *arprpat erklären (s. ol 

So scheint also wirklich © aus r oder l entstanden 
zu sein. 

Dieser i-Typus ist schon im Idg. als Präsensdoppelung 
produktiv geworden. 

So finden wir: 

gr. iomu ‘stelle’, 1. sistit, ai. tisthatr; 

gr. yiyvonaı, l. gigno, ai. ajijanat; 

gr. {Zw ‘setze’, l. sido, ai. sidati u. a. 

Aber der Typus ist nur im Griechischen ganz durch- 
geführt worden. 


Hier finden wir allerdings ridn ‘setze’, aber es heißt ahd. 
teta, lit. dedü, ai. dädhäti und gr. Alum, aber abg. dadetü, ai. dadati. 
Ferner gr. rıratvw ‘spanne’, aber reravog ‘Spannung’. Das Grie- 
chische ist hier sekundär. 


Nominalbildungen mit ? sind verhältnismäßig selten. 

Regelrecht ist nöAvn ‘Amme’ : idg. dhei “säugen’; 

auch vielleicht gr. on “Tag’, 1. titio ‘Feuerbrand’, ai. tithis 
“Tag. Dazu auch wohl riravoc, ‘Kalk’. 

In uiuapxug “Hasenklein’ : ae. mearh ‘Art Wurst’ (Lidén, IF, 
18, 407 ff.) ist € wohl aus r entstanden; ebenso in yiyaprov "Wein. 
beerkern’. 

gr. didunog “Zwilling” steht vielleicht für dUdunoc.!) Yiyac 
‘Riese’, uiunAos "nachahmend’ sind unklar. 

Alt ist der ¿Typus sicher bei den indischen Desi- 
derativen, vgl. Güntert, IF. 30, 126. Sie zeigen i-Dop- 
pelung, ein Suffix-s und dabei zum guten Teil Schwund- 
stufe der Basis, vgl. didrkšatē “wünscht zu sehen’. Vor 
allem haben sich auch die schwundstufigen Bildungen in 
einzelnen Fällen gut erhalten, wo völliger Ausfall des 
Vokals eintreten mußte, 


') Die Dissimilation u : u > €: a ist vielleicht schon idg., vgl. 
gr. xixug ‘Kraft’ : ai. Sisus Kind’; ai. jihv "Zunge? neben juhü f, dss. 
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So ist der Desiderativstamm ved. sökäa- < ai. *si-sgh-sa regel- 
recht entstanden. Er gehört zu sah. 

Durch den Vokalausfall entstehen übrigens z. T. sehr 
schwierige Lautgruppen, die natürlich erleichtert werden. 


Die Frage, ob die Bildung idg. war oder nicht, wird 
durch die Ablautsverhältnisse von vornherein bejaht, und 
sie müßte auch bejaht werden, wenn sich keine Ent- 
sprechungen auffinden ließen. Aber sie gibt es. 

Zunächst ist mit Zimmer, KZ.30, 128, das altirische redupli- 


zierte s-Futur hierherzustellen, "vgl. Güntert, IF, 30, 133, dem 
osk. didest ‘er wird geben’ anzuschließen wäre. 


Dann gehört weiter zu ai. dabhnöti ‘beschädigt’ das Desidera- 
tivum dipsati “sucht zu schädigen’ mit dem Adjektivum dipsú 
‘schaden wollend’. Dazu habe ich gestellt diyrov ` (Soph. frg. 274) 
PAantıxöv; roAudiyiov; Emödlynog = ai. abhidipsis "zu schaden be- 
gierig’. 


b) Der u-Typus. Die indischen u-Verben redupli- 
zieren mit a im Präsens, vgl.: 

ai. 1. Sg. juhömi, 1. PL juhumäs, 3. Pl. júhvati und dazu das 
Intensivum nönumas, nönaviti, jöguve, jöjuvë usw. 

Danach zu urteilen ist auch dieser Typus alt. Er 
findet aber scheinbar keine Entsprechung in den ver- 
wandten Sprachen. Indessen gibt es diese doch. 


Da im Griechischen die Lautfolge u : u als unan- 
genehm empfunden wurde, ist sie beseitigt worden, vgl. 
Hirt, Hab.? 247 und zwar durch Dissimilation zu iż: u: 
gr. čanov entspricht ganz genau ai. avödam “ich sagte’, 

So finden wir denn: 

gr. noımvow “schnaufe?, regelrechtes Intensivum : nvew ‘blase’; 

gr. noipúgow ‘blase, schnaube’ : güca *Blasebalg’ 


gr. bouugdu ‘die Lippen zusammenziehen’, wer gr. doiduE 
*Mörserkeule’; gr. xoıkbAAw “träg umhergaffen?, 


Oder es wurde u—u : ọo—u dissimiliert. 


Hierher gr. kou ‘ströme hervor’ : y&w; dazu xöxu ` oh, 
mAfipeg Hes.; 

gr. xöooupog "Vogelart: ; ai. kukkubhas “Fasan’; 

gr. xöxkuE : ai. kökilas, l. cucüulus, lit. kukúoti. 


c) Der e-Typus. Die Doppelung mit e erscheint all- 
gemein im Perfekt, aber auch im Präsens und Aorist, so- 
wie in nominalen Bildungen. 


Das e im Perfektum ist bekannt, vgl. gr. dedopxao, l. pepuli, 
air, cechan, got. haihait (sprich heh@t), ai. Cakära. 
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Im Aorist finden wir gr. A&Aa8ov “ich ließ vergessen’, rerayııv 
“fassend’, keınov < *eweupon == ai, avöcam “ich sagte’, 

Dazu ai. dadhämi ‘setze’, lit. ded, ahd. teta gegenüber der 
Neubildung gr. tinu “ich setze’; 

ai. dddämi ‘gebe’, abg. 3, Pl. dadetü gegenüber gr. didwpt; 

ai. babhasti : bhas ‘essen’: jahäti ‘verläßt’; raridhvam ‘spenden’. 

Auch L spopondi totondi, momordi hatten. wohl ursprünglich e 
in der Reduplikationssilbe. 


An Nominalbildunger: haben wir: 


r. BeBarog “fest, sicher, BeßnAog ‘zugänglich’, 

ci a ae. hweogol, ai. čakrám ‘Rad’, lit. käklas “Hals, 
phryg. x{xAnv ‘der große Bär’ neben apreuß. kelan, anord. huel, abg. 
kolo ‘Rad’, in denen die Doppelung wahrscheinlich geschwunden ist; 

gr. kekpůpaioç ‘Kopfnetz, Kopfhaube’; gr. nenAog "Gewand: 
gr. tétavoç ‘Spannung’; l. febris ‘Fieber < bhebhris?;, L memor ein: 

edenk’; ` 

g l. fiber, gall. Bibrax, ahd. bibur, lit. böbrus, abg. bebrü ‘Biber’, 
ai. babhrús ‘braun’; 

ahd. zittaroch, ae. teter, lit. dedervin& "Ausschlag", ai. dadrüs; 

gr. xookuAparıa “Lederschnitzel’, 1. guisguiliae; 

gr. terpdwv ‘Auerhahn’, Terpa£, aisi. Bidurr, abg. tetr&vü “Fa- 
san’, lit. Zeterva “Birkhahn?, ai. żittiris "Rebhuhn’; u. a. 


Solange man die verschiedenen e nicht unterschied, 
sah man in dem e des Perfekts ein vollstufges ee Dem 
widerstreitet aber die Betonung, denn nach Ausweis des 
Indischen (daddrsa) und des Germanischen (got. saizlep, 
an. sera : got. saisö) lag der Ton wie im Präsens auf der 
zweiten Silbe. Demnach haben wir es mit idg. è zu tun, 
das z. B. in der Zusammensetzung schwinden mußte. 

Tatsächlich stehen nun im Lateinischen und Ger- 
manischen gedoppelte und ungedoppelte Formen neben- 
einander, und zwar z. T. in genauer Übereinstimmung, 
vgl. IF. 17, 179 und unten. Ablaut $ 886 habe ich 
zu zeigen versucht, daß mindestens im Singular redupli- 
kationslose Formen neben reduplizierten gestanden haben. 
Vgl. auch IGr. 2, 194 u. 222. 

Im Plural mußte in der 1. und 2. Pl. bei Basen auf 
einfachen Konsonant der Wurzelvokal ganz schwinden. 
Es müßte heißen: 


*sesedemé, was zu *sezdvme wurde, was im Aind. zu sedimd 
führte, ein Typus, der sich dort sehr ausgedehnt hat. 

Auch ]. sedimus kann darauf zurückgehen. In diesem Fall hat 
das o wieder zu vollem e werden müssen, wie in l. sessus < *sudatds, 
gr. ékróç < *soghrtös, das auch jn der Enklise nicht schwinden 


konnte. 
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In der 3. Pl. ai. auf Ap, z. B. vidür, sedür, zeigt die 
Endung eine Schwundstufe.. Der Akzent hat demnach 
auf der ersten Silbe, der Reduplikationssilbe, liegen müs- 
sen, die infolgedessen auch gedehnt werden mußte. 


Der Plural lautete also: 
Voridg. *sesedm& >> *sezdmé > L södimus; 
*sesedé > *sezdé >]. sedistis; 
*séseder >*sözdr >. söderunt, got. sätun. 
Vgl. IGr. 2, 222. 


Daß dieses ë des Perfektums auf alter Doppelung be- 
ruht, ergibt sich auch aus gewissen Adjektiven auf -i 
Verbaladjektiven auf -i mit Doppelung im Indischen stehen 
im Germanischen solche mit Dehnstufe gegenüber. 

Vgl. ai. jágmis ‘gehend’, ahd. biguäms; 

al, babhris “tragend’, ahd. bari; 

ai. dprajajnis "unerfahren’, ahd. kuoni ‘kühn’, an. kenn “weise”. 

Dehnstufe in der Doppelung finden wir in ai. dadhrsis 
‘herzhaft’, vavahis ‘trefflich führend’, avičāčalis “nicht 
schwankend’, säsahis ‘siegreich. Dies sind wohl Mi- 
schungen aus *sasahis und *sähis. 

Anm. Im Griech. erscheint auch a als Doppelungsvokal, wie 
: BaßaZw “unartikulierte Laute ausstoßen’, BaßpaZeiwv *zirpen’, nanral- 
veiw “um sich schauen’, xaxAdZeıv “plätschern’, magàdče “brausen, 
aufschäumen’. Hier liegt offenbar in der Wurzel ein a-Vokal zu- 
grunde. 


10. Die Konsonanten in der Doppelung, Wenn das 
Wort ganz wiederholt wird, mußte natürlich auch eine 
anlautende Konsonantengruppe wiederbolt werden. Dafür 
stehen mir Beispiele nicht zur Verfügung. Vielmehr wird 
von anlautenden Konsonantengruppen nur der erste Kon- 
sonant wiederholt, wobei allerdings zu bedenken ist, daß 
die Konsonantengruppen vielleicht nicht ursprünglich sind. 
Einem gr. ri(u)rAnui entspricht z. B. ai. piparmi. Vgl. da- 
rüber Bd. 1, 253 ff. 

Nur die Konsonantengruppen mit s, st, sp, sk machen 
eine Ausnahme, indem sie wahrscheinlich im Idg. beide 
Konsonanten wiederholten. Allerdings ist zu voller Sicher- 
heit nicht zu kommen. Anders und ausführlich darüber 
Osthoff, PBrBtr. 8, 540; Brugmann, IF. 31, 89 fi. 


Die Tatsachen liegen folgendermaßen: 
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1. Got. redupliziert mit beiden Konsonanten: stat-stald, skai- 
skaid, und auch im Alliterationsvers gelten st, sk, sp als besondere 
Anlautsgruppe. 

9. Einfaches s zeigen gr. fompı < sist, Perf. Eommka < sest, 
L step, u. sestu, air. se-scaind “er sprang’, aw. histaiti; 

3. st im Anlaut, aber t in der zweiten Silbe zeigt l. steti, 
umbr. sti-ti, L spopondi; 

4. test zeigt ai. diäfhati, pasparsa, daskanda; 

5. sies ist unsicher. Es ist aus abd. ana-sterozun “inpingebant’, 
ki-skreröt “incidit, serirun “sie schrieen? nicht mit voller Sicherheit 
zu entnehmen. 

M. E. kann man die Tatsache erklären, wenn man 
Doppelung mit st, sp, sk und folgende Dissimilation an- 
nimmt. Aber auch bei den andern Hypothesen. Indessen 
ist auch zu erwägen, ob nicht doppelte Typen vorlagen, 
je nach der Herkunft der Lautgruppen. Waren st, sp, sk 
alt, so reduplizierten sie als Einheit; waren sie aus set, 
sep, sek entstanden, so reduplizierten sie nur mit s. 


Man wird doch sicher nicht verlangen, daß das Perfekt -oxnka 
mit ox redupliziere, sondern £oxnka ist ganz in Ordnung. Ebenso 
€omöunv ` Eropon. Die Basis stk& kann sehr wohl im Anlaut eine 
Schwundstufe enthalten. 

Den Typus 3 und 4 halte ich sicher für sekundär 
entwickelt. Leider fehlen isolierte nominale Beispiele. 


Überblickt man die Doppelung, so ergibt sich, daß 
wir darin eine besondere Eigentümlichkeit des Uridg. zu 
sehen haben, die sich in späterer Zeit nicht wiederholt. 
Keine spätere Sprache macht von diesem Bildungsprinzip 
in größerem Umfang Gebrauch. Nur wir im Deutschen 
haben die oben erwähnten Fälle mit Ablaut ausgebildet, 
wie tipptopp, Singsang, Klingklang, Wirrwarr, Mischmasch, 
Zickzack. Aber zu einem lebensvollen Prinzip ist auch 
dies nicht geworden. 


Außerdem lebt in der Kindersprache auch bei uns 
noch das Prinzip der Doppelung, wie Bába ‘Bett’, Wehweh 
und andere zeigen. Daß darin eine alte Eigentümlichkeit 
steckt, ist klar. Aber nur wenige Worte dringen von hier 
in die Schriftsprache ein. Im Romanischen findet sich 
mehr Stoff, vgl. frz. bonbon, joujou ‘Spielzeug’, cocotte 
‘Hühnchen’. Aber auch hier liegt der Ursprung wohl in 
der Kindersprache. 
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Die Tatsachen des Idg. zeigen, daß die Doppelung 
einst ein beliebtes Bildungsmittel des Idg. war, daß es 
aber im wesentlichen schon seit langem erstarrt war. Was 
wir vor uns sehen, ist ein Trümmerfeld der Vorzeit, das 
wir nicht mehr mit voller Sicherheit rekonstruieren können. 


Es wäre angebracht, das Idg. in diesem Punkt mit 
andern Sprachen zu vergleichen. Ich verzichte aber darauf 
und verweise auf Wundt, Die Sprache 1, 578 ff. und 
auf Pott. 


Zweites Kapitel. Die Zusammensetzung. 


11. Allgemeines. Die Wortbildung des Idg. macht 
neben der Doppelung in ausgedehntem Maße von der Zu- 
sammensetzung Gebrauch und sie tritt dadurch in Gegen- 
satz zu manchen andern Sprachfamilien, insbesondere dem 
Semitischen. Aber selbst in den geschichtlichen Perioden 
gibt es in dieser Beziehung wesentliche Unterschiede. 
Während sich die alten Typen der Zusammensetzung recht 
gut im Griechischen, Germanischen und Altindischen er- 
halten und fortgebildet haben, ist das Lateinische an 
Kompositis arm, und das gilt auch von den romanischen 
Sprachen. Die beiden Verbindungen d. Eisenbahn und 
frz. chemin de fer bieten einen Gegensatz, der zweifellos 
auf sehr tiefliegenden Ursachen beruht. 


Von den idg. Sprachen ist das Indische durch seine 
Kompositionsbildung berühmt, ja berüchtigt, und wenn 
wir es auch z. T. mit den Auswüchsen einer Kunstsprache 
zu tun haben, so muß doch ein gewisser Kern auch volks- 
tümlich gewesen sein. 

Die indischen Grammatiker haben auch diese Seite 
ihrer Sprache genau untersucht (vgl. Wackernagel, Ai. 
Gr. 2, 1), und die vergleichende Grammatik hat die in- 
dischen Begriffe und Ausdrücke wie Dvandvam, Bahuvrihi, 
Tatpurusa, Karmadhäraja im ersten Eifer herübergenommen 
und lange Zeit verwendet. Heute hat man sie mehr und 
mehr aufgegeben und gebraucht andere Bezeichnungen, 
ohne daß freilich eine Einheitlichkeit unter den Forschern 
erzielt wäre, die man doch wünschen möchte. Jedenfalls 
tut man gut, sich von dem indischen Vorbild freizu- 
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machen, während die indischen Ausdrücke eher beibe- 
halten zu werden verdienten. 

Wenn man die Zusammensetzungen überschaut, so 
ergibt sich, daß wir durch Vergleichung z. T. Typen ge- 
winnen, die später fehlen, und daß umgekehrt in den 
geschichtlichen Zeiten neue Typen auftreten, daß wir es 
also auch auf diesem Gebiete mit einer Entwicklung zu 
tun haben. Das Bemerkenswerte dabei ist, daß die äl- 
testen, später verschwindenden Typen sehr stark auf die 
im vorigen Band dargestellte flexionslose Epoche des Idg. 
hinweisen und uns daher einen tiefen Einblick in die 
Vorgeschichte gewähren. Ich stehe im folgenden, im 
“Gegensatz zu Brugmann, in allen wesentlichen Punkten 
auf dem Standpunkt von Jacobis bahnbrechendem Buch: 
Kompositum und Nebensaiz. 
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Über die Einzelsprachen und ihre Literatur unterrichten die 

Handbücher. Davon und an Einzelarbeiten nenne ich: 
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‚Griechisch: W. Clemm, De compositis Graecis quae a 

verbis incipiunt, Gießen 1867, und Cu. Stud. 7, 1. 

Zusammenfassend: A. Debrunner, Griech. Wortbildungslehre, 
1917, S. 15 ff.; Kühner-Blass, Gramm. 
‚. Lateinisch: F. Skutch, De nominum Latinorum compo- 
sitione quaest, sel., Neisse 1888. 

Ders., Zur Wortzusammensetzung im Lat., Jb. f. klass. Phil., 
Suppl. 27, 82 ff. 

Zusammenfassend: Stolz, Historische Grammatik der lat. 
Sprache 369 ff. 

Keltisch: H. Pedersen, Kelt. Gr. 2, 1f, 

Germanisch: J. Kremer, PBBitr. 8, 371 ff. 

K. T. Johansson, Nominalsammansättninger i gotiskan, 
Nord. Stud, 455 f. 

Wilmanns, Deutsche Gr, 2, 

Litauisch: J. Kremer, BB. 7, 8ff.; A. Alexandrow, 
Lit. Stud. I: Nominalzus., Dorpat, Diss. 1888. 

Slawisch: F. Miklosich, Vergl. Gr. 2, 347 ff. 

V. Jagie, Die slaw. Nompp. in ihrem geschichtlichen Auf- 
treten. Arch. f. sl, Phil. 20, 519 ff; 21, 28 ff. 

Altindisch: Am wichtigsten bleibt für uns das Indische, 
Hier haben wir jetzt in Wackernagels Ai. Gr. 2, 1 eine vorzüg- 
liche erschöpfende Darstellung gefunden. 

Vgl. außerdem: 

R. Garbe, Das Akzentuationssystem des aind. Nominalkompo- 
situms, KZ. 23, 470. 

F. Knauer, Über die Betonung der Komp. mit a priv. im 
Sanskrit, KZ. 27, 1 f. 

d. N. Reuter, Die ai. Nominalkomposita, ihrer Betonung 
nach untersucht, KZ. 31, 157 ff., 485 fi. 

O. Richter, Die unechten Nominalkomposita des Altind. 
und Altiran., IF. 9, 1 ff., 133. 


12. Begriff der Zusammensetzung. Über das, was 
eigentlich ein Kompositum ist, hat man schon seit langem 
gestritten, und es hat sich herausgestellt, daß eine feste 
Definition nicht aufzustellen ist. Aber jedenfalls hat die 
wissenschaftliche Erörterung unsere Anschauungen nach 
mehr als einer Beziehung erweitert und vertieft. Wir be- 
schränken uns hier auf das allereinfachste. 


1. Komposita entstehen zunächst dadurch, daß zwei 
aufeinanderfolgende Wörter zu einer Einheit zusammen- 
wachsen, etwa unter einem Akzent gesprochen werden und 
im Innern des Wortes Veränderungen erleiden. So werden 
wir l, tredecim "Lë aus *tres-decim ein Kompositum nen- 
nen, weil eben tr&s eine Veränderung erlitten hat. Aber 
bei dreizehn ist das nicht-der Fall, und auch nicht bei 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 2 
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quattuordecim. Trotzdem fassen wir sie als Komposita auf. 
Hier zeigt der Akzent die Worteinheit an. Dasselbe gilt 
von l. nescio “ich weiß nicht‘. Hier sieht man als Zeichen 
der Zusammensetzung an, daß die beiden Wörter zu- 
sammengeschrieben werden. Aber das ist ganz äußerlich 
und kann uns natürlich da nicht leiten, wo in der Schrift 
keine Worttrennung vorhanden ist oder die Schrift über- 
haupt fehlt. L. nescio ist nur deshalb ein Kompositum, 
weil ne als selbständiges Element in der Schrift nicht 
mehr vorhanden ist. Ich weiß nicht werden wir dagegen 
wohl nicht als Kompositum ansprechen. Man sieht also, 
daß sich feste Grenzen nicht ziehen lassen. 

2. Ganz sicher haben wir dagegen eine Zusammen- 
setzung vor uns, wenn die Bedeutung der beiden Glieder 
nicht mehr der Bedeutung der einzelnen Glieder ent- 
spricht. So ist dreizehn natürlich doch etwas anderes als 
drei und zehn. Oder die Aröckoupoı “die Dioskuren’ sind 
noch etwas anderes als die Söhne des Zeus’. Es sind 
eben die bestimmten, bekannten Söhne des Zeus. 

Dieser Gesichtspunkt der Bedeutungsverschiebung ist 
außerordentlich wichtig. Es ergibt sich daraus, daß wir 
auch ganz lockere Verbindungen besitzen, die eine be- 
sondere Bedeutung und damit in diesem Sinne den Wert 
einer Zusammensetzung haben. 

Gelbe Rüben sind sprachlich etwas anderes als etwa gelbe 
Finger. Gelbe Rüben enthält einen besondern Begriff. 

Wenn wir sagen: die Kinder sitzen am Tisch, so wird kein 
Mensch das für ein Kompositum halten. Sagen wir aber: sie sitzen 
bei Tisch, so liegt darin eine ganz bestimmte einheitliche Bedeutung 
vor. Wir können auch sagen: sie essen zu Mittag oder mit dem 
Fremdwort: sie dinieren. Während das Mütagessen zweifellos ein 
Kompositum ist, soll zu Mittag essen es nicht sein. 

Um auch derartige Verbindungen unter unsern Be- 
griff des Kompositums zu bringen, spricht Brugmann 
von Kontaktkomposita und Distanzkomposita. Ob 
diese Unterscheidung das wesentliche trifft, ist eine andere 
Frage. Das natürliche Gefühl wird sich immer dagegen 
sträuben, Fälle wie sitzen bei Tisch als ein Kompositum, 
eine Zusammensetzung anzusprechen. Wohl aber ist es 
eine Wortgruppe mit eigentümlicher Bedeutung. 

Für das Idg. ist indessen diese Frage nur in einem 
Punkt von wesentlicher Bedeutung. Es gibt nämlich 
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zahlreiche Präpositionen, die mit den Verben unfeste Ver- 
bindungen eingehen, d. h. die mit dem Verb noch nicht 
unlösbar verbunden sind. Das schadet aber nichts. Wir 
fassen absteigen als ein Kompositum, obgleich die Präpo- 
sition von dem Verbum getrennt werden kann. Wir 
müssen sowohl sagen sie steigen ab wie sie sind abgestiegen. 
Daß diese Verbindungen von Präpositionen mit Verben 
Komposita sind, folgt aus der Bedeutung ohne weiteres. 
Während steigen eine Aufwärtsbewegung ausdrückt, ver- 
wandelt ab diese Bedeutung in das Gegenteil. 


Bei diesen Präpositionen liegt ein geschichtlicher 
Vorgang vor. Aus trennbaren Verbindungen (Distanz- 
komposita) entstehen allmählich regelrechte Zusammen- 
setzungen (Kontaktkomposita). Zwischen übersetzen, frz. 
traduire und ’überseizen ist nur ein Unterschied in der 
sprachlichen Entwicklung, keine prinzipielle Verschieden- 
heit vorhanden. Es war jedenfalls ein Irrtum, wenn man 
einst dem Idg. Zusammensetzungen aus Verben und Prä- 
fixen abgesprochen hat, sie sind vorhanden gewesen, und 
zum Teil schon seit langer Zeit, denn es gibt eine große 
Anzahl von Verben, in deren Anlaut verdunkelte Präpo- 
sitionen stecken, vgl. Bd. 1, 320 ff. 


Anm. Bei uns machen die Überbleibsel der Flexion, die in 
unsrer Sprache kein notwendiges Element mehr ist, bei der Auf- 
fassung als Zusammensetzung vielfach den Grammatikern Schwierig- 
keiten, die aber, von einer höheren Warte aus gesehen, nicht be- 
stehen. So ist natürlich die Sauregurkenzeit ein Kompositum. Es 
wird ja auch in einem Wort geschrieben. Absonderlich ist nur, 
daß das Adjektivum noch flektiert. Auch im Griech. ist NedroMç 
ebensogut ein Kompositum wie &kpönolıg, nicht aber D vea gäe 
‘die neue Stadt’. Ebenso russ. Novaja zemlja "das neue Land im 
Eismeer’. Die Innenflexion, die bei uns ja nur ein Rudiment ist, 
darf uns hier nicht stören. 


13. Die Möglichkeiten der Zusammenseizungen. Wenn 
man die Zusammensetzung als einen ganz natürlichen 
Vorgang ansieht, so wird man sich sagen müssen, daß 
rein theoretisch genommen alle zum Ausdruck eines Ge- 
dankens dienenden Verbindungen, soweit sie unmittelbar 
aufeinander folgen, zu einem Kompositum werden können. 
Tatsächlich gibt es die sonderbarsten Erscheinungen: 


Vgl. unser Vergiämeinnicht, Lebewohl, Stelldichein, einander. 
gx 
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Aus gr. Boa Dueno entsteht ógńuepar “wieviel Tage auch sind’ 
= täglich; ebenso ôg-éreroç ‘alljährlich’; Emimdes < Emi tò dos 
“in id commodum’; gr. Tloceı-bdwv, eig. Vokativ "o Herr der Erde’. 

Lat. guotannis “jährlich? heißt eig. “wieviel Jahre’; quicumque 
‘wer und wann’; idöneus liegt wohl iddö zugrunde ‘dazu’; reci- 
procus ist möglicherweise aus re que proque entstanden “rückwärts- 
vorwärts’; Jupiter ist eigentlich ein Vokativ = gr. ZeD ndrep; 
nudiustertius “vorgestern? ist eine Redensart "jetzt der dritte Tag’; 
davon abgeleitet nudiustertianus “vorgestern gemacht’. 

Aus dem Indischen läßt sich anführen itihäsds "Legende, ent- 
standen aus der am Schluß von Erzählungen häufigen Redensart 
îti ‘so’, ha ‘nämlich’, äsa ‘es war’; ahgpürvds = “ich der erste? ist 
ein Ausruf, den etwa einer beim Wettlaufen ausruft, es bedeutet 
aber “begierig, der erste zu sein’. Weitere Beispiele bei Wacker- 
nagel, Ai. Gr. 2, 320 ff, und W. Petersen, IF. 34, 259.3) 

Bei derartigen Zss. ist an einen Vorgang zu erinnern, 
der bei allen Zss. eine große Rolle spielt, das ist die so- 
genannte Hypostase, d. h. die Überführung einer be- 
stimmten Form in das Flexionsverhältnis. zufrieden ist 
aus zuo friden, also aus einer Kasusverbindung entstanden. 
Es ist also eigentlich nicht fiektierbar. Aber wir können 
jetzt sagen “ein zufriedener Mensch’. Gr. i06-9eos ‘gott- 
gleich’ steht für ivog Jep und ebenso in vielen andern 
Fällen. 

Wenn man die Fülle der Komposition überblickt, 
muß man sich gestehen, daß eine unendliche Zahl von 
Zeg, vorhanden ist und daß es eine wirklich richtige und 
erschöpfende Einteilung nicht gibt und wohl auch nicht 
geben kann, abgesehen davon, daß jede Sprache ihre Be- 
sonderheiten hat. 

Für uns kommt es darauf an, die Typen zu erkennen, 
die sich im Idg. ausgebildet; hatten und die in den Einzel- 
sprachen fortleben. Vor allem ist zu betonen, daß nicht 
alles vorkommt. So können wir noch heute nicht bilden 
Hatlieb, sondern wir sagen Liebhaber, und der Typus Bind- 
faden, Schreibfeder ist in alter Zeit nicht vorhanden. Auch 
die eigentlichen Partizipia kommen als Vorderglied 
und Hinterglied von Zusammensetzungen seltener vor, 
während die Verbaladjektiva häufig sind. Zusam- 


"PR 13, 194 erklärt Bartholomae ai, damüunas “zum Hause 
gehörig’ aus Lok, *damü + nas “uns und ai. durönas, ebenso aus 
durös L. Du. An und für sich ist gegen eine solche Erklärung nichts 
einzuwenden. Nur ist ein Lok. wie damü sehr zweifelhaft, 
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mensetzungen von Nomina mit Präpositionen sind selten 
und einst wohl nicht vorhanden gewesen, Verben mit 
Präpositionen dagegen häufig, und zu diesen gesellen sich 
die Verbaladjektiva. 

Wenn ein Substantiv von einem andern Substantiv 
abhängig ist und mit ihm zu einem Kompositum wird, 
so geschieht das, indem der genitivische Begriff voran- 
gestellt wird. So sagen wir seit alter Zeit Haustür, Gottes- 
friede. Offenbar beruht das darauf, daß der genitivische 
Begriff einst in der üblichen Wortfolge voranging. Aber 
im Idg. gab es auch die umgekehrte Stellung, wie gr. ðv- 
yarnp Aç, ai. duhita divas “Tochter Gottes’, l. magister 
equitum beweisen. Aber dieser Typus ist im allgemeinen 
nicht zum Kompositionstypus geworden, weil dem die 
Flexion ein Hindernis in den Weg legte. Immerhin gibt 
es doch vereinzelte Fälle, in denen Hypostase eingetreten 
ist, wie gr. TToveı-bäwv und Tloceı-däg “Herr der Erde’, 
gr. aiyıoAög “Meeresküste’ aus alyı Ad, 1. paterfamilias 
‘Familienvater’, d. Mutter Gottes, ai. pátir dán, poln. štuka- 
miesa ein Stück Fleisch’. Wir machen also keinen An- 
spruch darauf, alle Möglichkeiten der idg. Zss. erschöpfend 
darzustellen, sondern es kommt nur darauf an, die wirk- 
lich häufigen und weiter wuchernden Typen zu erkennen 
und etwas von der Entwicklung klarzulegen. 


14. Verdunkelte Zusammensetzungen. Da das Idg. eine 
lange Entwicklung hinter sich hat und die Zusammen- 
setzung offenbar seit geraumer Zeit eine bedeutende Rolle 
gespielt hat, so läßt sich annehmen, daß manche Kom- 
posita im Laufe der Zeit verdunkelt sind. Es ist daher 
angebracht, ein gewisses Material dafür, das sich aus den 
Einzelsprachen ergibt, zusammenzustellen. 


Vgl. auch noch K., Brugmann, Verdunkelte Nominalkompo- 
sita des Griech. und des Lat., IF. 17, 351 ff.; Ber. d, Sächs. G. d. W. 
1906, 158 ff. 


1. Zusammengesetzte Präpositionen sind 
schon Bd. 3, S. 16 angeführt. Sie werden hier wieder- 
holt: 

gr. &m-o, ai. dpa < *ap + o, vgl. l. abs; 

gr. Ün-o, ai. upa < "up + 0; 

l. dē aus d: abg. otă + e 

asächs. ro. ahd. zuo < ad + ð; 


22 Die Zusammensetzung. [§ 14. 


L am-bfi), gr. àugi, ahd. umbi < an + bhi; 


ai. antarä < antar La" 


2. Zusammengesetzte Pronomina. 


Beide heißt gr. äupw, L ambo, got. bai, lit. abü, abg, oba, ai. 
ubhäu. Offenbar ist hier ein Stamm bko mit. verschiedenen Ble- 
menten zusammengesetzt, da sich am, o und « nicht vereinigen 
lassen, 

gr. rtoDto habe ich im Hirblick auf ai. tad u tad < to u to er- 
klärt und entsprechend taŭra <l ta u ta. 


3. Substantiva und Adjektiva. 


gr. dvdöpd-moda “Sklaven? ist natürlich eine Zss. mit modov 
Fuß’, die aber wohl schon im Idg. üblich war. Wir finden gr. 
terpdnoda, u. pelurpursus, ae. fyderfete, ai. CatuSpäd “vierfüßig?, 
aber auch ai. devapädas “Götterfüße? — "Got, $r2-päd “Hundsfuß’ 
== ‘Raubtier’ u.a. Dazu auch nach gewöhnlicher Annahme gr. Tpd- 
neza ‘Tisch’, eig. “Vierfuß’; 

gr. üpıorov ‘Frühstück’ < äpı “morgen? : got, air ‘früh’ und 
-0Tov : ed ‘essen? ([e]dtom); 

l. astus ‘List, Finte? erklärt Vendryes, MSL. 22, 106 < *ad- 
stus : l. astäre “jemand beistehen?’, Vgl. auch ved. anusțhú “auf dem 
Fuße folgend’; vgl. auch lit. at-stù Adv. "fern", zgs. mit lit. at, abg. 
otă "weg, 

gr. dkobw, got. kausjan “hören? soll nach Pott aus *ak-ous-jö 
‘ein scharfes (ak) Ohr (ous) haben’ entstanden sein. Ähnlich auch 
Gxpodonar < *akr-ous. Ich hahe aber Bedenken. Got. hausjan viel- 
leicht eher aus *kfl)Jousjö mit Schwund des Z; vgl. Bd. 1, 296; 

gr. OÄAotoc soll nach W.Schulze, Lat. Eigennamen 435, Nr. 3 
eine Zusammensetzung mit oiwos ‘Gang’, ai. &vas sein; 

d Armut, Heimat, Kleinod, Einöde enthalten kein Suffix, son- 
dern ein germ. Gd ‘Gut’; 

l. bü-cetum TT", Zss. aus bu ‘Rind und catum, got. haipi 
‘Heide, Feld’ (Niedermann, IF. 10, 256); 

gr. ddu-ap(r) “Gattin’, eig. ‘die des Hauses waltet? (dam : gr. 
Fee Wie : üpaplorw “füge, üpröw “ordne ar? (W. Schulze, KZ, 

` D 

gr. dd-wedov “Fußboden? (da : dem "Haus? und pedon) = schw. 
tomt, an. topt “Ort zum Bauen’; ähnlich lit. dimstis ‘Hof’, zgs. mit 
sthä ‘stehen’, also “Hausstätte’; 

gr. deo-nörng, ai. ddmpatis und patir-dan “Hausherr’, wozu gr. 
deo-nova als Fem.; ähnlich l. hospes “Gastfreund?’ < *hosti-potis 
(wozu? abg. gospod?) und ai. jäs-patis ‘Hausvater’; 

gr. di-ppos “Wagen? < di ‘zwei’ und -ppoe “Träger, eig. ‘zwei 
Träger (Sitze) habend: o ae ° 


gr. òúotoç “unglücklich? < dus-stos, ai. duhsthas (Joh.Schmidt, 
Ntr. 340); 


——— 


d Lat. pröd läßt sich auf pro + ad zurückführen, und ebenso 
die griech. Präpositionen auf -a, wie xard, napd aus *par + ad. 
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d. Trost, an, traust, npers, durust ‘gesund, ganz, vollständig’ 
< *dru-sthos (Osthoff, Pareroa 129); g SC : 

gr. Zanıg “heftig wehend? < *dja-awes: 

gr. EyxeAuc, l. anguilla ‘Aal’, Zss. < 1. anguis und d. Aal; 

ahd. ewigt “Schafstall’ : ], ovis “Schaf? wie ai. gößfhas ‘Kuhstall’ : 
stha- “Standort” (Pott). Vgl. auch an. naust ‘Schiffshaus’ (Bezzen- 
berger, KZ. 22, 278); 


gr. deuoTtog “gesetzmäßig’, eig. “feststehend’ (E. Fraenkel, 
Glotta 4, 25); 

gr. yünn ‘Höhlung’, d. kofen, aw. gufra ‘verborgen? : ai. gō 
‘Hirt? (Wackernagel 37); d E $ deg 

L heres “Erbe < *hēr-ēd “Erbempfänger’ (Brugmann, Album 
Kern 29 ff, IF. 15, 103), vgl. ai. däjädas ‘Erbe’ : daja- “Anteil ; 

ai. kapúččhalam “Haar am Hinterhaupt’ : L caput; 

gr. Aaywóç ‘Hase’, zgs. aus lag :Aayapdc “schlaff und Ge 
‘Obr’, also “Schlappohr’; ähnlich wie &Adxrwp ‘Hahn’ und elänpe 
‘Affe redende Namen, vielleicht aus dem Tiermärchen. Vgl. 
Boisacg, s. v.; 

ai. mijedhas "Fleischsaft’, aw. mjazda “Opfergabe’ < mjazdha : 
ai. májas dadhë “er empfängt Labsal’. Dazu auch wohl gr. mo9óç, 
got. mizdö “Lohn’.!) 

gr. veo-xuög “neu, unerwartet’, eig. ‘neu für das Land’; vgl. 
naAaixdwv "alt im Land?’ (Wackernagel, KZ. 33, 1 ff.); 

gr. öopüg “Hüfte” < ost ‘Knochen’, vgl. doreov (Kretschmer, 
KZ. 31, 332) -+ zweifelhaftem zweiten Glied. Vgl. Boisacgq, s. 0.5 

gr. mepvor “im vergangenen Jahr’, mhd. vert, ai. par-üt, zgs. 
aus per ‘vor’ und der S.: wet "Jahr; 

gr. nroAledpov ist vielleicht eine Zss. aus gäe ‘Stadt? und 
-edpov, d. Etter, an. jüdurr ‘Zaun’. Nach E. Schwyzer, Glotta 
6, 86 < mroiı-edAov “Burgsitz’; 
gn L remex “Ruderer? ist zgs. aus römus "Doder" und er: ago 

re’; 

gr. oaprıg ‘deutlich? nach Prellwitz, BB. 22, 81 eine Zss. aus 
ga < twa "sehr" und einer Bildung zu ai. bhā “scheinen”. 

Idg. swekuros ‘Schwiegervater’, gr. &xup6g, L socer, got. swathra, 
abg. svekrü, ai. Svasuras ist wohl zweifelsohne mit swe ‘eigen? zu- 
sammengesetzt. kuros ist wohl “Herr”. 

Dasselbe anlautende Element zeigt sich in idg. swe-sör ‘Schwester’, 
gr. Eopes, l. soror, got. swistar, lit. sesuö, abg, sestra, ai. svasä. Bei 
ihm weist auch der Vokalismus auf eine Zusammensetzung. Das 
zweite Glied ser, sor selber aber finden wir in einer ganzen Reihe 
von Bildungen. Das Fem. zu ‘drei’ und ‘vier’ lautet ai. t-sras, 
data-sras, ir. teoir, kymr. teir, ir. cetheo(i)ra, kymr. pedeir. ser muß 
‘Frau’ bedeutet haben. swesör bedeutet also “unser Mädchen’. Das- 
selbe sor sehe ich in I. uc-sor, in dessen erstem Gliede l. veho 
stecken mag, und in ai. apsaräs, eig. “Wasserfrau’. ee 

Zerlegt sich ai. čatasras in čata + sras, so müssen wir In al, 
Cat-väras, got. fidwör, L quattuor auch eine Zss. sehen. wer, wor 


H Alle Wörter mit idg. sd und zdh müssen Zss. sein, oder zd 
muß eine Schwundstufe sein. 
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muß ‘Mann’ bedeutet haben. Wir finden dies weiter in den germ. 
Völkernamen auf -wariü, z. B. Angrivarii, ae. Romware und weiter 
in ai. {Svaras “Herr” und vielleicht auch in gr. mevd-epds < *penth- 
weros ‘Schwiegervater. Man stellt das Wort zu ai. bandhus "Ver. 
wandter’, erklärt aber das Suffix nicht; 

gr. upeög “Schweinestall’. Der zweite Teil wohl zu d. bauen 
(Prellwitz, BB. 22, 108); 

l. tribus, u. trifu < tri-bhü (IF, 18, 533); 

über L tellus vgl. Brugmann, Ber. 1906, 164 ff.; 

gr. Eavd6s “blond, gelblich’ und Eoudög stellt man zu l. cänus 
< *kasnos und ae. hasu, so daß čav-9óç und Eou-döc zu teilen wäre. 
Dann müßte aber in -9óç ein selbständiges Wort stecken. 


In einer Reihe von Fällen sind die alten Zusammen- 
setzungen durch Haplologie oder Verlust von Lauten un- 
deutlich geworden. 

l. grätuläri “glückwünschen? aus *gräti-tulär:; 

l. capillus ‘Haar’ < *caputpilsos ‘Haupthaar’ (Brugmann); 

L caprõönae “Stirnhaare? nach den Alten aus a capite prönae, 
was im Grunde das Richtige trifit; 

L super cilium "Augenbrane’ aus swper-ocilium (Meyer-Lübke); 

d. Eichel < aiki-kila, worin kila zu lit. oe “Eichel, 1. glans, 
gr. BdAavoc ; 

Gë gr. pétra ‘Biene’ < *meli-Lixja “Honigleckerin’ (Schwyzer, GL 
‚ 86); 
gr. òotpůç "Buchenart mit hartem Holz’ : gr. òotéov ‘Knochen’ 
< *osthro-drüs oder ähnlichem (IF. 19, 399); 
kymr. asgwrn, korn. askorn ‘Bein’ < *ost-cornu. 


4. Präpositionen mit Verben und Nomina. 
Die zahlreichen Fälle, in denen im Anlaut der Verben 
verdunkelte Präpositionen stecken, sind Bd. 1, 320 an- 
geführt worden. 


Hier seien noch einige Nomina angeführt: 


gr. Öloc, arm. ost, got. asts “As? < 0-2do-s, eig. ‘Ansatz’, vgl. 
Boisacg.; 
gr. Gioc ‘Diener’ < om und zdo: sed ‘gehen’ in gr. 656 
‘Weg’, abg. chodü dss., vgl. Boisacg; S E i 
L mīdus, d. Nest, ai. nidds, lit. lizdas < ni ‘nieder’ und sd : sed 
‘sitzen? ; 
ai. nijas ‘domesticus’, eig. ‘eingeboren’, aw. nizantas: 
l. paries "Wand" nach Pot: aus *pari-it *herumgehend’ 
de Saussure, Rec. 3405; i a 
l. proprius “eigentümlich’ < *pro-ptrius ‘von den Voreliern 
ererbt’ (ptr : pater) nach W. Schulze, KZ. 40, 415°; 
Sr Eorepog, |. vesper sind identisch. Daneben steht aber lit, 
va-karas, abg. večerů. Schon Brugmann, IF. 13, 158 hat darin eine 
Zss. gesehen, wenngleich die Bildung nicht ganz aufgeklärt ist; 
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l. vätrieus ° 3 å i vi- 
matar ker E nen rm af al o 

Diese nicht sehr große Zahl von Beispielen mag ge- 
nügen, um zu zeigen, daß es überall und auch schon im 
Idg. zahlreiche verdunkelte Zusammensetzungen gegeben 
hat. Die Zahl wird sich vermehren lassen, und wird sich 
namentlich dann vermehren, wenn man sich nicht mit 
der bloßen Wurzelvergleichung begnügt, sondern ein Wort 
wirklich aufzuklären sucht. Was nützt es z. B., wenn 
man l. custös, custödis von irgendwelcher Wurzel (got. huzds 
Schatz’, gr. xebdw “verberge’) ableitet, das Wort aber 
sonst nicht klar ist. Walde sagt: «Die Sufixbildung ist 
schwierig». Wir können heute sagen: entweder stammt 
die Sufixbildung aus uralter Zeit, aus der wir gar keine 
Analogien haben, oder es liegt viel wahrscheinlicher eine 
Zss. vor. 

Weiter ist noch darauf hinzuweisen, daß Umschrei- 
bungen und Zusammensetzungen besonders in der Poesie 
üblich waren, vgl. Bd. 1, 127. 

Wir wenden uns nunmehr zu den einzelnen Möglich- 
keiten und stellen die voran, die uns z. T. ungewohnt 
sind und die jedenfalls aus sehr alter Zeit stammen. 


15. Verbalbegriffe im zweiten Glied. Typus Lieb- 
haber. Wir können im allgemeinen ein Verbum nicht 
mit einem Nomen zu einem Kompositum vereinigen. 
Wir können weder bilden Hailieb noch Liebhat. Für uns 
dient Liebhaber dazu, um das auszudrücken, was jene 
Verbindungen ungefähr besagen. Es ist bei diesem 
Worte merkwürdig, daß es ein selbständiges Wort Haber 
bis zum heutigen Tage nicht gibt. Dasselbe gilt von 
l. blandiloguus "schmeichlerisch redend’. Ein loguus ist un- 
bekannt. Dieser Typus stammt zweifellos als einer der 
ältesten aus der idg. Grundsprache, und seine Eigentüm- 
lichkeit besteht darin, daß im zweiten Glied sogenannte 
Nomina agentis oder Verbaladjektive stehen, d. h. No- 
mina mit verbaler Kraft und Bedeutung, aber keine 
eigentlichen Partizipien. Für das hohe Alter dieser Bil- 
dung zeugt es, daß diese Verbalnomina als selbständige 
Elemente zum guten Teil nicht vorkommen und, wie 
man mit Recht behaupten kann, nicht vorkommen können, 
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L. v. Schroeder hat diese Komposita synthetische 
genannt. (Über die formelle Unterscheidung der Redeteile 
Lpz. 1874, 8. 206.). Jacobi, der die hohe Altertümlich- 
keit dieser Bildungsweise erkannt hat, hat für die zweiten 
merkwürdigen Elemente den Ausdruck Relativpartizipia 
gebraucht. 

Wir werden sehen, daß dieser Typus mannigfach um- 
gewandelt ist, daß er aber im Grunde nicht so schwer 
verständlich ist als man angenommen hat. 

Im ersten Glied dieses Typus stehen sowohl Wörter, 
die vom zweiten Glied abhängig sind, wie auch Präpo- 
sitionen, Adverbien und Adjektiva, die das zweite Wort 
ergänzen. 

Den ältesten Typus bilden die Fälle, in denen im 
zweiten Glied ein Wurzelnomen (vgl. Bd. 3, 83) steht. 

Alte Fälle sind im Griech., Lat. und Indischen er- 
halten. In den übrigen Sprachen sind Umwandlungen in 
der Bildung des zweiten Grliedes eingetreten. 

Beispiele: gr. x&p-vıy “Händewaschwasser’, weuol-otuE ‘Lüge 
hassend’, ßod-xkey “Rinderdieb’, &vdpo-kung “Männer tötend’, dau- 
ap(r) ‘Gattin’, eig. “Haus verwaltend”. 

Verhältnismäßig häufig hat das Lateinische diesen 
Typus: 

rem-ez “Ruder führend’, arti-fex “Künstler, au-ceps "Vogel, 
fänger’, judex ‘Rechtsprecher’, haru-spex “Opferschauer’, praeses 
‘Vorsitzender’, Zubi-cen “Tubabläser’, pauper ‘arm’ < *pavo-par usw. 

Den meisten Stoff aber erhalten wir aus dem In- 
dischen: 

vgl. ämdd “Rohes essend’, madhv-ad ‘Süßes essend’, ahar-vid 
‘der Tage kundig’, visvavid ‘alles kennend’. Das Material bei Reuter, 
KZ. 31, 192 ff, 

Wir werden sehen, daß dieser Typus sowohl im Idg. 
wie in den Einzelsprachen mannigfach erweitert ist. 

Zunächst finden wir im Germ. eine Erweiterung 
durch -n, vgl. Hirt, IF. 7, 115. 

Vgl. ahd. mund-boro eig. 'Schutzbringer’, an. hjalmberi ‘Helm- 
träger’, l. signi-fer ; 

got. fulla-wita, ai. visra-vid “alles kennend’; 

ahd. keri-zogo “Herzog? : l. dux: 

ahd. anasezzo : l. praeses, got. gajuka : |. conjux usw. 

Im Slawischen sind die Bildungen wie alle konso- 
nantischen Stämme vom Akk. Sg. auf A << im < m und 
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Akk. Pl, -i < ins < ns in die i-Deklination übergetreten, 
vgl. abg. meduedt ‘Bär’, ai. madhv-ad “Honig essend’, abg. 
dr&vo-säet “Holz schneidend’, dann aber durch Determina- 
tive erweitert. 


Se ‚Im Litauischen finden wir dafür Bildungen auf ze, z.B. Zmög- 
ēdīs Menschenfresser’, maisã-daris "Deunetzmacher, die vielleicht 
schon auf idg. Erweiterung durch jo beruhen. Vgl. Solmsen bei 


Jacobi 13. 
Der Typus hat sich also in allen Sprachen erhalten, 


bei uns in der Form auf -er, Liebhaber, Waffenträger bis 
zum heutigen Tag. 


Was die Ablautsstufe des zweiten Gliedes betrifft, so 
muß regelrechter Ablaut bestanden haben, und wir haben 
dafür jn ai. Vrtrakan ‘Vritratöter’ ein regelrechten Beispiel. 

Dies flektiert 

D. N. -hā S.I. -ghnå 

V. Akk. -hanam D. -ghnë 

V. Vok, -han G. -ghnas 

I. Pl. -ha-bhis, 

Wir dürfen erwarten, daß im Verlauf der Zeit eine 
Stufe durchgeführt ist, teils D., teils V. teils S. 

So finden wir denn D. in ai. ardha-bhäj ‘die Hälfte besitzend’, 
turä-säh "die Starken überwindend’, abg. medv-ed7; 

F. in ai. prastha-vah ‘Seitenpferd’, 1. signifer ; 

S. in ai. upa-dr$, gr. únó-òpa ‘von unten sehend’, xép-viy “die 
Hände waschend’, 

Im großen und ganzen hat bei der Ausgleichung die 
Schwundstufe gesiegt. 


Diese Wurzelnomina, die in der Komposition auf- 
treten, bilden das ursprünglichste Element in der Zu- 
sammensetzung. Sie gleichen den ältesten Verbalformen, 
z. B. Imperativen, sind aber als selbständige Nomina nur 
noch selten vorhanden. Vgl. z. B. 1. dux gegenüber ahd. 
herizoge. Ob es sich in solchen Fällen wirklich um alte 
Bildungen handelt oder ob sie wieder aus den Komposita 
abstrahiert sind, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. 
Ein Wort wie lat. röx, ai. raj-an, thrak. Pijoog ist wohl 
alt trotz gall. Dumnorix. 

Wenn in den Einzelsprachen verschiedenartige Er- 
weiterungen eingetreten sind, so kann das auch im Idg. 
geschehen sein. 
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1. Am bekanntesten ist die Erweiterung durch t, die 
im Indischen die Wurzeln auf -i, -u, -r, z. T. auch auf 
-n, in den europäischen Sprachen auch die auf lange 
Vokale, trifft, vgl. Bd. 3, 124. 

Vgl. gr. Wuo-Bpis, -Bpwrog "Rohes essend’ : ai, gara-gir; 

L sacer-dös : ai. näma-dhä-s “"Namengeber’: 

al. igu-bhr-t “Pfeile tragen’; 

l. comes “Mitgeher’, ai. svärthēt ‘seiner Sache nachgehend’; 

ai. garbha-mrt “im Mutterleibe absterbend; 

ai. deva-$rüt “den Göttern hörbar”. 

2. Weniger bekannt war die Erweiterung durch z, 
vgl. Bd. 3, 108 ff., die aber allmählich ganz deutlich er- 
kannt worden ist. De Saussure, Rec. 585 hat mit 
vollem Recht auf die Altertümlichkeit des Typus 1. agricola 
aufmerksam gemacht. 

Wir finden im Lat. noch. indi-gena *eingeboren’, i. advena 
“Ankömmling’, auriga “Zügelführer’, *aes-tuma “Erzschneider’ als 
Grundlage für aestumäre. 

Aus dem Griech. läßt sich anführen: 

Wru-ner-ng "schnell fliegend’, deo-nör-ns "Herr gegenüber 
L hospes; dmu-pénc “schnell fließend? u. a. 

Produktiv ist aber diese Bildung geworden, indem d 
an die -Erweiterungen (s. o.) antrat. 

So finden wir mepıxtlraı gegenüber ai. pari-kšit und gr. mept- 
xtioves *herumwohnend’; 

"Apyeı-pövrng, BeAkepo-pövrng : ai. Vrirahan; 

gr. Wuno-thg “rohes Fleisch essend’ : ai. Zmäd; 

gr. äywvo-derng : 1. sacerdös; vgl. auch Wuoðeréw ‘rohe Fleisch- 
stücke hinlegen’. 

Dazu kommen die zahlreichen Wörter auf me, vgl. Fraenkel, 
Gesch. d. gr. Nom. ag. 1, #ff. 

Und schließlich finden wir den Typus auch im Sla- 
wischen. 

Vgl. russ. mede-noga m. ‘Schweriträger’, mukosēja ‘der Mehl 
beutelt’, nogtojeda f. "Nagelgeschwür?, s. bremènoša ‘Lasttrăäger’, vind- 
pija f. “Weinsaufer’, vójvoda ‘Herzog’, eig. “Heerführer’, glasonosa 
‘Nuntius’, eig. ‘Kunde tragend’; kolo-vodja ‘choragus’, krvopija ‘san- 
guisuga’, Zjudd-mora “Leuteschinder. ° 

Dazu aus dem Litauischen: 

pel-čda f. ‘Mausfresserin’, d, i. ‘Eule’; 

led-2igä ‘Hufeisen’, eig. ‘Eisbeschreiter’, 

Wenn die Worte auch im Lit. durchweg und im 
Slaw. häufig zu Fem. geworden sind, so sind Lateinisch 
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und Griechisch mit ihrem mask. Geschlecht doch alter- 
tümlicher. 


Bildungen auf -& fehlen im Indischen. Wohl aber 
gibt es solche auf A die, da ai. © = idg. ə (Ablaut zu a) 
sein kann, vielleicht hierher gehören. 

Man vergleiche nach de Saussure, Rec. 589: 

pasu-räksis “Viehhüter : rákši-tum ; 

vaja-sänis "Macht verleihend’ : sont Dom ; 

tuvi-3vdnis "mächtig rauschend’ : svani-tum; 

dur-grbhis ‘schwer zu fassen? : grabhitum. 


3. Wenn die auf Vokal ausgehenden Wurzelnomina 
auch häufig durch Determinative erweitert werden, vgl. 
l. sacerdös usw., vgl. oben, so kann doch ein Wurzelnomen 
auf langen Vokal auch einfach in die thematische Flexion 
übergehen, wobei der lange Vokal schwindet. 


So finden wir im Ai. samana-gäs ‘zum Versammlungsort ge- 
hend? und andrerseits adhva-gäs ‘auf dem Wege gehend’; ferner 
90-da- “Kühe spendend’; sama-stha- “in guten Verhältnissen befind- 
lich’; säma-gäds “Samansänger’; surä-pas “Weintrinker’; gatruhas 
“Feinde tötend’; sirj-anujas "nach einem Mädchen geboren?’ usw. 

Zahlreiche Fälle sind in der Suffixlehre des dritten 
Bandes zu finden. 


4. Weiter wird das zweite Glied auch durch o er- 
weiter. Wie das gekommen, wissen wir noch nicht. 
Einerseits könnte der Akk. auf -om neben dem Nomi- 
nativ auf -s, vgl. Bd. 3, 184 f., den Übergang wie sonst 
bewirkt haben, andrerseits könnte aber auch das Adjektiva 
bildende Suffix o das wir Bd. 3, 185 f. erörtert haben, 
angetreten sein, was zu der Bedeutung ausgezeichnet 
stimmen würde. Ai. annādás würde heißen ‘Speise es- 
send er, 

Wenn wir Umwandlung des kons. Typus oder An- 
treten der Partikel o annehmen, so erklärt es sich auf 
das beste, weshalb gerade in diesem Typus die zweiten 
Bestandteile als Simplizia so gut wie gar nicht vorkommen. 
Vgl. für das Griech. A. Häckert, De nominibus agentis 
ope suffixi-o formatis, quae in vetere lingua Graeca exstant. 
Diss. Münster 1913. 

Beispiele: ai. göghnäs, gr. Boupóvoç, ai. vighands “verleizend’ 
neben ai. vrtrahän; 

ai. näväjds ‘Schiffer’, gr. vavayds, gr. orparnyög : l. remex; 
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ai. aja-gards “Ziegen fressend’, gr. önuo-Böpog “das Volk auf- 
zehrend?’, L carni-vorus : ai. gara-gör, gr. buoßpws “roh essend’; 

ai. asva-sädds “auf dem Pferd sitzend’ : ahd. anasez50; 

gr. Aöo-pöpog ‘populum ferens’ : 1. signi-fer; 

ai. igu-käürds m. ‘Pfeilmacher : ai. isu-krt “wie ein Pfeil ver- 
wundend’; 

ai. kšamā-čarás “im Erdboden sich aufhaltend’ : gr. al-möAog 
‘Ziegenhirt’; 

ai. druhqa-tards "den Beleidiger überwindend’, gr. þivotópoç : 
ai, prisu-tur “in den Kämpfen siegreich’; 

ai. janam-sahds "die Geschöpfe überwältigend’, gr. yam-oxoç 
‘die Erde haltend’ : ai. satr&-sah "alles überwältigend’; 

ai. prati-spasds ‘spähend’, gr. eüoxonog ‘gut spähend?’ : ]. auspex 
‘Vogelschauer’; 

gr. innó-Zuyoç : ai. asfva-juj ‘Rosse anschirrend’. Dazu r. ruko- 
vód “(Hand)führer’, vodo-vóz “Wasserfahrer’, voło-nós ‘Wasserträger’. 


Der Vokalismus dieser Bildungen zeigt in ausgedehn- 
tem Maße o-Stufe, aber wir finden, wenn auch seltener, 
die Dehnstufe, namentlich im Indischen, und die Schwund- 
stufe. 

5. Auch i-Erweiterungen sind in gewissen Fällen 
nicht selten, namentlich wenn im zweiten Glied Wurzel- 
nomina auf langen Vokal stehen. 

al. sahasra-ghnis “tausend schlagend’; ai. tuvi-gris ‘viel ver- 
schlingend’ neben tuvigras; ai. tuvisvants "mächtig rauschend’ (nur 
Nom. Sg. m. n., Gen. DL: tuvišván und tuvifvands; ai. ürja-sanis 
‘Kraft verleihend’; ai. göäänis “Rinder gewinnend’ neben gösäs 
(Nom. Sg.) und gōšaņas; ai. mahi-$rdnis ‘sehr rauschend’; ai. purgq- 
dhfs “reichlich spendend’; ai. yratisthits "Widerstand: ` ai. parädadıs 
“in die Gewalt gebend’; ai. paridhis m. "das Umschließende’. 

Natürlich kann in manchen Fällen 7 auch > sein. 


6. Sonstige weniger verbreitete Erweiterungen sind 
noch folgende, vgl. Jacobi 8: 

a) -men, -mon, -wen: 

ai. svädu-k5ddman "Süßes vorlegend’ : k3ad; ai. su-tarman ‘gut 
übersetzend’; gr. noAutAr;-uwv neben noAurkag “vielduldend’; 

ai. ghrta-pävan “Butter schlürfend’; bhüri-dåvan ‘viel gebend’; 

b) -ana im Aind., z. B. hayja-vähanas ‘Opfer bringend’; 

c) -in im Aind. kumära-ghätin “Knaben mordend’; sita-bhöjin 
‘Kaltesser’ usw. 

d) Im Slawischen finden sich zahlreiche Erweiterungen mit 
Det. -k, z. B. Clovekojadict “Menschenfresser’, krüvojadiet ‘Blutesser’, 
mediko-vodici “Bärenführer’, müzdo-davtct ‘Lohngeber’ usw. 

Bei diesen zweiten Gliedern der Komposita treten die 
verschiedenen, aber völlig gleichbedeutenden Gestaltungen 
sehr deutlich zutage, und es ist daher angebracht, in Er- 
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Bänzung der oben gegebenen Zusammenstellungen auch 
hier die verschiedenen Bildungen derselben Basis zu 
zeigen, 

ed, ed‘ SR ï ‘Bär’, eig. ‘Honigesser’, ai 
Ne essend, Esser’: r. medv2di ‘Bär’, eig. "Honigesser’, ai. 

ahd. maneszo; 

lit. Zmög-2djs *Menschenfresser’ ; mies-ddis ‘Fleischfresser’ ; 

gr. Wunorng “rohes Fleisch essend’; 

i ‘gehend’; ohne Erweiterung nicht erkennbar; 


it : 1. ped-es; com-es Begleiter’; ai. svarthöt ‘seiner Sache nach- 
gehend’; 


gr. nodig ‘zur Stadt gehend’; 

gwem ‘gehend’; 

ai. dju-gat ‘zum Himmel gehend’; 

gr. ärxıßamg Hesych. ‘nahe hinzutretend’: 
ahd. -kumo; ai. durggamäs; 


gwer “verzehrend’ : ai. gara-gir ‘der Gift geschluckt hat’; 

gr. ÙWuo-BpWe “roh essend’; 

. gr. dnmo-Böpog “das Volk verzehrend’, ai. aja-gards “Ziege ver- 
schlingend?, ]. carnivorus "lleischfressend’ ; 

gen ‘geboren’: ai. agni-jä “feuergeboren?, 1. indigena ; 

got, himina-kunds; 

lit. pirm-gimis “erstgeborener’; 

bher ‘tragend’: gr. pwp ‘Simplex’; L armifer; 

ai. bhära-bhrt “Lasten tragend’; 

gr. pwc-pöpog “Licht tragend’, ai. väjg-bhards ‘den Preis 
davontragend’; . 

ahd. munt-boro; 

ai. väja-bharman “Kraft bringend’; 

ghwen ‘schlagend, tötend’: ai. Vrira-han; 

gr. Bou-pövog, ai. gö-ghnds “den Rindern verderblich’; 

gr. BeAkepo-pövr-ng. 

Es fragt sich nun, was dieses zweite Glied eigent- 
lich ist? Tatsache ist es, daß wir es entweder mit einem 
Nomen agentis oder mit einem Partizipium übersetzen 
können. Abg. medvedi, ai. madhv-ad heißt “Honigesser’ 
oder ‘Honig essend’. Die Verschiedenheit der Übersetzung 
ist nicht besonders groß, es handelt sich im letzten Grunde 
um Verschiedenheiten der Aktionsart. 

Bemerkenswert ist, daß eigentliche Verbalformen, 
d. h. Partizipia, an dieser Stelle fehlen. Es sollte eigent- 
lich heißen *signiferens, *xep-vintwv, got. *fullawitands; 
aber so heißt es eben nicht. Auch nicht ne-sciens, son- 
dern ne-scius. Daraus folgt m. E., daß dieser Typus ins 
Leben getreten ist, ehe die eigentlichen Partizipia ent- 
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standen waren, und daß die vorhandenen zweiten Glieder 
eine Art Partizipium darstellen. 

Die Worte als Simplizia, soweit es Wurzelnomina 
sind, sind zwar nicht sehr häufig, aber sie sind doch vor- 
handen, s. IGr. 3, 83. Das ist leicht verständlich, da die 
Wurzelnomina überhaupt immer mehr zurückgehen. 

Wahrscheinlich sind sie früher sehr viel häufiger ge- 
wesen, aber sie sind allmänlich durch erweiterte Bildungen 
ersetzt worden, und so brauchen wir uns nicht zu wun- 
dern, wenn sie uns nur noch selten entgegentreten. 


Anm. Neben den in den Zss. auftretenden Wurzelstämmen 
mit t-Determinativ stehen bekanntlich Nomina agentis auf Aer, -tor. 
Merkwürdigerweise werden diese nicht mit abhängigen Substantiven, 
sondern nur mit Präverbien verbunden, und erst spät wird dieses 
idg. Gesetz durchbrochen, Vgl. Delbrück, Vgl, Syntax 3, 161; 
Wackernagel, Ai. Gr. 2, 1, 188; Fraenkel, Gr. Nomina 


agentis 1, 4. 
Vgl. 1. sacer-dos : L conditor; 
l. pedes :]. praetor, ai. puraētár ; 
L superstes : 1l. stator ; 


gr. au-Burns  : Bomp; 
gr. ċunupi-Búme ` Bútwp. 

Nach alledem kann əs keinem Zweifel unterliegen, 
daß wir in dem Typus Liebhaber einen alten idg. Typus 
vor uns haben, in dessen zweiten Glied Nomina agentis 
mit verbaler Bedeutung standen; man könnte aber auch 
sagen: Verbalformen einer früheren Zeit. Lat. sacer-döt 
entspricht in seinem zweiten Teil dem ai. adhät ziemlich 
weitgehend. 


16. Verbalbegriffe im ersten Glied. Typus Menelaos. 
Ein zweiter Typus, den die ältere Sprachwissenschaft 
durchaus verkannt hat, liegt in dem umgekehrten Typus 
vor: Ein Verbalbegriff geht voran, das abhängige Nomen 
folgt. 

Auch wir haben einige derartige Bildungen, wie Leb- 
recht (aus lebe recht), Lebewohl, Vergißmeinnicht, aber sie 
sind nicht von großer Entwicklungsfähigkeit, und man 
sieht sofort, daß sie spät aus imperativischen Verbindungen 
entstanden sind. 

In eingehender Darstellung hat H. Osthoff, a.a. O., 
nachzuweisen versucht, daß dieser Zustand uralt ist und 
daß im Idg. das Verb an erster Stelle im allgemeinen 
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nicht mit einem Nomen zusammengesetzt wurde, Im 
wesentlichen bestehen seine Ergebnisse zu "recht, ` Aber 
im Laufe der Zeit hat sich der Stand der Dinge geändert, 
es sind Verba mit Nomina verbunden worden, und was 
später geschehen ist, hat auch früher eintreten können: 
In der Tat gibt es vor allem im Griechischen, seltener 
oder gar nicht in den andern Sprachen, selten’ vor allem 
auch im Arischen, Zusammensetzungen, deren erstes Glied 
verbale Bedeutung hat. Gr. ’Ay&\aog kann doch eben 
nichts anderes heißen “er führt das Volk’ oder “führe das 
Volk’. Die verbale Bedeutung steht unbedingt fest, und 
es kann sich nur um die Frage handeln, ob die Form 
eine Nominal- oder eine Verbalform ist. 

Es ist das große Verdienst von H. Jacobi, in sei- 
nem Buche «Kompositum und Nebensatz» das hohe Alter 
und die Ursprünglichkeit dieser Bildungen betont zu 
haben. Es liegt ja auch gar kein Grund vor, an der 
Altertümlichkeit dieser Bildungen zu zweifeln. 

Wenn in den geschichtlichen Zeiten dieser Typus 
immer mehr zurücktritt und in manchen Sprachen ganz 
fehlt, so beruht das m. E. darauf, daß wir es mit einem 
aussterbenden Typus zu tun haben, und zwar aussterbend, 
weil er den Gesetzen der idg. Formenbildung widersprach. 
Solange der Akkusativ vom Nominativ nicht unterschieden 
wurde und man age-läo sagte ohne Determinativ, war 
alles in Ordnung. Aber als die Flexion aufkam, hätte 
man doch *Age-löon sagen müssen, und weil dafür not- 
wendigerweise -läos eingesetzt wurde, ging der Typus all- 
mählich unter. Dieser Typus steht also mit den Bahu- 
vrihis ganz auf einer Linie. 

Der Umstand, daß die griech. Typen in den andern 
Sprachen dürftig oder gar nicht vertreten sind, darf uns 
nicht irre machen, das begegnet uns auch sonst. 

Wenn sich in neueren Zeiten wieder ein Typus 
Verb + Nomen entwickelt hat, wie Lebewohl, :Vergißmein- 
nicht, Lebrecht, Traugott, so hat sich dieser aus impera- 
tivischen Sätzen entwickelt, hat aber mit dem alten Typus 
m. E. nichts zu tun. 

Die ganze Frage, vor der wir stehen, löst sich nach 
unsrer Auffassung sehr leicht. Wir haben eben Typen 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. A 
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vor uns, in deren erstem Gliede Verbalformen stehen von 
einer Art, die später nicht mehr vorhanden ist, oder ge- 
nauer gesagt, Nominalformen mit verbaler Bedeutung. 

Da im Idg. die Wortstellung frei war, so war es 
möglich, zu sagen *woiko-bhoro, gr. oiko-pöpog “das Haus 
tragend’ wie *bhere-woikos, gr. pep&-oıko; “das Haus mit 
sich tragend’. Diese beiden Typen sind prinzipiell einander 
vollkommen gleich. Der einzige Unterschied besteht in 
den Vokalverhältnissen, aber diese sind sicher sekundär. 
Der Unterschied ist auch nicht immer vorhanden. Vgl. 
z. B. gr. TAnnadng "Unglück erduldend’ und okee, 
noAU-TÄntTog “vieles erduldet habend’. 

Sehen wir weiter zu, so bemerken wir, daß hier 
nicht ein Typus, sondern mehrere bestehen, von denen 
sich der eine hier, der andere da erhalten hat Das ist 
kein Wunder, denn mit dem Entstehen der Flexion war 
der Typus zum Untergang bestimmt. 


L Der Typus Menelaos. Dieser Typus ist im 
Griechischen sehr verbreitet, vgl. W. Clemm, De com- 
positis Graecis quae a verbis incipiunt, Gießen, 1867; 
Ders., Cu. Stud. 7, 1 f£., und sehr alt, da doch schon 
wichtige Namen des homerischen Epos damit gebildet 


wurden, 

Bemerkenswert ist bei diesem Typus, "daß statt des o der 
Komposita mit Nomen im ersten Glied e erscheint. Vgl. Meve-Aooc, 
’Aye-Aaog “Volksführer’, daxe-duuog “herzkränkend’, exe-ppwv ‘Ein- 
sicht habend’, exe-vnis "das Schiff zurückhaltend’, üpxe-xaxoc “Unheil 
stiftend’, äpxe-yovos *Stammvater’, pepe-oıxog “das Haus mit sich 
tragend’, pepe-kapnog “Frucht bringend’, 

‚Neben den leichten Basen stehen schwere in der Stammform, 
wie z. B. TAn-nökenog, TAn-nadns “Unglück erduldend’, taAa-mevänc 
“Leiden erduldend’, raAo-meipioc “der Proben bestanden hat. 

In einer Reihe von Fällen stehen auch o-Stämme in 
demselben Sinne, z. B. pihö-0opog eig. “liebt die Weis- 
heit‘, pilävdpwrrog, pilınrzog. Daß es jemals pùc- ge- 
heißen hat, ist nicht erwiesen. 

Dieser Typus findet sich, wenn auch nicht häufig, im Arischen, 
z.B. Trasd-dasjus Mannesname, eig. ‘die Feinde zittern machend’, 
radä-vasu “Güter eröffnend’, «ik3ä-nards “Männer beschenkend’, 
sthā-rağman “die Zügel lockernd’, sraddhä-devas ‘Gott vertrauend’, 

Dazu apers. xsajärsan Muannesname, “Männer beherrschend?, 
aw. fraspä.jaoxadra ‘den Angriff beseitigend’, nidä-snaidig "die 
Waffen niederlegend?, vitars-gzö ‘die Not überwindend’. 
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Weiter dazu 1. exerci-pes ‘den Fuß Abend, russ. skalo-zub "die 
Zähne fletschend’. 


Anm. Der Typus fehlt dem Germanischen ganz. Man könnte 
aber daran denken, daß er in Eigennamen wie Sigi-frid vorliegt, 
deren erstes Glied dem griech. exe in ’ExerAfis, ’Exenwäog, ’Exeppwv 
entsprechen könnte. 

Dieser Typus ist, genau betrachtet, die Umkehrung 
des vorigen, nur daß im ersten Glied die eigentlichen 
Wurzelstämme fehlen und im wesentlichen die Bildungen: 
auf -e vorkommen. Die Abweichungen des Vokalismus 
spielen keine Rolle. Erwünscht wäre es, Wurzelnomina 
im ersten Glied, vielleicht in verdunkelter Kompositis, 
aufzufinden, 


2. Der Typus Helkesi-peplos "Gewand schleppend’. Das 
erste Glied sieht aus, wie eine 3. Sg. gr. än, nur daß 
es von Verben wie fu eine solche dritte Person nicht 
gibt. Aber Aug in gr. Awoi-ppwv, ai. däti-varas “frei- 
gebig’, eig. ‘gibt gern’, entspricht dem gr. (Suen, ai. 
(da)däti ganz genau. 

Andrerseits entsprechen diese Formen auch dem Kasus 
indefinitus von fi-Stämmen. 

Im Grunde sind beide Entsprechungen richtig. Dieser 
Typus ist aufgekommen, als es noch kein Verbum fini- 
tum im eigentlichen Sinne gab, als vielmehr gewisse For- 
men, wie die auf -ti, als Imperative, Infinitive, aber auch 
als 3. Sg. verwendet werden konnten. 


Dieser Typus ist nur noch im Griechischen einiger- 
maßen häufig. Außerdem liegen noch im Sanskrit einige 
Beispiele vor. 

Vgl. &xeoi-neniog ‘Gewand nachschleppend’ neben &Axe-yitwv; 
’Apxeoi-Aanog ‘wehrt das Volk’; dA@peot-Boios “Rinder erwerbend?, 
rapeoixpws “die Haut schneidend’, «rho-ınmog ‘Pferde erwerbend’, 
qtaaci-ppwv "mit duldendem Sinn’, ua Zone “Leben erzeugend’, 
TTeiot-orparoc “das Heer lenkend’, Bwri-dveipa “Männer ernährend?, 
Aucı-neArtjs “Glieder lösend?. 

Dazu oi, däti-varas “Schätze gebend’, Pusti-gus Eigenname, 
eig. ‘Kühe aufziehend’, ritj-4p “Wasser strömen lassend?, viti-hötras 
"das Opfer genießend’”. Vgl. Wackernagel, Ai. Gr. 2, 1, 320, 


Auch hier kann man den Typus gerade umdrehen. 
So finden wir ved. vdsu-dhitis “Güter besitzend’, vásunītis 
“Güter bringend’, jardd-astis “Langlebigkeit”, eig. “Alter erlangend’ 
(Wackernagel 2, 1, 190), 
gs 
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Gewöhnlich haben allerdings die Elemente des zweiten 
Gliedes abstrakte Bedeutung, z. B. söma-pitis “das Trinken 
des Soma’. Aber wir haben schon IGr. 3, 83 gezeigt, daß 
die Wurzelnomina und ihre Erweiterungen sowohl kon- 
krete wie abstrakte Bedeutung haben. pūti kann heißen 
‘das Trinken’ und ‘der "Tinker, Vgl. l. kostis ‘Feind’. 


3. Einen dritten Typus finden wir im Arischen. Das 
erste Glied besteht aus einer Bildung auf -d, die wie eine 
3. Sg. mit sekundärer Personalendung aussieht, aber auch 
als Partizipium Präsentis aufgefaßt werden könnte und 
von der Sprache so aufgefaßt ist. Das a kann gleich a 
sein. Die Beispiele sind in der älteren Sprache ziemlich 
zahlreich. 

Beispiele: k3ajdd-vira "o Männerbeherrscher’, tardd-dvesäs 
“Feinde besiegend’ N.; &-bhardd-vasus f. ‘Güter herbeibringend’, ai. 
dhärajdt-kavi N. Du. "die Weisen schützend’, dhärajdt-kSitim Akk. 
‘die Menschenstämme erhaltend’, aw. därajat-ra}a, apers. däraja-vaus 
Eigenname; aw. venat-paSana ‘Schlachten gewinnend’. Vgl.Wacker- 
nagel, Ai. Gr. 2, 1, 318. 

In den europäischen Sprachen sind sichere Beispiele 
nicht nachgewiesen. Der Schluß Wackernagels, daß wir 
es mit einer indoiranischen Neuerung zu tun hätten, ist 
indessen nicht zwingend. Die Ansicht ist vielmehr direkt 
unwahrscheinlich. Im Griechischen hätte das d oder t 
in zahlreichen Fällen schwinden müssen. 

Um so auffälliger sind die beiden Beispiele ene. 
gakńç “schildtragend’ und Yep&o-Biog “lebenbringend’, die 
schon Benfey mit den indischen Bildungen in Zu- 
sammenhang gebracht hat. Man hat die beiden Beispiele 
anders erklärt, vgl. Solmsen, Unters. 20 und W acker- 
nagel, a. a. O., aber das überzeugt mich nicht. Das s 
reiht sich den Fällen an, in denen auch sonst gr. t zu © 
geworden ist, und die Formen haben sich erhalten, um 
die Folge von drei Kürzen zu vermeiden. 

Diesen Typus treffen wir ja nun, wie es scheint, in 
der Umkehrung nicht. Ich meine aber, er läßt sich im 
Griech. nicht verkennen, 

Dort finden wir Fälle wie kuvnyerng ‘Hundeführer’, Zorn. 


Bekerng “weithin treffend’, &pı-Bpeyernc “laut donnernd’, vepeÄnyepe 
“Wolkensammler’, innnAdtro “Rossetreiber?. DEANTEPETO 


Da wir IGr. 3, 110 e als ein angetretenes Element 
erkannt haben, so bleibt z. B. Behet- übrig und es ent-: 


S 16. 17.) Die Bahuvrihi. 37 


sprechen sich die beiden Typen unter dieser Voraussetzung 
so genau wie möglich. An dem auslautenden d der in- 
dischen Formen braucht man keinen Anstoß zu nehmen. 
Die drei verschiedenen Formen bhere, bhered, bhereti, 
die wir in den drei Arten der Zss. antreffen, entsprechen 
genau den alten Verbalformen bhere (gr. p£pe), bhered (gr. 
Epepe), bhereti (ai. bhdrati), die ihrerseits auf Nominal- 
formen zurückgehen, wie wir später sehen werden. 


4. Einen vierten hierhergehörigen, aber später ent- 
wickelten Typus sehe ich in den Fällen, in denen im 
ersten Glied das Verbale auf -to oder -no steht. 

Hierher ai. dhinnd-pak$as ‘mit zerbrochenem Flügel’, eig. ‘zer- 
brochen der Flügel’ : iddhägnis “mit entflammtem Feuer, eig. ‘ent- 
flammt das Feuer’, dhrtd-räStras “mit fester Herrschaft’; uttand- 
hastas “mit ausgestreckter Hand’. 

5. Dem zuerst genannten Typus entspricht ferner 
ein slawischer, bei dem im ersten Glied meist eine Form 
auf i steht. 

Z. B. s. varimöso “kocht das Fleisch, Koch’ : variti ‘kochen’, s, 
gàsiblato “watet im Kot’, kañput “zeigt den Weg’. 

Miklosich hält diese Bildungen für imperativische, 
Es läßt sich dies nicht sicher widerlegen. Wahrschein- 
lich ist es mir nicht, sondern ich sehe darin eine Ent- 
sprechung des ersten und vielleicht auch des dritten Typus. 

Wenn wir noch einmal zurückblicken, so sehen wir 
also in dem ersten Glied dieser Komposita Nominalformen 
mit verbaler Bedeutung oder auch Verbalformen, die vor 
der Ausbildung der Verbalfiexion liegen. Wir lehnen 
ab, in dem ersten Glied der Bildung Menelaos Imperative 
zu sehen, wie z. B. Osthoff und Brugmann getan 
haben. Es ist dagegen nicht zu leugnen, daß es in spä- 
terer Zeit und wohl auch in früherer Imperativkomposita 
gegeben hat. 

Die beiden Gruppen von Komposita aber, die wir 
bisher behandelt haben, hängen auf das engste zusammen. 
Sie sind einander gleich und ihre scheinbare Verschieden- 
heit beruht nur auf der verschiedenen Wortstellung und 
den Veränderungen, die dann eingetreten sind. 


17. Die Bahuvrihi oder Dickkopf-Komposita. Eine 
dritte Art uralter und uns nicht geläufiger Komposita 
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sind die von den Inder sogenannten Bahuwvrthi. Bahu 
heißt ‘viel’, vrihi ‘Reis’, das ganze eigentlich “Vielreis’ oder 
mit einem deutschen Kornpositum Dickkopf. Aber auch 
bei uns bedeutet Dickkopf nicht den dicken Kopf, sondern 
eine Person, die einen dicken Kopf hat, und so heißt 
Bahuvrīhi im Indischen ‘viel Reis habend oder besitzend’. 
Die Komposita aus solchen zwei gewöhnlichen Worten 
haben also nicht die einfache Bedeutung, sondern eine 
gewandelte. Man hat sie daher Mutata genannt, gegen- 
über den Immutata wie Hausherr (L. v. Schroeder, KZ. 24, 
102). Brugmann hat den Ausdruck exozentrisch 
von Alexandrow, Litauische Studien I, Dorpat 1888 
übernommen, weil ihr Bedeutungszentrum auswärts liegt 
gegenüber den esozentrischen. Bei Whitney, Ai. Gr. 
findet sich der Ausdruck sekundäre Adjektivkompo- 
sita und Miklosich nennt sie nach älterem Vorgang 
Possessivkomposita. Bei dieser Fülle von Ausdrücken 
und bei der Schwierigkeit, einen angemessenen zu finden, 
scheint es mir am geratensten, den indischen Ausdruck 
beizubehalten, da er die wenigsten Voraussetzungen nötig 
macht, oder sie deutsch Dickkopf zu nennen. 

Was sind nun diese Komposita, wo stammen sie her 
und wie sind sie zu erklären? 

Zunächst ist festzustellen, daß diese Bahuvrihi-Kom- 
posita in den älteren Sprachstadien viel häufiger sind als 
die uns geläufigen Zusamınensetzungen, und daß sie im 
Laufe der Zeit abnehmen. Wir haben es also wohl mit 


einer Altertümlichkeit zu tun. 

Schon L. v. Schroeder, Über die formelle Unterscheidung der 
Redeteile, S. 198, hat mit Recht gesagt: «Nun scheinen aber die 
Bahuvrihi mindestens ebenso alt, wenn nicht älter als die übrigen 
Komposita zu sein. Gerade in den ältesten Perioden unsrer Sprachen 
finden wir große ‚Vorliebe für die Bahuvribi; so in den Veden; auch 
im Gotischen sind sie noch zahlreich, während sie im Neuhoch- 
deutschen hinter der Masse der übrigen Komposita verschwinden. 
Das Griechische hat in seiner ältesten Periode (Homer) andere Kom- 
posita mit Subst. im 2. Pl. als Bahuvrihi noch gar nicht sehr zahl- 
reich vertreten und erst in späterer Zeit, namentlich bei den nüch- 
ternen Gelehrten, den Naturforschern, Ärzten u.a. zeigen sie sich 
immer häufiger. So tragen die Bahuvrihi gerade eher einen alter- 
tümlichen Charakter als die andern.» 


Brugmann hat sie dagegen mit Unrecht für nicht 
besonders alt gehalten. Es ist auch hier wieder das Ver- 
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dienst von Jacobi, a.a. O. 82 ff., die richtige Auffassung 
begründet zu haben, und ihm haben Forscher wie E. Leu- 
mann und Neckel, a. a. O., beigestimmt. Vor allem 
ist wichtig W. Petersen, IF. 34, 254ff. Nach Jacobi 
stammen diese Komposita, wie auch die vorhergehende 
Art, aus der vorflexivischen Zeit. Er faßt sie als eine Art 
abgekürzter Relativsätze auf, wofür er Parallelen aus an- 
dern Sprachfamilien beibringt. In der Tat löst diese Auf- 
fassung die Schwierigkeiten in weitem Maße. Wir brau- 
chen uns aber auf den Ausdruck «abgekürzte Relativsätze» 
nicht festzulegen. Wir können einfach EE ERRE Ver- 
bindungen ohne Verb darin sehen. 

Nehmen wir einige Beispiele. 

Das gr. Wörlerbuch setzt an eupu-dyutog *breitstraßig’, zgs. aus 
edpbsg "breit und yuta "die Straße”. In Wirklichkeit kommt aber 
nur eüpv-dyuia vor. Tipiduov mölıc eüpudyvia heißt einfach "Pr, 
amos’ Stadt breit die Straße’; 

pododdxturog "Hie “Eos, Rose ihr Finger’; 

edpbona Zeus “breit das Auge Zeus’; 

xuvavoyaira heißt “dunkel das Haar’; 

Bov edpupetwrov kann ‚man übersetzen ‘den Stier, breit die 
Stirn’; 


ai. bhüms-grhas "die Erde als Haus habend’ ist eigentlich "die 
Erde ihr Haus’; 


ai. indra-sakhä ‘Indra als Freund besitzend’ ist gleich “Indra 
sein Freund’.!) 

Schließlich ist die Ausdrucksweise ßonv dyadög Me- 
velaog, nóðaç Wxüg "Avec nicht viel anders. Sie ist 
nur die, welche der flexivischen Zeit angemessen ist. 
Statt des letzteren kann man ja auch Wxümoug oder ùku- 
rüm sagen. 

Diese Komposita sind besonders im Griechischen und 
Indischen verbreitet. 

Aus dem Lateinischen läßt sich anführen: 

magn-animus “hochherzig’, longi-manus “langhändig’, sicc-oculus 
*trockenäugig’ und manche andere. 

Auch das Gotische hat noch manche Reste. 


Z. B. laus-handus ‘mit leeren Händen’, eig. ‘leer die Hand’; 
frei-hals ‘frei’; armahairts ‘barmherzig’ (Übersetzung von l. mise- 


H W. Petersen, a. a. O, führt aus der russischen Volks- 
sprache an: Nastasja zolotaja kosa ‘Anastasia Goldenes Haar’; Marja 
Krasa dornaja kosa ‘M. K. schwarzes Haar”. 
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ricors); twalibwintrus ‘zwölfjährig’. Vor allem gehören die Zss. mit 
leik ‘Körper, Gestalt? hierher. Got. waira-leiks heißt “männlichen 
Körper habend’, ibna-leiks “gleichen Körper habend’. 

vı Die übrigen Mundarten weisen zwar auch noch Überbleibsel 
auf, z. B. ahd. ötmuot “demütig’, michilmuot “magnanimus’, vgl. 
Kluge, Nom. Stammbildungslehre®, $ 176, aber im wesentlichen 
stirbt der Typus aus. 

Aus dem Slawischen sind zu nennen: brüzo-nogü “schnellen 
Fußes’, drünoglavü ‘schwarzköpfig’, milo-srädü “barmherzig’, r&do- 
bradü ‘mit spärlichem Bart’, deivero-nogü “quadrupes’, vlüko-dlakü 
eig. “Wolfskleid habend’, d. i. ‘Werwolf?’ u. a. 


Die Bahuvrihi stammen, wie wir wohl heute mit 
Sicherheit sagen dürfen, aus der flexionslosen Epoche des 
Idg., und das für uns Sonderbare besteht nur darin, daß 
sie in die Flexion hineingezogen wurden. Aber das ist 
leicht verständlich. 

Es hieß zuerst also wohl, um ein griech. Beispiel zu 
wählen, Boy eüpu-uerwnov “das Rind breit die Stirn’. 
Hatte man den Akk. Boüv eibpu-uerwrov, so mußte man 
von diesem in der flektierenden Zeit eigentlich mit Selbst- 
verständlichkeit zu dem Nom. eüpu-uerwrrog kommen. 

Zweifellos gibt es noch Reste des alten Zustandes. 

Wir lernen in der Schulgrammatik, gr. #odo-5dxrukoc ist ein 


Adjektivum zweier Endungen. Aber das ist falsch. Eine Verbin- 
dung "Hue podo-ddxtuAog “Eos, Rose ihr Finger’ ist ebenso voll- 
ständig in Ordnung wie "Hpn xpuoó-9povoç "golden ihr Thron’, 
notıAö-Opovog “schillernd ihr Thron’. Das regelrechte xpuoo-xöung 
‘der Goldhaarige’, eig. “golden sein Haar’ ist älter als ypusó-kouog. 
Weiter sind noch alt hom. ebpb-ono, xvavo-xaita (vgl. xalın 
‘das Haupthaar?); kuvöna “hundsäugig” zeigt die Erweiterung durch å, 
vgl. gr. öm, xuvömg die durch d vgl. lit. akis; gr. äpyupo-divng 
‘silberwirblig?; xAurto-Texvng “mit berühmter Kunst’, yerpo-diknç "Bad 
recht’, d. h. “wer mit den Händen sein Recht geltend macht’. 


Die weitere Entwicklung läßt sich nun ziemlich klar 
übersehen. 


Zunächst werden die Worte einfach flektiert. Wir 
erhalten also Bildungen wie eöpouerwnor usw. 


Dann aber macht sich mehr und mehr der Zwiespalt 
zwischen der Flexion als Substantiva und der Bedeutung 
als «Adjektiva» geltend. Es treten Determinative an. 

Wackernagel sagt Ai. Gr. 2, 1, 101 darüber; «Wie schon in 
der Grundsprache, werden auch im Ai. Komposita durch angefügte 
Suffixe als solche charakterisiert. Da diese Anfügung meist nur bei 
Bahuvrihis und andern Komposita, die bei substantivischem Hinter- 
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glied eigentlich Adjektiva sind, zu erfolgen pflegt, kann man auch 
sagen, daß diese Suffxe dazu dienen, die adjektivische Natur der 
betr. Wörter... fühlbar zu machen, Kompositionssuffixe solcher 
Art sind besonders ko, -i, Zo, sowie auch -a, gelegentlich auch -in 


und -vant. 

Wackernagel hält die ersten für idg. und mit Recht. 
In der Auffassung weiche ich etwas von Wackernagel 
ab. Vgl. auch H. Zimmer, Die Nominalsufßxe a und a 
in den germanischen Sprachen, 1876, S. 227 f. 


L Das Determinativ -%, -ko spielt namentlich im 
Indischen eine Rolle. Allerdings gibt es im RV. nur 
zwei nicht ganz klare Fälle, während später die Sache 
häufiger wird und im klassischen Sanskrit -ka fast an 
jedes beliebige Bahuvrihi gefügt werden kann. Da es aber 
im Altpers. a-näma-ka heißt, eig. "der Namenlose’, und 
im Germ. die Bahuvrihi mit Suffix -g versehen werden, 
so dürfte die Sache alt sein. 


Vgl. ahd. zwi-jarig gegenüber l. bimus, an. engime, d. rosen- 
farbig gegenüber mhd. rosen var. 


2. Das Determinativ è war sehr häufig, vgl. IGr. 3, 
98 und es ist daher kein Wunder, daß wir es hinter 
Bahuvrihie finden. 

Vgl. gr. öv-dAxıg “kraftlos’ : At: &-moðí “ohne Lohn’; 1. bi- 
formis, multiformis : forma; trilinguis : lingua; semi-animis “halb 
entseelt’? neben semi-animus ` animus; in-ermis “waffenlos’; ai. pråátj- 
andhis ‘dem die Hälfte gehört’ : drdhas ‘Hälfte’; krätd-rädhis “imi 
Landbau erfolgreich’ : rädhas ‘Gabe. 


Es ist möglich, daß wir hierin Reste aus ganz alter 


Zeit haben, als i noch Adjektiva bildete, vgl. Idg. Gr. 
3, 275. 


3. Sehr häufig ist die Erweiterung durch o bei kon- 
sonantischen Stämmen. 

Vgl. gr. moAb-avdpog ‘mit vielen Männern’ : üvhp; d-marpog 
‘denselben Vater habend’ : namhp; Yopywnös neben Yopy-Wy ‘wilden 
Blicks’; àvti-9upoç ‘der Tür gegenüber? : ai. dor: l. bimus < bi- 
himus “zwei Winter habend’, quadrimus : hiems “Winter”; 1. multi- 
forus ‘viellöcherig’; quadrupedus neben quadrupes; ai. su-k$mäs 
‘aus guter Erde bestehend’ : kam “Erde’; ai. dn-udras "wasserlos’ : 
udr-; ai. agni-netras “den Agni zum Führer babend’ : nëtár ‘Führer’, 
Weiterer Stoff bei Brugmann, Grd.?2, 1, 108. 


Es ist nicht zu entscheiden, ob wir es in diesen 
Fällen mit einfacher analogischer Umwandlung oder mit 
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angetretenem Adjektive bildendem o (s. Idg. Gr. 3, 185) 
zu tun haben. Jedenfalls bekommen derartige Komposita 
durch das o das Aussehen von Adjektiven. 


4. Sehr gewöhnlich und z. T. sehr produktiv ge- 
worden ist die Erweiterung mit Sufix -jo. 

Hierher gr. evved-Borog “neun Stiere wert’; 1L acu-pedius "schnell. 
füßig’; ae. änfete “einfüßig’, fyderfete “vierfüßig’; gr. &uunvıos “mo- 
natlich’ (eher wohl aus ep-unvi “im Monat’); tà epprvia die mo- 
natliche Reinigung’; ai. däsa-mäsjas “zehnmonatlich’, aw. Pri-mahja- 
‘dreimonatlich’; gr. döno-ndrpios;; aisl. sam-fedr “denselben Vater ha- 
bend’; got. uf-aipeis “unter dem Eide’, d.h. "vereidigt’; lit. pienbarzdis 
"wer einen Milchbart hat’; o3kabarädis ‘ziegenbärtig’ usw., ai. su- 
hästjas "schönhändig’ usw. 

Auch hier kann man zweifeln, wie die Sache aufzu- 
fassen ist. Am nächsten scheint es mir aber zu liegen, an- 
zunehmen, daß das Suffix in i +4 os zu zerlegen ist, d. h. 
daß ò an i-Stämme getreten ist. 


5. Auch # kommt als Determinativ vor. 
Vgl. gr. bku-mödng ‘schnellfüßig’ neben dmet-gouc, 


6. Die es-Stämme schließlich bilden ihre Bahuvrihi 
durch die Dehnstufe. Es heißt also: 

gr. yévoç ` edyevns ‘von edler Abkunft’; 

gr. pévoç ` eduevnig "eut gesinnt’, ai. su-mänäs; 

gr. ävdog ` moAvavdng “sehr blühend’; 

ai. sumödhäs ‘schöne Einsicht hahend’, sw-r&knäs ‘schönen 
Reichtum besitzend’. 

Es ist längst bekannt, daß die Adjektive auf -ës 
allein nicht vorkommen. 

Nach den Gesetzen der Dehnstufe muß -genës auf 
-geneso zurückgehen, d. h. es ist in früher Zeit das Ad- 
jektiva bildende Sufüx -o angetreten. Außerdem sehen 
wir aus dieser Bildung, daß die Bahuvrihi schon in der 
Zeit vor der Entstehung der Dehnstufe vorhanden ge- 
wesen sein müssen, also vor der vollen Ausbildung der 
Flexion. 

Zu den eigentlichen Bahuvrihi muß man nun noch 
eine Reihe andrer Komposita stellen, die ebenso aus ein- 
fachen Zusammenrückungen gewisser Worte entstanden 
sind mit folgender Aufhebung der Flexion. 


So finden wir im Griech. maħal-y9wv ‘von alters her einhei- 
misch in einem Lande’, das man als Bahuvrihi auffassen kann “von 
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alters her Land habend’. Besser wird es aber zu erklären sein aus 
naia xdovi “von alters her im Lande’, 

‚ Ahnlich hat Wackernagel, KZ. 33, 1 veo-xuös “new erklärt, 

worin yu : xauai gehört. Ähnlich ist ai. sukšmas “aus guter Erde 
bestehend’; aber dies ist wirklich ‘gut die Erde’. Ai. brhad-giris 
‘auf hohen Bergen weilend? ist wieder eine Lokativverbindung ‘hoch 
auf dem Berge’. 
. „Ähnlicher Art ist der Kompositionstypus gr. &vdeog 
gottbegeistert” oder auch ‘Gott in ihm’, auf den Brug- 
mann, IF.18, 127 aufmerksam gemacht hat. «Im ersten 
Glied erscheint eine Präposition oder ein lokales Adver- 
bium, im zweiten ein Substantivum, und das Ganze be- 
zeichnet etwas, zu dem der Substantivbegriff gehört oder 
in Beziehung tritt.» 

Hierher èrl-ypugoç “stark vergoldet’, xaraxpuoöc “leicht ver- 
goldet’, att. pét-orkoç "Mitwohner?, 1, -linguis “zungenlos’, abg. sọ- 
logu ‘Gatte’, eig. ‘zusammen das Lager habend’; ai. ddhi-vastras “das 
Kleid anhabend’, v»jangas “gliederlos’. 

Brugmann will auch hierin imperativische Verbin- 
dungen sehen. In Wirklichkeit stehen diese Komposita 
mit den eben behandelten Adjektiven und Bahuvrīhi ganz 
auf einer Linie. xXivn èmıypugóç heißt eben ganz ein- 
fach “ein Lager darauf Gold’; gpiv ëvðcoç ein Sinn 
darin Gott’. 

Sie stammen aus einer Zeit, in der man das Verbum 
noch entbehren konnte. 

Zwischen den Bahuvrihi und den kasuell bestimmten 
Kompositis findet sich nun ein Unterschied, auf den man 
viel Gewicht gelegt hat. 

Es gibt nämlich eine ganze Reihe von Kompositis, 
bei denen allein der Akzent einen wesentlichen Unter- 
schied der Bedeutung hervorruft. 

So finden wir: 

gr. Yed-yovog ‘gottgeboren? : rexvo-yövos "Kinder gebärend’; 

Ardö-BoAog ‘gesteinigt’ : Mëo-Béioc “mit Steinen werfend’; 

Snp6-Bopos “von einem Tier gefressen? : dnuo-Böpos “das Volk 
verschlingend’; 

*rarpö-Krovos ‘vom Vater getötet? : marpo-xrövog “den Vater 
tötend’; 

nnàó-bdopoç “aus Kot gebaut’ : nnAo-dönog “aus Lehm bauend’; 

ai. rdja-putras ‘König zu Söhne habend’ : röjaputräs “Königs- 
sohn’. 

Hier ist aber mehrerlei vereinigt. Das letzte Bei- 


epiel ist ganz einfach. Ai. rdja-putras heißt eben einfach 
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als Apposition zu einem Namen: ‘der König sein Sohn’; 
räjaputras dagegen ist ein regelrechtes spätes Kompositum. 

Bei den übrigen handelt es sich offenbar um den 
Gegensatz, den wir auch sonst bei den o-Stämmen finden, 
daß nämlich die Oxytonese das Nomen agentis bezeichnet, 
der zurückgezogene Akzent das Nomen actionis. Vgl. Hirt, 
Der idg. Akzent 266. 


Die Bahuvrihi, die uns zuletzt beschäftigt haben, ge- 
währen uns, wie man wohl sagen kann, einen tiefen Ein- 
blick in die Entwicklungsgeschichte des Idg. Auch sie 
weisen mit voller Deutlichkeit auf eine flexionslose Zeit 
zurück, also auf den gleichen Stand der Dinge, die wir 
im dritten Band erschlossen haben. Ich glaube wohl 
sagen zu können, daß nunmehr eine ganze Reihe von 
Schwierigkeiten gelöst sind. 

Damit sind die dem Idg. ganz eigentümlichen Typen 
erschöpft. Sie haben die Besonderheit, daß sie, soviel 
ich sehe, in keiner Sprache mehr fortleben. An ihre 
Stelle sind andere getreten. Also auch auf diesem Gebiet 
haben wir eine bedeutende Entwicklung vor uns. 


18. Koordinierte Begriffe. Haben wir zwei Begriffe 
vor uns, die gleichwertig nebeneinander stehen, so ver- 
binden unsere und andere Sprachen sie gewöhnlich durch 
und, und solche Verbindungen müssen wir unter Um- 
ständen als Zss. betrachten, 


z. B. gr. kaħòç kai àyaðóç, später vol xkàyaðóç “schön 
und gut’; L Senatus populusque Romänus; d. alt und jung. 
` Schließlich ist dreiundzwaænzig ebensogut ein Kompositum wie 
dreizehn, L trödecim. 


Zweifellos konnte in alter Zeit in solchen Verbin- 
dungen aber noch das und fehlen, ohne daß eine Ver- 
änderung mit den Worten vorging. 

Z. B. gr. yoArjvn vnvenin "Meeresruhe und Windstille’; 

l. usus fructus ‘Nießbrauch’ neben usus et fructus, usus fruc- 
dusque; patres conscripti; 

d. schwarzweiärot; 

russ. nn. ‘Brot und Salz’; 

ai. sam-j63 “Heil und Segen’, ai. dvipaččatušpad, u. du 
peturpursus "Zwei und Vierfüßler. SC SE E 

Solche Verbindungen können nun auch zu Zusammen- 
getzungen werden, was am bekanntesten bei den Zahl- 
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worten geschieht, dreizehn, vierzehn, gr. buerg, 1. trödecim 
usw. Derartige Komposita nennen die Inder Dvandva, 
während die neuere Forschung sie kopulative Komposita 
nennt. 

Zur Zusammensetzung in dieser Weise eignen sich 
alle Wortarten mit Ausnahme der Verbalformen. Zwar 
sagen wir wie er leibt und lebt, worin ein wirkliches Kom- 
positum vorliegt, aber irgend von Bedeutung ist derartiges 
nicht.!) 


Über die sonstigen Wortarten ist folgendes zu be- 
merken: 

i. Interjektionen können natürlich zusammen- 
gesetzt werden, und vieles, was wir in den Einzelsprachen 
finden, ist zusammengesetzt. 

Vgl. gr. doo, l. e-heu, ai. ahö, d. ooch usw. 


Interjektionen erscheinen auch, um das hier gleich 
zu bemerken, vor andern Wortarten, vgl. gr. &-keivog 
“jener u.a 

2. Partikeln werden ebenfalls miteinander zusam- 
mengesetzt, was keiner Bemerkung bedarf. 

Zusammengesetzte Präpositionen sind in allen 
Sprachperioden häufig. 

Vgl. gr. Anemegt “um herum’; mapex(c) “aus der Nähe weg’ 
ünex “drunter heraus’; ànék ‘hinweg aus’; åàmonpó ‘fern weg’; a 


upé “durch und durch’; nepinpó “rings vorwärts’; |. deeg de-sub, 
ab-ante `> frz. avant; frz. jusque < de usque (Ländear Rob) 684). 


Es kann daher nicht wundernehmen, wenn auch 
im Idg. Präpositionen miteinander zusammengesetzt sind, 
und zwar in weit höherem Maße als man bisher er- 
kannt hat. 


Hierher gehören: 

Zss. mit o (3, 16): 4 än-o, ai. áp-a : l. abs; gr. Do, ai. up-a : 
L sub; abg. do < ad + 0; 1. po : gr. ŭn-o; 

Zss. mit ö D, 16): ahd. zuo, as. tō < ad + ð; gr. üv-w, abg. 
na <an + ö; ai. antar-ñ; 

Zen mit ër L dē < od = abg. otă Lë 

Zss. mit ex: gr. &&bwepde “von oben her’, L super; L sub < 
*eks-up; 

Zss. mit ad: gr. xat-d, map-a?, vgl. oben. 


1) Vereinzelte Beispiele bietet Brugm ann, Grd. 2, 1, ai. 
Bdo’ (äu “mach dich auf’, russ. Zyl-byl “es lebte, es war = es war 
einmal. 
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Vor Verben finden sich oft genug mehrere Präpo- 
sitionen, und hierbei finden wir auch eine gewisse Reihen- 
folge. So steht das Augment stets zunächst vor dem 
Verb, und entsprechend finden wir gr. dn-ö, Un-ö, ai. 
dpa, úpa. 

Auch pro folgt den übrigen Präpositionen. Vgl. Aro- 
np6 “fern ab’. 

Sonstige zusammengesetzte Adverbien sind nicht ge- 
rade häufig. 

Lat. reciprocus soll aus reque proque ‘rück- und vorwärts’ ent- 
wickelt sein. 

3. Bei Zahlworten sind kopulative Komposita selbst- 
verständlich häufig. Vgl. gr. duudera, 1. duodecim, d. drei- 
zehn. Immerhin ist zu beachten, daß verschiedene Spra- 
chen eine andere Ausdrucksweise anwenden. Vgl. IGr. 
3, 311. 

4. Pronomina werden weniger miteinander zusammen- 
gesetzt als durch angefügte Partikeln erweitert (vgl. IGr. 
3, 278.) 

Immerhin finden sich Ze, wie gr. Zone ‘wer auch 
immer. 

5. Adjektive kommen natürlich häufig miteinander 
verbunden vor, vgl. kaħòç kal dyadöc und können denn 
auch im ersten Glied in der Stammform erscheinen. 


Selbst wir können sagen: die schwarz und weiße Fahne. Ent- 
sprechend gr. Aeuxöuelag ‘schwarz und weiß’, l. dulcamärus "bitter. 
süß’, russ, tonko-belyj "dünn und weiß’. 


Auch dies hat sich indessen nicht weit verbreitet. 


19. Substantivische Dvandva. Gleichgeordnete Sub- 
stantiva werden, wie wir gesehen haben, teils durch und 
verbunden, teils unverbunden nebeneinandergesetzt. 

Aus derartigen Verbindungen können leicht solche 
entstehen, in denen das erste Glied im Kasus indefinitus, 
in der Stammform, erscheint. 

So heißt es denn im Griech. sogar kaħo-kåyaðóç, ob- 
gleich hier kaħoçkåyaðóç zweifellos älter ist. Es ist das- 
selbe, wenn wir die schwarz und weiße Fahne sagen. 

An und für sich könnte der Typus dieser Bildungen 
auch alt sein, d. h. aus der flexionslosen Zeit stammen 
und sicher hat es auch damals schon Fälle gegeben, in 
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denen gleichstehende Worte zusammengewachsen sind. 
Aber es läßt sich natürlich nicht sagen, ob derartige Fälle 
erhalten sind. 

Was wir von eigentlichen Dvandva in den euro- 
päischen Sprachen haben, ist verhältnismäßig wenig. 

Wir finden gr. vuyðńpepov “Tag und Nacht’; 

Aoutpà Avbdpö-yuvo “Bäder für Männer und Frauen’; 

abg. bratüsestra “Bruder und Schwester’ ; 

ai. nötra-hrdajdm “Auge und Herz’; 

ai, deöva-manusjäs "Götter und Menschen’, 

Und diesen schließen sich dann Weiterbildungen an, wie 
l. suovetaurilia “Opfer aus Schwein, Schaf und Rind’, ahd. sunu- 
fatarungo “Leute von Sohn und Vater”. 

Alles dieses ist nicht besonders bemerkenswert. Was 
vielmehr die Aufmerksamkeit auf die Dvandva gezogen 
hat, sind die indischen Erscheinungen. Hier tritt die 
merkwürdige Tatsache auf, daß zwei zusammengehörige 
und verbundene Wörter beide im Dual erscheinen und 
dann allmählich zum Kompositum erwachsen, in dem im 
ersten Gliede statt der Dualendung die Stammform ein- 
tritt. 

So finden wir im RV. Miträ-Värunäu “Mitra und Varuna’, 
matdrä-pitarä “Mutter und Vater" usw. 

Außerdem braucht aber schließlich auch nur eines 
der beiden Glieder und zwar im Dual zu stehen (ellip- 
tischer Dual). 

Wenn ich Bd. 3, 125 den Dual richtig erklärt habe, 
so bereitet die Auffassung dieser Bildungen keine großen 
Schwierigkeiten mehr. 

In matdrä-pitara steckt eben we “die beiden’ (l. viginti, 
got. weis, ai. vajdm) usw., und die ganze Verbindung 
heißt eben “Vater die beiden, Mutter die beiden”. Es ist 
möglich, daß die Ausdrucksweise, in der nur eines dieser 
Glieder gebraucht ist, älter ist als die Doppelheit, aber 
sicher ist das nicht. Sicher ist nur, daß der ganze Typus 
aus der idg. Ursprache stammt. 

Dafür sprechen die Reste, die wir verschiedentlich 
finden. 


Wenn abg. bratüsestra als Dual aufgefaßt wird (Dat. brată- 
sestroma), so setzt das das Vorhandensein solcher Duale voraus. ` 

Got. berusjös “Eltern? muß der Plural, eig. der Dual von beruss 
"die getragen hat, die Mutter’ sein (Brugmann, IF. 24, 168). 
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f Im Griech. hat Wackernagel, KZ. 23, 302 in Alavre “die 
beiden Aias’, d. h. ‘Aias und Teukros’ einen elliptischen Dual ge- 
sehen. 

Wenn aber der elliptische Dual vorhanden ist, muß 


auch die Zss. vorbanden gewesen sein. 

Vgl. noch gr. "Axtopiwve MoXlove, l. Veneres Cupidinesque 
“Venus und Cupido’, ae. bearnum and brödrum (Möller, ZfdW. 4, 
97 ff.; Schwyzer, IF. 14, 28 ff.). 

Anm.1. Wackernagel, Ai. Gr, 2, 1, 150 sagt: «Diese Aus- 
drucksform hat große Ähnlichkeit mit dem zweigliedrigen Asyndeton, 
das von der Grundsprache her im Altindischen häufig und besonders 
in der ältesten Sprache beliebt ist.» Tatsächlich kann man im In- 
dischen auch sagen Mitró Varunas oder M. V. ča oder Mitras ča 
Värunasca, was dem Miträ Vürunäu genau entspricht. 

Anm. 2. 'Zu dem elliptischen Dual kann man das fehlende 
Glied auch im Nom. hinzufügen. Vgl. gr. Alavre TeDxpög Te, 

Wenn bei den Dvandvas im ersten Glied die Stamm- 
form stand und das zweite Glied nicht verändert wurde, 
so mußte eine solche Ausdrucksweise zu Mißverständ- 
nissen führen. Ai. rdjaputras hieß “einen König als Sohn 
habend’ oder, wie wir auch sagen können, "der König, 
mein Sohn’, r@japuträs dagegen ‘"Königssohn’. 

Die Sprache mußte also einen Ausweg schaffen, und 
das tat sie, indem sie Determinative anfügte. 

So finden wir om in gr. vuxd-hpep-ov “Tag und Nacht’; 

ai. nötra-hrdajäm “Auge und Herz. 

Der andere Ausweg war eben die Anwendung von 
we. Vgl. übrigens L plusve, minusve. Die Partikel we hängt 
mit unserem we zusammen. 

Vgl. hierzu noch Sittig, KZ. 50, 56; Ed. Her- 
mann, KZ. 50, 130 ff. 


20. Allgemeines zu den sonstigen Zss. Wir wenden 
uns nunmehr zu den gewöhnlichen, auch uns noch ge- 
läufigen Arten von Komposita und besprechen sie nach 
den einzelnen Wortarten, die in der Zss. auftreten. Dar- 
unter finden sich zunächst; sehr häufig Adverbia, Präpo- 
sitionen und sonstige unflektierte Elemente. Man denke 
an die mit Präpositionen zusammengesetzten Verben und 
Nomina. Da sich aber nicht alles mit allem verbindet, 
so tun wir gut, hier genau zu unterscheiden. 

Darauf folgen dann die gewöhnlichen Zusammen- 
setzungen von Substantiven und Substantiven, bei uns 
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etwa Uhrzeiger, welche Komposita die Inder Tatpuruša 
nennen, weiter die Verbindungen von Adjektiven und 
Substantiven, und schließlich die von Nomina mit Verben. 

21. Negierung. Wir erschließen für das Idg. zwei 
Arten der Negation. 

1. Gr. un, ai. md, arm. mi ist die Prohibitivpartikel, 
die sich eigentlich nur mit Verben verbindet, gr. pù 
Toons, ai. mā vödas “sprich nicht”. Diese Verbindung 
ist verhältnismäßig jung, denn ich kenne keinen Fall, in 
dem diese Verbindung fest geworden wäre. 

Auch die Verbindungen von idg. më mit Pronomina 
und Partikeln, wie gr. undels, undanoü, unken müssen 
trotz der Übereinstimmung von gr. ur-tıg und ai. mä-kis 
‘niemand’ jung sein, 

2. Sehr alt ist dagegen die Partikel idg. ne, die teils 
als solche erhalten ist, l. ne (in nescio “ich weiß nicht’), 
got. ni, lit. ne, abg. ne, ai. na, teils infolge Unbetontheit 
ihren Vokal verloren hat und zu on, n, gr. dv-, G-, 1. in-, 
u. an-, got. un-, ai. an-, a- geworden ist. 

Diese Negativpartikel muß demnach schon in der 
Zeit vor der ersten Akzentwirkung bestanden haben, sie 
ist also sehr alt und ebenso die Zss. mit ihr. Die Ver- 
teilung der Formen ne und ņ ist beachtenswert,. Wäh- 
rend in den klassischen Sprachen, im Germanischen und 
Indischen im wesentlichen die Form » herrscht, kennt 
das Litu-Slawische diese nicht, sondern verwendet nur ne, 

Es ist nicht sicher zu sagen, wie man dies erklären 
sol. Brugmann, Grd.? 2, 1, 105 gibt die alte Be- 
hauptung wieder, ne sei Satznegation, » Wortnegation ge- 
wesen. lch halte das nicht für erwiesen.!) Soweit die 
Verbindungen mit ne nicht aus später Zeit stammen, 
können sie sehr gut von den Fällen herrühren, in denen 
ne den Ton trug, was doch gewiß oft der Fall war. 

Wir lassen zunächst das Material sprechen, wobei zu 
bemerken ist, daß im Griech. ne durch où ersetzt ist, das 
aber wenig in Zss. erscheint. 


1) Von entscheidender Bedeutung wäre es, wenn man alte idg. 
Komposita mit ne nachweisen könnte. Hier kommt einzig 1. nepös, 
ahd. nefo, ai. ndpät "Enkel? in Betracht, in dem man eine Zss. ge- 
sehen hat (ne + põt : *potis Leumann, Festgruß an Böhtlingk 77). 
Aber ich wage nicht darauf zu bauen. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 4 
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A. Idg. ne. 


a) ne vor Pronomina: 

gr. one, L nequis, lit. nekàs ‘nicht so leicht jemand’, nikas 
niemand’, abg. ni-kúto “niemand”, ai. ndkis “niemand’; 

L nullus < *ne oinolos; |. nön < "ne oinom, ahd. nein, lit. ne 
vienas ‘nicht allein, nicht nur einer’, neivienas ‘keiner’, gr. obdeig; 

L neuter “keiner von beiden", gr. obderepog. 

b) ne vor Nomina: 

l. nëmo < ne-hemo : ahd. nioman < *ni io man; ahd. nio < 
ni aiw, got. ni wafht, ahd. nio wiht, niwiht; 

l. nt-hillum); l. nimirum ; 

l]. negötiun, wofür auch haud ötium est; 

lit. neläbas “nicht gut, böse’, nepigüs "nicht billig’ usw.; abg. 
nedelja ‘Sonntag’, eig. “Nichtstun’;, nedogüä “Krankheit? usw. 

Auch im Griechischen tritt ne noch auf. Es hat 
sich erhalten, wenn es vor vokalischem Anlaut stand. 
Mit diesem kontrahiert ergab es vn-, das verallgemeinert 
wurde. Vgl. Hirt, Akzent 512. 

Hierher viyperog “nicht zu erwecken’, vnàeyńs “rücksichtsios’ 
< ne-aleg, vivenog "ohne Wind’ < ne-anemos, mo "unmündig’ < 
ne-epios, Yong “nüchtern? < ne-estis. Vgl. hierzu noch L. H. Gray, 
Language 1925, 1, 119 ff. und Walde, Vergl. WB. 2, 319. 


ne ist im Germ. und Slaw. scheinbar ein Substantiv 
gewesen, so daß ein Nomen im Gen. darauf folgt, vgl. 
got. niwathts. Vielleicht ist dabei ein Substantivum aus- 
gelassen. 


c) Schließlich ist auch ne mit Verben zusammen- 
gewachsen. 

Schon idg. wurde wohl ne -+ est “ist nicht? > nēst zusammen- 
gezogen. Hierher air. ni, abg. ne, s. nije. 

Sehr alt dürfte auch l. nölo “ich will nicht? sein, da es aus 
ne-volo entstanden. Diesem entspricht ae. nelle < ne walle. Der 
o-Vokalismus dürfte in der Enklise entstanden sein. Vgl. Solmsen, 
Stud. z. lat. Spr. 53, Sievers, Btr, 9, 564 f. 

Weiter finden wir L nescio “ich weiß nicht’, neguit < *neque it 
‘es geht nich? und danach gweo ‘ich kann’, neglego “vernachlässige < 
neg-lego, auch wohl nego ‘sage nein’, got. ahd. nist “ist nicht’, lit. 
negal’ü% “ich kann nicht’. Im ganzen also recht wenig. 

Im Mhd. ist en ‘nicht? mit dem Verbum eng verbunden, z. B. 
ich enweiz “ich weiß nicht’. Doch leben derartige Formen nicht fort. 


B. Idg. n. 


Bedeutsamer als ne ist schließlich die Form, die in 
unbetonter Silbe entstanden sein muß, da sie die Form 


§ 21. 22] Sonstige Partikeln. bi: 


der Schwundstufe gr. &-, 1. in-, got. un-, ai. a- zeigt. Vor 
Vokal steht im Griech. und Ind. ar-.!) 


1. Zunächst verbindet sich a mit Verbaladjektiven: 


gr. &-yvwrog, l. ignötus, got. unkunds, ai. djsätas “unbekannt”; 

gr. üu-Bporog, ai. a-mftas, L immortalis “unsterblich? ; 

gr. &-pdrrog "unvergänglich’, ai. d-käitas; 

gr. üyeuotog “der nicht gekostet hat’, ai. djuätas. 

2. Andere Beispiele sind: 

gr. &-paoia “Sprachlosigkeit’, 1. in-fans ‘Kind’, d. h. “nicht 
sprechend’; 

gr. &-unvoc, ai. d-svapnaj “nicht schläfrig’ ; 

gr. &-xparng *kraftlos’, ai, d-kratus; 

gr. d-yhpaos ‘nicht alternd?, ai. a-jur(jas); 

gr. ü-deoc, ai. ddevas ‘gottlos’; 

gr. &-Boutng “ohne Rinder’, ai. a-götä f. “Mangel an Kühen’; 

l. improbus ‘schlecht’, ai. aprabhus “nicht vermögend’. 

Vor Vokal steht im Griech. und Ind. an < en, Gr. àv-ayńç 
‘schuldlos’, ai. dn-agäs. 

Wie man übrigens aus diesen Beispielen leicht sieht, 
trägt die Negation a sehr oft den Ton, was sekundär 
sein muß, da z nur in unbetonter Stellung entstanden 
sein kann. 


22. Sonstige Partikeln. Außer der Negationspartikel 
ne gibt es noch einige andere, die häufiger als erstes Glied 
von Zusammensetzungen auftreten. 

1. Das idg. Wort sem, sm, das wir in der Bedeutung 
‘eins’ kennen, gr. év, muß ursprünglich ‘zusammen’ be- 
deutet haben. Vgl. gr. äua ‘zugleich’, óuóç “vereinigt, bei- 
sammen’, 1. simul ‘zugleich’, got. samap ‘zusammen’, ai. 
samdm “zusammen”. Die Schwundstufe dazu gr. dé à-, 
ai. sa- liegt verschiedentlich in Kompositen vor. 


Die griech. Wörter dieser Art verzeichnet L. Meyer, EtWB. 
1, 1. Hierher gr. &-xöAoudog “Begleiter? : xeXeudos "Weg", also eig. 
‘zusammen der Weg’; &-bpuov “aus einem Baumstamm’ und viele 
andere. Da å- durch Dissimilation oder dialektisch zu à- geworden 
ist, so fiel es mit à- “nicht? zusammen und wurde daher undeutlich, 
Infolgedessen starb es aus. 


Übereinstinnmende Beispiele sind selten: 


gr. &deApöc ‘Bruder’, ai. sagarbhas ‘schwanger’; 
gr. &deApeög ‘Bruder’, ai. sagarbhjas “aus demselben Leib ge- 
boren’; 


ı) Eine Sammlung der indischen Komposita dieser Art bei 
F. Knauer, KZ. 27, 1ff, 


4t 
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gr. &-Aoxoc ‘das Lager teilend, Gattin’, abg. salon: 
gr. d-nac ‘all’, ai. sasvant? 


Statt sm finden wir auch som, wie in abg. splogü. 

Hierher gr. öu-aprew “zusammenireffen’ : ai. säm-rtis “das Zu- 
sammentrefien’; gr. öu-aprfij ‘zugleich, zusammen’: ai, Lok. sämrta. 

Vgl. ferner gr. öuo-ydorpiog “aus demselben Mutterleib’ ; 

gr. öuo-ndrpiog, an. samfeddr ‘von gleichem Vater’; 

gr. öu6-ZuE “zusammengejccht’, ai. sa-juj ‘verbunden’. 

Neben diesem som, sm soll es ein so gegeben haben, das zu- 
nächst im gr. o vorliegt: önatpog “von demselben Vater’, ö-ydorwp 
‘demselben Mutterleib entstammend’, örpıxes “gleichhaarig’, olereag 
‘von denselben Jahren’, ö-EuAog “von gleichem Holz’, ö6-Zuyes ‘zum 
selben Gespann gehörig’, öZoç ”Apnoç '‘Gefährte < *so-2dos 
(W. Schulze, QE. 495; Kretschmer, KZ. 36, 268) und das 
nach Bezzenberger, BB. 13, 146 in lit. sa, lett. so vorliegt. 
Freilich könnte gr. ó-, ò- für A. å- stehen. 


2. Für ‘schlecht’ finden wir gr. duo-, ai., aw. dus-, 
arm. t-, air. do-, du-, got. tuz-, ahd. zur-. Man stellt dies 
zu ai. dosas ‘Mangel’; es ist aber unklar, ob das Nomen 
von der Partikel, oder die Partikel vom Nomen abge- 
leitet ist. 

Beispiele: gr. duvo-nevng, ai. durmands “bösgesinnt’; 

gr. dbo-Barog ‘schwer zugänglich’, ai. durgds; 

gr. dbo-derog “in schwerer Lage’ Hes., ai. dürhitas ‘eleng’, 
durdhä “Unordnung’; 

gr. dU0-naxog ‘unbezwinglich’, ai. durmakhas "unverdrossen’; 

gr. düotnvog < dbo-ornvog “unglücklich? : ai. duhsthas des, 


3. “Gut” heißt gr. èúç, wovon das Präfix eù << *esú 
(Boisacq). Das könnte die Vollstufe zu dem sonstigen su 
darstellen, ai. s#-, arm. h-, air. su-, so- oder aus e -+ su 
zusammengewachsen sein. Daneben steht ein wesu, ai. 
vásus gut, apers. vařu-, ir. fu (gall. Visw-rix, Bellovesus), 
illyr. Vesclevesis, got. Wisigothae, vielleicht < w -}- een 
(Bd. 1, 326). 


Als Präfix finden wir in gleicher Verwendung gr. 
ei-, ai. su-: 

gr. eüßous “reich an Rindern? : ai. sugdvas, su-güs * 
Rinder haben’; gr. ebßota : su-gávjam ‘Reichtum an Rindern’; = 

gr. eö-xrırog “wohlgebaut’ : ai. su-kšitis “schön wohnend’ ; 

gr. et-Boroe “leicht zugänglich’ : ai, su-gds ‘gangbar’; 

gr. eŭ-popoç “leicht zu trager’ : ai. su-bħháras “kräftig, tüchtig’; 

gr. eù-puńç “von schönem Wuchs : ai. su-bhús ‘schön’; 

gr. eü-uaxog “wohlkämpfend? : ai. sö-makhas ‘kampftüchtig’; 

gr. eü-neviig “wohlgesinnt’, ai. sumdnas: 
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gr. eü-mrog “schön-, feinfädig’, ai. sú-mitas “schön gemessen 
schön errichtet’; i f g i 


gr. eü-emig “wohlredend’ ` ai. su-vāč; 

gr. eö-drog "el, ruhig, heiter’, eòdia : sudivdm ‘schöner Tag’. 

4. “Viel heißt gr. noàú, got. filu, ai. puru und ist 
sehr gewöhnlich in Zss. 

Beispiele: got. filu-faihs, ai. puru-pösas “vielgestaltig’ ; 

gr. ttoAu-ıbvunog “unter vielen Namen verehrt’, ai. purünaman-; 

gr. moAuörjvea, ai. purudgsas ‘reich an wunderbaren Taten’; 

i Ta noàú-waç “viele Kinder habend’, ai. puru-putrás "Kinder. 
reich’; 
gr. noAl-dwpog “viel beschenkt’, ai. puru-datras “gabenreich’. 

5. Für halb haben wir ein altes Wort in gr. fu-, 
l. semi-, ahd. sämi-, ai. sami, das in Zusammensetzungen 
auftritt. 

Vgl. ńñui-Btoç, 1. sömi-vivos, ahd. sämiquek, ae. sämcwic, ai. 
sämifvas; 

gr. tiui-Bporog, 1. semimortuus, ahd. sämstöt. 

6. Auch ein Pronomen kann zu steigernden 
Zwecken mit einem Adjektivum oder Substantivum zu- 
sammengesetzt werden. Vgl. W. Schulze, KZ. 33, 243. 

Am deutlichsten ist die Sache im Indischen, wo wir Fälle 
finden wie kä-purusas “Wicht, kj-purusas ‘Kobold, Zwerg’, ka-pizjas 
*übelriechend?, auch ku-püjas “gemein, verächtlich’, eig. “wie riechend’, 
ai. kuvarša- “Platzregen’, ku-putras “schlechter Sohn’. Damit hat 
W. Schulze, KZ. 33, 243 böot. mobAıuos zusammengebracht.!) 

Ein anderes verstärkendes Präfix steckt vielleicht in 
gr. oœ aus kja. Doch kann darin auch eine Form ver- 
borgen sein, die ai. tuvi entspricht, das mehrfach in den 
Zss. auftritt, vgl. tuvi-kšas “viel vernichtend’, tuvi-maghäs 
‘sehr reich’. 

Vgl. etwa gr. oo-yrıvn ‘großes Netz’, od-Tupos 'ge- 
waltig stoßend’. 

Verstärkend ist auch ai. at? “darüber hinaus, sehr’ in dtimatis 
“Übermut’, das vielleicht im Germ. wiederkehrt, mhd. iteniuwe "pen, 
an. id-gnögr ‘sehr reichlich’. 

Sicher wird es auch noch andere Elemente dieser 
Art im Idg. gegeben haben. 


1) Zu trennen ist davon BobAınoc, was “Ochsenhunger’ bedeutet. 
Davon hat Bov- die Bedeutung “groß? bekommen, in Bopmme “großer 
Junge’, Bobßpwors “Heißhunger’, BouxöpuZa “gewaltiger Schnupfen’, 
Bovneva “großer Hunger’. . Man braucht nur die lange Reihe der 
Zssg. mit gö ‘Kuh’ im Aind. anzusehen, um diesen Bedeutungs- 
übergang zu verstehen. 
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23. Präpositionen vor Verben. Die idg. Präpositionen 
sind Bd. 3, 17 kurz angeführt worden. In der Zss. treten 
sie sehr häufig auf. 

Es ergibt sich aber bei einer Zusarmmenstellung der 
Fälle, daß es sehr viel Gleichungen gibt, in denen Prä- 
positionen mit Verben und Verbalnomina zusammen- 
gesetzt sind, wenige aber, in denen sie eine Verbindung 
mit konkreten Substantiven oder Adjektiven eingegangen 
sind. Das ist sehr leicht erklärlich, wenn man bedenkt, 
daß die Präposition ursprünglich dem Nomen folgte. Dem 
Verbum stehen übrigens die Verbalnomina gleich. Jeden- 
falls ist auf diesen Unterschied zu achten, und wir trennen 
daher die Fälle. 

Die Verbindungen der Präpositionen mit Verben sind 
noch nicht ganz fest, d. h. es kann die sogenannte 
Tmesis, die Trennung, eintreten, wie das auch bei uns 
der Fall ist. Wenn wir auch sagen können: er setzt über 
den Fluß, so bleibt übersetzen trotzdem ein Kompositum. 
Wir haben schon oben bemerkt, daß es sich bei der Frage 
der Tmesis um eine Frage der zeitlichen Entwicklung 
handelt. Es hat auch im Idg. schon Präverbien gegeben, 
die nicht mehr trennbar waren. 


Wir wenden uns zu dem Material. 


1. Idg. e ist schon IGr. 1, 321 in einigen Resten 
nachgewiesen worden. 

Hierher gr. dädAu “wil? neben YeAw; 

gr. &-reipw erwecke neben ai. jä-garti; 

gr. €E-deipw “besorgt, ai, a-dhvartjati; 

gr. E-veykeiv : abg. nesti ‘tragen’; 

ai. d-sjati “wirft : ai. dva-sjati ‘läßt los’. 

Ist, wie ich nicht zweifle, das Augment mit dieser 
Präposition identisch, so war sie nicht trennbar. Als alte 
Zusammensetzung unterlag sie aber der Wirkung des 
Akzentes, und sie ist daher geschwunden, ähnlich wie 
germ. ga im Anord. verloren gegangen ist. 


2. o ist im Griechischen häufig. 

Vgl. 5-xeriw : kéMw “treibe?; 

Ö-wixew : l. mingere ‘harne’; 

ö-uöpyvuu ‘wische ab? : gr. uöpfavro, ai, mrjánti; 

gr. ò-vivnm “nülze? : ai. naati führt’ (Hirt, IF. 12, 219); 
gr. 6-Ipw : ai. jábhati, s. jebem *coeo’, 
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3. € haben wir vielleicht in gr. Bora, ai. @stä ‘sitzt. 

4. ö finden wir in gr. &b-xeavoc, ai. a-Sajänas "anliegend’ : a-8i: 

gr. b-pbonar ‘heulen’ : ai. ä-räuti “brüllt; 

ahd. uo-quemo "Nachkomme? : ai. @-gä “herbeikommend’; 

ahd. uo-kunft “Nachfolge? : ai. dgatis “Ankunft. 

In einigen Fällen finden wir in der einen Sprache o, in der 
andern ö, so daß ö mit o zusammenzugehören scheint. 

Vgl. gr. ò-mxéw ‘barne’, ai. ä-mih; 

gr. ö-uöpyvun “wische ab’, ai. Aa? “reinigen”. 

Ich halte diese vier Präfixe für durchaus gesichert. 


5. Idg. ed, et. Im Gotischen finden wir ein Prä- 
verbium id ‘wieder’, z. B. got. id-reiga ‘Reue’, dem ahd. 
it entspricht in ita-rukjan "wiederkäuen’; got. idweit, ahd. 
Go: "Schmähbung’. Weiter verbreitet ist unser Präfix 
als at, ati, ale, ata im Litauischen, dazu abg. ot-, otü ‘weg’. 


Dieses Element ist zweifellos im Aussterben begriffen, 
mit Ausnahme eben des Litu-Slawischen. Es war einst 
lebendiger. Kappus, Der idg. Abl., Diss. Marburg 1903 
hat es, wie vor ihm schon andere, in der Endung des 
Ablativs der pronominalen Flexion und der der 0o-Stämme 
gesehen. Hier hatte der Abl. die Endung êd, ôd mit 
Zirkumflex, was auf eine Zusammenziehung weist. *ed, 
*od “von — weg’ würde ausgezeichnet in der Bedeutung 
passen. Ich nehme also ein idg. et, ed in der Bedeutung 
‘zurück, weg’ an. Mit e zusammengesetzt gehört dazu 
l. de. 

Übereinstimmende Beispiele sind selten, nur ahd. itarukjan, 
lit. atsirukti “wiederkäuen. 

6. Idg. ad. Diese Präposition ist im wesentlichen im 
Italischen, Keltischen und Germanischen verbreitet. Dazu 
as. fo ‘zu’, ahd. zuo < (a)d Lë Man würde auch ohne 
Bedenken abg. do ‘bis zu’ hierherstellen, wenn es nicht 
mit dem Gen. verbunden würde. Indessen kann man 
annehmen, daß diese Konstruktion durch den Gegensatz 
zu iz% "aus hervorgerufen ist. In verbalen Zusammen- 
setzungen entspricht abg. do jedenfalls dem germ. tö, dem 
sonstigen ad. 

Auf einer g-Erweiterung (vgl. auch l. atque) beruht ` 
wahrscheinlich ir. ae, oc, occ "bei und auch wohl ai. aččhč, 
das Foy, KZ. 35, 26 aus ad + sa erklärt hat, Besser 
wohl aus ads +- ie, vgl. 1. usque, gr. &ote. Ai. aččha ent- 
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spricht dem l. ad in der Bedeutung völlig. Über un- 
sichere Reste von ad im (riech. s. 1, 323. 

Beispiele: 

l. affero, umbr. ar-fertur ‘flamen’, phryg. aßßeper, got. atbatran 
“binzubringen’, ai. adcha- bhr; vgl. abg. de, nesti; 

L adstö, assisto, ir. at(t)ā "ist? < *ad(s)ta, got. atstandan "dabei, 
stehen’, ai. aččhasthā ; 

l. ' adsum, got. atwisan; 

l. adire, got. (du)atiddja, abg. doiti ‘pervenire’, aččha-i “hinzu- 
gehen’; 

l, ad-venire, ahd. azquemun, ai. aččhagam; 

l. advertere, ai. aččka-vrt “hinwenden’; 

L advocäre, ai. aččha-våč ‘herrufen’, abg. dozvati. 

Vgl. ferner L advehere, abg. dovoziti, dovesti; 1. advolare, abg. 
dopasti; l. appellere, abg. dopluti. 


7. Idg. ap, ab, zsg. apo, gr. ano, l. ab, u. ap, got. af, 
al. apa findet sich in zahlreichen verbalen Zss.: 

gr. öm-eum, l. abeo, got. afiddja. ai. apa-i weggehen’ ; 

gr. ändyw, l. abigo, ai. apa-aj “wegtreiben? 

gr. ämo-oxiZw, L abscindo, got. afskaidan, ai. apachid “ab- 
spalten’; 

gr. dropdivw “richte zugrunde’, ai. dpaksi “abnehmen’ ; 

gr. dnotidnn, l. abdere, ai. apadadhäti “setzt weg’; 

l. abdüco, got. aftiuhan ‘abziehen’ ; 

gr. me, l]. absum; 

gr. àpiotapar ‘stelle mich abseits’, 1. absisto, got. afstandan 
‘abstehen’, ai. apasthä “sich fernhalten’ ; 

gr. &roAobw, l. abluo “abwaschen’; 

gr. üpfixe, l. abiëcit “warf weg: 

gr. ànóňup “verderbe?, L aboleo “vernichte?. 


8. Idg. an. Idg. an, nach Brugmann etwa an einer 
schrägen Fläche hin, hinan’ bedeutend, liegt vor in gr., 
dor. àv, lesb., thess. ôv, ark. ùv, L an, kelt. an, ahd., as., 
ae. an. Gr. dvü ist wohl nach katà gebildet. Im Indischen 
ist die Partikel u angetreten, dn-u "nach, entlang, gemäß’, 
aw. an-u “in der Richtung mit, auf -—- hin’. Gr. àvw 


“hinauf? aus an + ō (s. oben) ist wohl gleich got. ana, 
ahd. ana. 


Eine Form ano (an + o) ist unmittelbar nicht über- 
liefert, sie ist aber wegen no in aw. na-zdjah, ai. nēdījas 
‘näher < na und zd : sed “sitzen? vorauszusetzen. 

Zu no gehört als V.? lit, nuö, abg. na, russ. na “an, 


auf, zu’, wozu auch abg. na-dü ‘oberhalb, über’, r. nadü 
‘über’ teg : an wie dë: ad). 
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Übereinstimmende Zusammensetzungen sind: 
gr. Ava-Baivw “gehe hinauf’, got. anagiman *herankommen’; 
gr. av-fotanaı ‘stehe auf’, ahd. anastantan “insistere, insurgere’; 


got. ana-lagjan “auflegen, anlegen’, abg. naložiti ‘auflegen, an- 
häufen’; 


gr. dva-mlumınun “fülle auf’, abg. na-plüniti "on. vollfüllen?. 


9. Idg. ambhi. Gr. àgi, 1. am(b)-, gall. ambi ‘herum’ 
und „mit Schwundstufe ir. imb-, imm-, ahd. umbi, alb. mb», 
mbi bei, an, auf’, ai. abht-tas “zu beiden Seiten’ ist wegen 
des Ablauts eine recht alte Präposition. Sie ist wohl 
sicher zusammengesetzt aus an und der Partikel -bhi. 
j Übereinstimmende Verbindungen finden wir in folgenden 
Fällen: 

gr. äugp-ioraua, ahd. umbi-stän “umstehen’; 

gr. upı-Baivw “umschreite’, 1. ambire, ahd. umbi-queman "dr. 
cumvenire; 

gr. äup-ıZavw ‘sitze um etwas’, ahd. umbisizzen “unisitzen, um- 
geben, umlagern’; 

gr. äup-ebw “versenge rings’, l. amb-üro; 

gr. dugı-nAecw “umschlinge rings’, L amplector, mhd. umme- 
vlechten "umflechten’; 

L amb-igo “unschlüssig sein’, kelt. amb-actus eig. “herum- 
getrieben’. 

Im Lat. hat sich ambi nur in wenigen Resten er- 
halten. Es ist durch circum ersetzt worden. 


10. Idg. au, awe, wë ‘herab, weg — von’ findet 
sich in gr. aù- (nur in au-xdrreıv ` dvaxwpeiv Hesych), 
l. au-, preuß., lett. au, abg. u, ai. ava: 

l. aufero “wegtragen’, av. ava-bar; 

l. aufugere ‘entfliehen’, abg. ubeZati; 

abg. u-iti “evadere’, ai. ava € “herabkommen’; 

abg. «-stati ‘zum Stillstand kommen’, ai. áva sthä “hinab- 
steigen’. 

11. Idg. dis “auseinander” erscheint in gr. bé ‘durch? 
< *dis-(a), wo das a wohl nach petà aufgekommen ist, 
l. dis-, got. dis-, ahd. zer. Es ist idg. wohl aus dwis : duo 
‘zwei entstanden. Merkwürdig ist got. dis- ohne Laut- 
verschiebung,. 

Beispiele: gr. dt-ioraodaı ‘sich auseinanderstellen’, 1. distäre; 

gr. dia-axlZeıv “zerspalten’, l. discindere; 

gr. dia-peper “es macht einen Unterschied’, 1. differt; 

gr. dıa-rlönnı “auseinanderstellen’, 1. didere ‘verteilen’; 

gr. braxpiveıv ‘unterscheiden’, 1. discernere; 


gr. diayıyvibokeiv “unterscheiden, L dignöscere; 
l. diffindere, d. zerbeißen. 
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12. Idg. en, gr. èv, l., air. in, got., d. in, lit. 3, abg. 
vü(n) “in, hinein’ ist eine der gewöhnlichsten Präpositionen, 
die allerdings, abgesehen von einigen Resten, dem Alt- 
indischen fehlt. Schon alt ist die Erweiterung durch i, 
gr. vi, dessen hohes Alter durch die Ablautsform ni er- 
wiesen wird. 


Daher ai. nf-tjas “beständig, eigen’, got. ni-Bjis “Verwandter? 
(W. Schulze, KZ. 40, 411 ff); 

aind. ni-zənta “eingeboren, ingenuus’, ai. ni-jds “eingeboren, 
innewohnend’; 

ai. ni-taräm “unterwärts’, ahd. ni-dar. 


Da wir nun im Aind. ein ziemlich häufiges Prä- 
verbium ri “nieder, herab, hinein, zurück’ finden, so 
dürfte dieses mit gr. &vi eins sein. 


Die ursprüngliche Form en findet sich in zahlreichen 
verbalen Zusammensetzungen, die natürlich nicht alle alt 
zu sein brauchen. 

gr. elo-eım, 1. in-eo, lit. j-eiti, abg. vün-ii; 

gr. &u-Baivw ‘schreite hinein’, 1, invenio, ahd. inguemen; 

gr. ev-tiönuı, 1. indo, lit. den, abg. vü-deti “hineintun’ ; 

gr. ev-didwuu “händige ein’, L indo, lit. jduxoti, abg. vü-dati; 

gr. eu-nimAnn “fülle an’, ]. impleo; 

gr. ev-eZonan “sitze drin’, 1. in-sideo, aisl. 7-seta ‘darinsitzen?, 
lit. ;-si-sesti “sich hineinsetzen’, apr. en-sadints “eingesetzt’; 

gr. ev-iomni “stelle hinein’, 1, in-sisto, in-sto, got. in-standen 
‘nahe bevorstehen, bei etwas verharren’; 

gr. Ev-eipw “knüpfe, reihe an’, l. in-sero; 

l. in-sero, got. in-saian “hineinsäen’; 

gr. Ev-inuu (èv-ñke), 1. iniecit; 

gr. ev-reivw “spanne ein’, l. intendo; 

gr. Ev-vere, l. in-seque “sage an’, lit. j.sakfti ‘sagend ein- 
schärfen’ ; 

gr. eumodfZeıv “im Wege sein’, 1. impedire. 


13. Eine Zusammensetzung mit en ist wohl enter 
mit der Bedeutung ‘zwischen’, eig. ‘hineintretend’, erhalten 
in l. inter, osk. anter, air. &tar ‘zwischen’, abd. untar "ewei. 
schen’, ai. antár “innen, innerhalb, in, zwischen’. Wenn 
also idg. en-ter selbst schon. ein zusammengesetztes Wort 
ist aus en + ter, s. o. 3, so sehen wir, daß schon in vor- 
geschichtlicher Zeit Präpositionen auf demselben Weg 
entstanden sind, wie später l. versus, adversus u. a. 


Beispiele: l. inter-scindo, ahd. untar-skaidan, ai. antar-Chid “ab- 
schneiden’ ; 
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L inter-venio, ahd. unter-queman ‘dazwischenkommen?, ai. antdr- 
gam, 20: 
‚1. inter-sistere, -stäre, mhd. understän ‘sich dazwischenstellen, 
verbindern?, ai. antdh sthä den Weg vertreten’; 
l. inter-ficere, ahd., untartuon, ai. antar dhijatz ‘verschwinden’ ; 
be inter-itus “untergegangen’, ai. antaritas des, ` vgl. auch unter- 
gehen; 
l. interfuit “gegenwärtig sein, Anteil nehmen’, ai, antar-bhü “n 
jem. eindringen’. 


14. Idg. eghs. Im Lat. und Griech. finden wir 
eine Präposition ex ‘aus’, die wegen gr. &oxatog ‘der 
äußerste” auf eine Grundform eghs, also egk mit ange- 
tretenem s zurückgeführt werden muß. Dazu air. ess-, 
apreuß. esse “von, von — an’, lit. iS, lett. is, abg. iz(&) mit 
i aus b, Germanisch und Indisch fehlend. Daß die Prä- 


position im Germanischen und Indischen fehlt, ist auf- 
fallend. 


Da zu eghs eine Schwundstufe ghs bzw. s bestanden 
haben muß, so habe ich IGr. 1, 829 in dem sog. pro- 
thetischen s unsere Präposition gesehen. 


Gleiche Zusammensetzungen sind sehr häufig. 


gr. ewtidnni “heraussetzen?, 1. 2do, efficere; 

gr. expepw, 1. effero “heraustragen’; 

gr. expeuyw, l. effugio, 1. iäbögu “laufe hinaus’; 

gr. ërem ‘aussagen’, l. effari; 

gr. exxew “ausgießen’, 1. effundo; 

gr. èzñke : l. zjēcit “warf heraus’; 

gr. ex\obw “auswaschen’:1. glavo. Dazu gr. «AbZw ‘spülen’ usw.; 
gr. Seu, l. exeo, lit. (Gett abg. tz-iti; 

gr. &xßatvw, l. Zvenio ‘komme heraus’; 

gr. Eoprew ausreichen’, 1. exerceo ‘üben’; 

gr. &E-dyw “herausführen’, l. exigo; ` i 

gr. E-Iorapon “weggehen’, 1. existo, lit. iš-štóju ; 

L exuo, lit. i3-aüti, abg. iz-uti ‘ausziehen’; 

gr. &x-merdvvun, L expando “ausbreiten”; 

gr. eriuminpı ‘ausfüllen’, 1. empleo, lit, ispklditi; 

gr. &£-dAAoyaı, 1. exilio “springe heraus’; i 
gr. ex-dlöwpu, 1. ödo, lit. išdúoti, abg. šzdati ‘erstatten’. 
Weiter gegebenenfalls dazu: 

L spuo, d. speie, lit. sýáuju : gr. Exurberv ‘ausspeien’; 
d. schütten : L excutere “herabschütteln?; 

d. scheren ` gr. ex-xeipw ‘ganz kahl scheren’ ; 

abg. skopiti “verschneiden’ : gr. ékkóntw; 

ahd. sliogan : l. excludere, gr. Exxdelw; 

d. schleißen : 1. ēlīdere ‘zerschlagen, zerschmettern?; 
d. schlecken : 1. elambere “auslecken’. 
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15. Idg. epi ‘auf — darauf’ u. a. liegt vor in gr. Eni, 
ëmt, l. op-, ob- ‘entgegen’, lit. ap-, api, ai. dpi mit der 
Ablautsform pi s. u. 

Anm. Im Lat. liegt op sicher vor in operio ‘öffne’ aus op-verio, 
vielleicht auch in oportet. Lat. ob kann auch ai, abhi (s. unten) 
entsprechen. 
© Beispiele: gr. &mriönpi “daraufsetzen’, 1. obdo, ai. api-dhä; 

gr. em-pepw ‘beibringen’, 1. ofero; 

gr. enı-teivw “spanne darüber’, 1. obtendo ; 

gr. èp-éàkw “herbeischleppen’, lit. ap-vilkti, aw. a'pi var’č; 

gr. en-eodiw “nachessen’, l. ob-&sus, lit. apesti, ai. api ad; 

gr. em-Balvw ‘darauftreten’, ai. dpi-gam; 

gr. &p-eronan ‘folgen’, L obsequor; 

gr. &p-{ornnı “darübersetzen’, l. obsisto, obsto, lit. apstöti, ai. 
api-sthä. 

Die Nebenform pi zeigt sich fest verwachsen in 
einigen alten Zusammensetzungen, wodurch bewiesen wird, 
daß die Verbindung recht alt ist. 

Hierher gr. mieZw ‘drücke’, ai. piddjämi ‘drücke’ aus (e)pised 
(Pott, EF. I, 248; J. Schmidt, KZ. 26, 23); 

gr. nrboow “ch lege zusammen’, ai. pj-ukšņa “Überzug des 
Bogens’ : ai. ühati “er schiebt, rückt, streift ; 

gr. mi-vurög “verständig’ : gr. &mivoeiv ‘überlegen’, 

Neben epi stand im Idg. ein bedeutungsverwandtes 
ebhi, ai. abhí, aw. a®bi, l. ob, abg. obt Da daneben idg. 
am-bhi, d. bei stand, so geht dies wohl auf e + bhi zu- 
rück, und entsprechend epi auf e + pi. 
epi, ebhi, ambhi berühren sich vielfach, und sie lassen 
sich nicht immer mehr klar scheiden. 

Übereinstimmende Fälle sind daher nur mit Vorbehalt 
anzuführen. 

l. obvenire ‘begegnen’, gol. bigiman überfallen’, ai. abhi-gam 
“herbeikommen’; 

l. obire, abg. obiti “begehen, umgehen’, ai. abhi-i *herangehen’. 

In einer Reihe von Fällen könnte in dem Griech. 
Con, das vor h steht, altes ebhi vorliegen, z. B. in &piormu 
darauf, darübersetzen’ == 1. obsisto, und umgekehrt könnte 
Go zu Em geworden sein in den Fällen, in denen eine 
Aspirata folgt. 

Jedenfalls entspricht in gewisser Hinsicht dem gr. 
Gm goufe erscheinend’ das ai. abhibhä f. “entgegenstehender 
Schein’ und dem gr. èmpúw “darüberwachsen’ das ai. 
abhibhüs “überragend, überlegen’. 
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16. Idg. pro, gr. po, l. pro, ai. ro, got. fra, lit. pra, 
abg. pro, ai. pra ist eine der häufigsten idg. Präpositionen 
mit der eindeutigen Bedeutung ‘vor. Im Irischen ist ro 
vollständig abgeschwächt worden, ähnlich wie das deutsche 
ge, und das allein zeigt, wie häufig pro gewesen sein muß. 


gr. np6-eımı “vorgehen’, 1, prödeo, ai, pra-i; É 

gr. npo-Baivw “vorschreiten’, L prövenio, got. fragiman, ai. 
pragam; 

gr. npo-pepw ‘fortführen’, auch ‘vorwerfen’, l, profero, got. 
fra-bairan, abg. probirati se, ai. pra bhar; dazu l. pro-brum “Vor- 
wort, Schimpf’; 

gr. npö-pnyu “vorhersagen?, l. pro-färi; 

gr. npo-pevyw ‘vorwärts fliehen’, L profugio; 

gr. npoxew “herausgießen’, L profundo; 

gr. npoiotmy “an die Spitze stellen’, 1. prostäre; 

l. prosternere “hinstrecken’, abg. prostireti, ai. pra-star; 

gr. npoénke *entsenden’, I. projeeit; 

gr. npoiduv "vorhersehend', L prüdens < *providens; 

gr. npoednxe ‘vorstellen’, 1. profeeit. 


17. Idg. per) “um herum’ ist gleichfalls sehr ver- 
breitet. Dazu gr. nepi, nép, Lo u. per, got. fair, lit. pef, 
abg. pré, ai. pári: 

gr. repı-dyw *herumführen’, l. per-ago; 

gr. nepi-apöw "umackern’, L peraräre; 

gr. nepı-meAouon "eich herumbewegen?, 1. percolere; 

gr. nepı-neoow ‘überbacken’, l. percoquere; 

gr. nepi-eim, 1. pereo mit ganz verschiedener Bedeutung; 

gr. nepudeiv “umherschauen’, L pervidere; 

gr. mepißaivw “umschreiten?, L pervenio; 

gr. népðw “verwüsten, zerstören’, l. perdo ‘zugrunde richten’ 
(Fay, IF. A. 3, 198). 


18. Idg. proli ‘gegen’, gr. npörı, vor Vokalen npög'), 
al. prati; 

gr. rp6o-eıu “hinzugehen’, ai. prati i; 

gr. rpoo-Baivw “hinzuschreiten?, ai. prati gam; 

gr. np6o-keuaı ‘anliegen’, ai. prati ei: 

gr. npoo-tiðnu: “dazuselzen’, ai. pratidhä; 

gr. npoo-bepkouaı ‘ansehen’, ai. pratidars; 

gr. nporı-6000nar *hinblicken’, ai. prati-ik3; 

gr. npooeerne ‘redete an’, ai. praijavölat. 


1) Daß wpóç aus protj in der Stellung vor Vokal entstanden 
ist, habe ich mit Brugmann stets angenommen. Ehrlich, Unters. 
99 ff. hat dies zur Gewißheit erhoben. Vgl. auch 

gr. np6o-wrov ` ai. prälikam Antlitz’; 

gr. npoo-éerne ` ai. pratj-avõčat. 
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19. Neben pro, peri, proti gibt es noch einige andere 
zu dem Stamm per gehörige Bildungen, die wohl alt sind, 
aber sich nicht genügend fassen lassen. 


Hierher L prae, osk. prai, gr. napal, lit. priè mit der Ablauts- 
stufe prý in ahd, furti, lit. pri; 

L por in por-tendo, por-rigo, gr. map in toortds “Vorhalle, 
Säulenhalle’ aus *wap-ordç, ai. präthdm “hervorstehender Rücken’; 

gr. opd “an etwas hin’, vielleicht got. faura “vorher, voraus 
entsprechend’, 


20. Die in der Verbalkomposition auftretende Prä- 
position mit der Bedeutung “mit, zusammen’ hat in den 
verschiedenen Sprachen durchaus verschiedene Form, näm- 
lich gr. ou, l. cum, got. ga, abg. să, ai. sam. Wie diese 
zusammenhängen, läßt sich vorläufig nicht sagen. In 
ihrer Bedeutung entsprechen sie sich aber so vollständig, 
daß die folgenden Gleichungen nichts auffälliges haben.!) 

gr. ouvdyw ‘zusammenführen’, L cögo < coago, ai. samaj; 

l. commemini, got. gaman; 

l. confingo ‘verfertigen’, got. gadeigan; 

gr. ouußalvw ‘zusammenkommen’, L convenio, got. gagiman, 
ai. sdgam; 

gr. obv-eım, l. coeo, got, *yaiddja, abg. sün-iti se, ai. sam-f; 

gr. Ounpepw “zusammentragen?’, l. confero, got. gabairan, abg. 
sübirati, ai. sq-bhar; 

gr. Ouv&dnke, l. conj£eit; 

gr. ou-Zeuyvovaı “zusammenjochen’, 1. conjungere s 

gr. ouvreuveıv “zusammenschneiden, verkürzen? ?), 1. contemnere 
‘verachten’ ; 

l. confringo ‘zerbrechen’, got. gabrikan; 

l. condico “ankündigen?, got. gateihan; 

l. conticere ‘schweigen’, got. gabahan; 

l. eönor “wage? < *covenor, abd. giwinnan, 


21. Idg. ud. Eine Präposition Ad liegt im Indischen 
vor in der Bedeutung “empor, hinauf, hinaus’, dazu aw. 
US-, UZ-, apers. us- mit s-Erweiterung. Dazu got. us < *uds. 
Über das Altirische vgl. Thurneysen, Hdb. 476. Man 
rechnet auch lit. u<-, lett. uz- “auf, hinauf’, abg. văz(ň)- 
‘hinauf’ hierher. In den übrigen Sprachen gibt es nur 


1) Ich vermute, daß l. cum < kom mit ai. säkdm ‘zusammen, 
zugleich, mit? zusammengehört und got. ge mit ai. sahá. Vgl. 
l. conjux : ai. säkqjuj "miteinander verbunden’; ai. säkg-jäs: L conge- 
nitus und anderseits ai. saha-iäs ‘gleichzeitig entstanden? , ahd. 
gekunni “angestammt’. 


"1 Vgl. muéc ob pù obvrenve dc dude Aöyw Aesch. Eum. 297. 
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Reste, wie „gr, kypr. Ö-xnpog ‘Aufgeld’, Üo-Tepog “später”, 
al. ültaras der höhere, obere’. 


Mit Dehnung finden wir got. at, d. aus, abg. vy- ‘aus’. 


got. us-anan “aushauchen’, ai. dd an; 

got. us-bafran “hinaustragen’, ir, ad-opuir “er opfert’, ai. 
üd-bhar ; 

got. us-standan ‘sich erheben’, ai. ut-sthä; 

got. ussitan ‘sich aufrichten’, ai. útsad; 

ahd. argueman ‘erschrecken’, ai. ddgam; 

got. uswagjan ‘bewegen’, ai. údvah ‘nach oben führen’. 


22. Idg. uper(i), gr. Dnëp, l, (s)uper, gall. ver, ir. for, 
got. ufar, d. über, ai. updri “über” findet sich übereinstim- 
mend als Präverbium in den centum-Sprachen : 

gr. Ömep-oteixw “übergehe’, ir. for-täig “du hilfst’, got. ufar- 
steigan, d. übersteigen; 

gr. ümep-dAAoyaı, l. supersilio “überspringe’; 

gr. bmep-Baivw “überschreite’, l. supervenio, vgl. got. ufar- 
gaggan; 

gr. únep-ñke “überwarf?, 1. super-jecit ; 

gr. Ötep-pepw ‘übertreffen’, l. superfero “darüber tragen’; 

gr. Unep-xew, l. superfundo, d. übergieäe, 

23. Idg. upo, gr. und, l. sub, got. uf, ai. upa “unter: 

gr. ön-eyu “hinuntergehen’, L sub-eo, got. uf-iddja, ai. upe-i; 

gr. bploranar ‘unterstellen’, I. substo, subsisto, ai. upa stha; 
gr. dnortönn “untersetzen’, L subdo, ai. úpa dë: 

gr. brootöpvun “unterbreiten’, l. substerno, got. ufstraujan, 
ai. dpa-star; 

gr. Um-eru “darunter sein’, l. sub-sum, ai. úpa as; 

gr. üno-Balvw “daruntergehen’, L sub-venio; 

gr. bnobauß “unterjoche?, 1. subdomäre; 

gr. ün-dyw ‘darunter führen’, 1. sub-igo, ai. upa aj. 

Da es, wie wir sehen, ein ganz gewöhnlicher Vor- 
gang ist, daß Präpositionen mit Verben zusammengesetzt 
werden, so braucht es uns nicht wunder zu nehmen, 
wenn manche Verbindungen ganz fest und schließlich 
undeutlich geworden sind. Daß also im Anlaut idg. Verbal- 
stämme verdunkelte Präpositionen stecken, wie einst Pott 
angenommen hat, ist eine durchaus mögliche Annahme. 


Vgl. IGr. 1, 319. 


24. Präpositionen und Nomina. Wenn sich mit den 
gleichen Präpositionen zusammengesetzte Verben häufig 
nachweisen lassen, so steht es mit den Nomina anders. 
Zwar Präpositionen vor Verbalnomina sind vorhanden und 
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die Verbaladjektive stehen mit den Formen des Verbum 
finitum ganz auf einer Linie, aber sonst sind überein- 
stimmende Verbindungen von Präpositionen mit Substan- 
tiven nicht gerade häufig. Natürlich hat es schon in alter 
Zeit Komposita gegeben, die hierher gehören. Aber auch 
Wackernagel, Ai. Gr. 2, 1, 256 stellt fest, daß sich 
im Indischen nicht alle Präverbien mit Nomina ver- 
binden. So erscheint z. B. updri “über” erst episch und 
klassisch vor Nomina im Kompositum. 


Bei dieser Sachlage liegt der Schluß nahe, daß sich 
die Verbindung von Präpositionen mit konkreten Nomina 
erst spät entwickelt hat, und zwar einerseits, indem Zu- 
sammensetzungen mit Verbalnomina eine konkrete Be- 
deutung annahmen, z. B. ai. apa-dhä “Versteck”, gr. àno- 
Inn ‘Speicher, Scheuer’, anderseits, indem Verbindungen 
von Präpositionen mit einem Kasus zu fertigen Worten 
werden. 

So besteht z.B. die Gleichung gr. evwrm ‘Antlitz? = ai, dni- 
kam n. Dies ist wahrscheinlich aus der Verbindung von en mit 
dem Lokativ entstanden. Bei Homer kommt nur der Dativ &vwni) 
als Adverb vor und auch im Ind. ist der Lok. anikö adverbial. 
Vgl. ferner ai. anukämdm Adverb ‘nach Wunsch’ aus anu kämdm, 
woraus dann anukämds Adj. ‘erwünscht’. Ebenso dnuvratas ‘ge- 
horsam’ aus anu-vratam. Gr. tunedbov als Adv. ist die Verbindung 
von en mit einem Kasus (Lok. + om oder Akk.). Das Adjektiv 
Zumedog isl sicher sekundär. Aus ÜUrnepuopov “über das Geschick 
hinaus’ ist nie ein Adjektiv entstanden. 

Schon im Idg. hat es indessen Komposita von Prä- 
positionen mit Nomina gegeben, wenn auch bei weitem 
nicht in dem Maße, wie in den geschichtlichen Zeiten. 
Die ganze Frage bedürfte übrigens einer besonderen Unter- 
suchung. 

Dabei ist zu scheiden zwischen der Verbindung der 
Präpositionen mit Substantiven und der mit Adjektiven. 
Letztere nehmen des öfteren, wenn auch nicht immer, 
eine besondere Stellung ein. 


A. Präpositionen mit Substantiven. 


1. Sicher idg. ist zunächst pro in Verwandtschafts- 
worten, um einen früheren Grad zu bezeichnen als den 
im Hinterglied genannten. Vgl. Wackernagel, Ai. Gr. 
2, 1, 256. 
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„So finden wir gr. npondropes ‘Vorfahren’; epégamgoc *Urgroß- 
vater‘, tpountwp ‘Stammutter’,; nporhdn ‘Urgroßmutter’ (Dio Cass.). 
l. proavus, proavia “Urgroßvater, -mutter’; propatruus; pro- 
ge der Enkelin’; pronurus ‘Gattin des Enkels’; pronepos 
renkel’; 


bg., nn Br ae *Urgroßvater’; A 
E ai. pránapāt ‘Urenkel’; prápíitämaha- "Urgroßvater’; pramātā 
"Mutter des Miter, en á SE 

Ich vermute, daß diese Fälle ausgegangen sind von 
solchen wie gr. mp6yovos “Vorfahren’, ai. prajä ‘Nach- 
kommenschaft‘, l. progenies, prognätus, gr. TPOYEv&otepog 
älter‘. 

Außerdem sieht Wackernagel altes pro in Wör- 
tern, die den vorderen Teil des Hinterbegrifis bezeichnen. 


Z. B. ai. prápad(a), aw. fra-bda “Vorderteil des menschlichen 
Fußes’, gr. npötodes “Vorderfüße? (spät); ai. pra-dhura ‘Spitze der 
Deichsel’; gr. np6ö$upov ‘Vortür’; mpödonog “Vorhaus’, 


Das sind nicht gerade viele .und nicht alte Beispiele. 

Andere Zss. mit pro sind noch; 

gr. TTpoundetc, ai. Pramanthis “Eigenname’; 

l. pro-bus “tüchtig’, ai, prabhüs *hervorragend’; 

abg. prostü, lit. prästas ‘gewöhnlich, gering’; 

l. prönus “vorwärtsgeneigt? vielleicht : ai. prasannas; 

gr. nporethç “vorwärtsgeneigt’, l. propitius “geneigt, gewogen, 
günstig’; 

l. pro-brum ‘Vorwurf? : proferre. 

Diese sind wohl alle verbal. 

2. Idg. peri “ringsherum’ findet sich in 

gr. epı-xrioveg, mepıxrlran, ai. pari-käit, wo ein Verbalnomen 
zugrunde liegt. Sonst in Verbindung mit Adjektiven, s. u. 

3. Idg. proti ‘gegen’ in gr. np6o-wrov, ai. pratikam 
“Antlitz. 

Dazu noch gr. np60-oıxog Herodot, ai. prätiväsas “Nachbar”. 

4. Idg. pfo)ros “voran? finden wir in 

gr. upeo-Bug ‘alt’, ai. purö-gäs und purögavds ‘der voran- 
gehende’. Vgl. Ir, 3, 206. 

Ahd. frist : ai. purah sthitas “bevorstehend?. 

5. Auch nominale Zss. mit idg. ‘mit’, l. cum sind selten: 

er oüZuf, l. coniux, got. gajuka ist ein Bahuvrihi; 

gr. ovvedpiov ` L consilium. 

6. ambhi in gr. dupimorog "Diener", 1. anculus, Fem. ancilla. 

7. Wegen ai, vimätar ‘Stiefmutter hat Fay 1. väricus ‘Stief- 
vater’ auf *vi(pa)tricus zurückgeführt. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 5 
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Es hat vielleicht noch andere Zes. gegeben, aber das 
bedürfte besonderer Untersuchung. 


B. Präpositionen mit Adjektiven. 


Die Frage, wie weit Verbindungen von Präpositionen 
mit Adjektiven vorkomraen, bedarf noch der Unter-. 
suchung. M. Leumann, Antidöron 341 ist jedenfalls 
im Unrecht, wenn er sie der Wortbildung nach für un- 
möglich erklärt. 

1. Idg. &, 0, ai. & vor Adjektiven drückt das Ange- 
näherte aus. 

So ai. ä-dirghäs “länglich’, änilds ‘schwärzlich”. Dazu gr. 
t-Borög “ein wenig’ : Bodé dss.; gr. Ai-pena ‘ruhig’ : got, rimis. Viel- 
leicht auch gr. b-xpöc “blaßgelb’, ai. vj-ã-ghrás “Tiger”. 

2. Gr. &mi vor Adjektiven läßt sich dem lat. ob ver- 
gleichen: 

gr. emıßapbs “etwas schwer’; dmZdpeio; heftig’, Erreikekoc 
‘ähnlich’, 1. obliquus ‘seitwärts’, oblongus “länglich’, obscārus “dun- 
kel, Dazu tschech. obdernz ‘schwärzlich’, obdlousni “oblongus. 

3. Idg. peri dient in verschiedenen Sprachen zur 
Steigerung von Adjektiven: 

gr. ttepıkadAng “sehr schön’, eig. ‘ringsum schön’; tepıunkng 
“sehr lang’; tepi-ppwv “verständig’; L permagnus; air. er-chosmil 
‘perisimilis’; lit. perdatg ‘zuviel’; ai. pariprī- “lieb, wert’. 

M. Leumann, Antidoren 339 leugnet den Zusammenhang 
der lateinischen Bildungen mit denen der übrigen Sprachen, Er 
sieht in lat. perbene usw. ein aus hau-per bene und ähnlichen Ver- 
bindungen falsch zum Folgenden gezogenes per. In der Tat tut sich 


zwischen den griech. Bildungen, die meistens Bahuvrihi sind, und 
den lat. eine Kluft auf. 


4. L. commünis entspricht got. gamains, vielleicht auch ai. 
samands "gemeinsam", Aber die Erklärung ist nicht sicher. 

Alles in allem sind zwar Verbindungen ‚von Präpo- 
sitionen mit Adjektiven vorhanden, aber doch erst in den 
Anfängen. 

Ganz andrer Art sind die aus Präpositionen mit 
Kasus von Substantiven erwachsenen adjektivischen und 
substantivischen jo-Bildungen. 

Hierher gr. èvdħioç “im Meere’ aus év A + o; Ev-aldpı-ng, 
ör-aidpı-og “unter freiem Himmel’; ünep-Böperog "über den Boreas 
(die Berge) hinaus, im äußersten Norden’; üno-Bpüyxioc “unter Was- 
ser’ : BpbE “Meeresschlund’ ; npo-doreiov ‘Vorstadt’ aus *npo dont 
+ ov; abg. pomorje ‘Gegend am Meer’. 
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Aber diese Bildungen bedürfen ebenfalls einer be- 
sonderen Untersuchung. 


25. Zahlworte im ersten Glied. Brugmann 2, 2, 
23; Wackernagel, Ai. Gr. 2, 1, 24. 


1. Zahlworte vereinigen sich mit Zahlworten zunächst 
zu Dvandva-Kompositen, um die Addition auszu- 
drücken. 

Von 11—19 gehen die Zehner im allgemeinen voran, 


von 20 an verhalten sich die Sprachen verschieden, s. 
IGr. 3, 310£. 


Auch wenn die Zahlen durch ‘und’ oder in andrer 
Weise verbunden sind, entwickeln sich regelrechte Kom- 
posita, indem die Verbindungen unter einem Akzent ge- 
sprochen werden. 

Vgl. gr. rpıokaldera ‘13°, r. trinddcat. 


Bei der Multiplikation (20, 30, 200 usw.) gehen die 
Einer voran und es haben sich dabei in verschiedenen 
Sprachen regelrechte Komposita entwickelt. Vgl. Bd.3, 311. 


Bemerkenswert ist das Antreten der Determinative 
wie om (l. ducentum) usw. 


2. Weiter verbinden sich die Zahlwörter als erstes 
Glied mit Nomina zu Bahuvrihi, die die Inder dvigu, 
eigentlich ‘zwei Ochsen habend’, nennen. 

Hierher L bidens, ai. dvidänt ‘zweizähnig’: 

gr. dimouc, l. bipes, ai. dvi-pdd ‘zweifüßig’, aber ae. twifete; 

gr. rmiödouc ‘Dreizack’, 1. tridens, ai. tridant; 

gr. tpinoug, ai. tripäd ‘dreifükig’, auch gr. rpındöng “drei 
Fuß lang’; , 

gr. rpı-kdpnvos *dreiköpfig?, ai. trisirgä, trimürdhä ; 

. gr. terpdmoug, l. quadrupes, ae. fider-fete, ai. Catuspad "eier: 
füßig’ ; 

l. centipes, ai. Satapdd *hundertfüßig?. 

Dazu kommen aus den Einzelsprachen zahlreiche 
Beispiele. 


26. Das erste Glied vom zweiten abhängig, das no- 
minal ist. Komposita dieser Art sind uns heute die aller- 
geläufigsten, vgl. Sonnenschein, Bücherschrank, Haustür usw. 
Die Inder nennen sie Tat-purusa. Es ist aber merk- 
würdig, daß derartige Komposita in den ältesten Sprach- 

A 
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epochen sowohl des Indischen wie des Griechischen durch- 
aus selten sind und erst allmählich häufiger werden. 

Zwar kommt räjaputräs “Königssohn’ schon im RV. vor, aber 
ein gr. Baorkeu-viög oder l. regi-filius ist unerhört. 

Es lohnt sich wohl, den Gründen für diese Er- 
scheinung nachzugehen. 

Die Verbindung zweier Substantiva geschieht im 
allgemeinen durch den Genitiv. Aber in früherer Zeit 
ist statt dessen vielfach ein Adjektivum gebraucht worden. 
Andrerseits war die Wortstellung nicht fest. Es gab so- 
wohl die Wortstellung Genitiv L Nomen als auch um- 
gekehrt Nomen + Genitiv, z. B. gr. Auëgkoupo die Söhne 
des Zeus’, Kuvösg xepolui “Hundsköpfe’, ai. $unassöpas 
“Hundeschwanz’, got. baurgswaddjus ‘Stadtmauer’, wie gr. 
Yuyarnp Aude "Tochter Zeus’, ai. duhiti divds, l. magister 
equitum USW, 

Welche Wortstellung ursprünglich gewesen ist, läßt 
sich nicht mit Sicherheit sagen. Jedenfalls hat die zweite 
Art im allgemeinen nicht zu Zusammensetzungen geführt. 

Sobald die Flexion entstanden war, mußten natür- 
lich unter Umständen die Verbindungen von Genitiv + 
Nomen zu Kompositen werden, und in der Tat finden 
wir dies in verschiedenen Sprachen; allerdings haupt- 
sächlich in Eigennamen. 

Vgl. gr. Aiyög notayoí "Ziegenfluß’; Kuvöcoupo (Hunde- 
schwanz) “Gestirn des kleinen Bären’, *EMnonovrog, Te- 
Aorrdvvnoog usw., ai. Sunahsepas, Brhas-patis. 

Aber diese Art der Zusammensetzung ist nicht die 
normale, vielmehr erscheint auch hier gewöhnlich im 
ersten Glied die bloße Siammform, wie ich jetzt sage, 
der Kasus indefinitus, und zwar ohne Rücksicht auf Nu- 
merus und Kasus. 

Hierher im Aind. namentlich Zss. mit pdtis ‘Herr, z. B. nrpdtis 
*Männerherr’; ferner deva-pasus ‘Göttervieh’, d. h. ‘Vieh für Götter, 
got. liugna-praufetus “Lügenpr'ophet’, auga-daurö “Augentür, d. i. 
Fenster’, brübfaps ‘Bräutigam’, heiwafrauja "Hausherr’, lit, brglã- 
vaikis ‘Brudersohn’, abg. vodoiokă “Wasserlauf?, 

Zu diesen Komposita bemerkt nun Delbrück, 
Vergl. Synt. 3, 207: «ist die Zahl unsrer Komposita im 
Verhältnis zu den andern im Veda sehr gering, so ist 
das noch mehr der Fall bei Homer.» 
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Es sind nur vorhanden ’Aotudvaf, untpordrwp “Multervater’, 
rarpoxaoiyvntog ‘Vaters Bruder’, diakoupa ‘Angabe einer Entfernung’, 
ònuo-yépwv “ein Ältester im Volke’, Imnö-dpoyoc ‘Rennbahn’, doupo- 
dö«n “Ständer für Speere’, foronedn ‘Fußgestell für den Mastbaum?, 
Zuyödeonov “Jochriemen? und einige andere. 


Und auch im Lateinischen ist der Typus sehr selten, z. B. 
manupretium “Handlohn’, 

Dieser Tatbestand ist doch höchst auffallend. Wenn 
man auch auf das Fehlen derartiger Bildungen im La- 
teinischen wenig Gewicht legen wollte, da das Lateinische 
an Zss. arm ist, so weist der Mangel derartiger Bildungen 
im Griechischen und Indischen darauf hin, daß dieser 
Typus jung ist. 

Die erste Art, daß der Genitiv oder ein andrer Kasus 
nachgestanden hat, hat sich in einer Reihe von Kom- 
positis in merkwürdiger Umbildung erhalten. 


Die Erklärung von Tfooeı-dAs und TToceı-ddwv aus dem Vok. 
röcer "o Herr’ und dem Gen. bëc oder ddwv ist sehr ansprechend. 
Daß das Wort flektiert wird, ist nicht auffallender als die Flexion 
unseres Lebrecht, Gen. Lebrechts. 


In ähnlicher Weise dürfte lo6deog "Gott gleich’ aus Looc Bed 
entstanden sein, 


27. Das erste Glied bestimmt das zweite näher. Hier- 
her gehören alle die Fälle, in denen das erste Glied zum 
zweiten in einem attributiven, appositionellen oder ähn- 
lichen Verhältnis steht. Die Inder nennen diese Kom- 
posita Karmadhäraja, ein Wort, das wir nicht erklären 
können. 

Hierher gehören vor allem die Verbindungen aus 
einem Adjektivum und einem Substantivum. 

Diese Verbindungen bestehen in vielen Sprachen 
heute noch fort, und es ist das natürliche, daß das Ad- 
jektivum flektiert wird, soweit noch eine Flexion besteht. 

So heißt es gr. Ned-mokıc, russ. Novaja Zemlja, der Geheime 
Rat usw. 

Aber es ist uns aus dem Deutschen zur Genüge be- 
kannt, daß derartige Verbindungen oft ganz fest werden, 
indem die Flexion aufgegeben wird. 

Wir sagen G@eheimrat, Neuland, Mittelmeer usw. 


Entsprechendes finden wir nun auch schon in den 
ältesten Epochen der einzelnen idg. Sprachen, Das Ad- 
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jektiv ermangelt dabei nicht nur der Flexion, sondern 
auch des Geschlechts. 

So heißt es gr. Á àxpó-roMç "die Burg’, ñ Meoö-dun eig. “der 
Mittelbau’, Å neod-yaıa das Mittelland’, ueoo-vuxrıog “mitternächtig’, 
ń veounvia "Neumond, veö-nrokıg "neugegründset’, veó-tng Neuheit’, 
abg. novorasli ‘vespurov’. 

Es fragt sich, wie das aufzufassen ist. Jacobi, 8.4 
hält dies für alt und für aus der Zeit stammend, als das 
Adjektivum noch der Motion ermangelte. Ich stimme 
ihm darin bei, muß aber hervorheben, daß auch heute 
noch flektierte Adjektiva unflektiert werden, vgl. oben, 
daß wir es demnach auch mit junger Entwicklung zu 
tun haben können, und daß es sich zweitens bei all den 
Fällen um Zss. handelt, in denen dem zweiten Glied 
eigentlich kein Geschlecht zukam. 


Im übrigen wird sich aus diesen Kompositis noch 
manches entnehmen lassen. 


a) Es erscheinen nämlich die Adjektive auf -ro z, T. 
in der Form auf -i, s. u., d. h. in einer andern als der 
gewöhnlichen Form. 

Vgl. ai. siti-päd “weißfüßig’; Soitras “weiß”. Vgl. unten. 

b) Auch sonst sind noch einige Besonderheiten zu 
beachten. 

‚ ‚Das Adjektivum gr. neyako ‘groß’, got. mikils erscheint im 
Griech. z. T. in der Form peya, z. B. verd-ätuoc “großherzig’, pera- 
xAeng “hochberühmt’ neben nerako-npemig. Im Indischen dagegen 
steht mahä und mahi, ai. mahä-grämds ‘große Schar’, mahä-dhandm 
‘große Beute’, mahä-padäs “große Schritte machend’, aber mahi-nadä 
‘großer Strom’, mahi-ratnas ‘großes Gut besitzend’, 

Statt medhjo ‘mitten? erscheint medhi in lat. mediterräneus, 
medi-tullium "Mitte" und in ai. madhj-dm dinam ‘Mittag’, wo madhjam 
aus madhi + am entstanden isl.. 

‚, Statt alius “einander”, got. aljis, gr. äAAog steht in der Kompo- 
u ali, z. B. l. aliquis, l. alter < ali-teros, ahd. ali-Ianti "die 
remde’. 


28. Nomen + Verbum. Nach alter und in gewissem 
Maße begründeter Anschauung konnte ein Nomen (Ad- 
jektivum oder Substantivum) nicht mit einer Verbalform 
zusammengesetzt werden. Aber die Sprache kümmert 
sich nicht um Theorien, und sie schafft Verbindungen 
wie wahrsagen, hohnlachen, radebrechen, schweifwedeln usw. 
Und in der Tat ist ein innerer Grund, weshalb solche 
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Verbindungen nicht möglich sein sollten, nicht vorhanden, 
In unzähligen Fällen ist im Satzzusammenhang ein No- 
men von einem Verb abhängig oder mit ihm verbunden 
gewesen, und es wird sehr oft das Verbum dem Nomen 
nachfolgen. So sind also die Bedingungen gegeben, daß 
Zes. entstehen können. Sie sind auch vorhanden, nur 
sind sie nicht gerade häufig gewesen, und sie sind auch 
nicht produktiv geworden. 


Hierher gehören zunächst die umschriebenen Verbal- 
formen, soweit im ersten Glied Partizipien, Verbaladjek- 
tive, Infinitive oder sonstige Nomina stehen. 


2. B. L amä-bam, gr. &pıln-Inv, got. salböüda usw., ai. dätäsmi 
‘ich werde geben’, eig. ‘ich bin Geber’. Die Fälle sind unten, Ka- 
pitel 5, zusammengestellt. 

Sonst finden wir vereinzelte Beispiele. Hierher I. possum “ich 
kann’ < *potis-sum “ich bin Herr’; 1. ven-eo “ich gehe zum Verkauf”, 
d. h. ‘ich werde verkauft’; L vendo < *venfom)-do “ich stelle zum 
Verkauf’. Dementsprechend könnte man auch gr. d&veopar “ich 
kaufe’, abg. ven-iti < *wen-eo “ich gehe zum Kauf” herleiten. 

L. credo < kred-dhö ‘glaube’, ir. cretim : ai. grad dhä "Ver, 
trauen, Glauben? ist aber wohl keine verbale Zss., da es im Veda 
noch keine eigentliche Verbalform gibt, sondern nur Partizipien und 
das Nomen $rad-dha. 

Vgl. ferner 1. anim-advertere “den Sinn auf etwas richten’ ; ai. 
namas-kr *verehren’; got. faihu-geigan “geldgierig sein’; aw. jao2da 
“jäutern, rein machen’ : ai. 508, 1.j@s. Vgl. aber auch hier aw. jaog- 
dä f. "Reinigung, Läuterung’. 


Auch das Griech. hat einige alte Zss. von Nomen 
und Verbum, wie Stolz, Beiträge zur griech. Wortzss. 
und Wortbildung, Wiener Stud. 25, 221 gezeigt hat. 

Hierher gr. Zwypew “nehme lebendig gefangen’ aus Zw + 
aypew; hom. xep-viyavro ‘sie wuschen sich die Hände’, vgl. xeipas 
vıyduevog. Vgl. auch roöd-vırtpov ‘Fußwasser’, worin móda doch 
wohl ein Akk. ist, der allerdings auch von dem Verbalnomen nip 
“waschend’ hätte abhängig sein können. Aber die Wörter auf -tp 
treten eigentlich nicht in die Komposition, und so setzt die Bildung 
doch wohl ein móda vinresdar voraus. 

Ebenso ist Öyo-orixdw "mitgehen? aus Guof arıydw zusammen- 
gewachsen, indem statt Guop die Stammform eintrat. Danach dann 
duo-Tpoxdw. 


M. E. haben wir also eine Reihe ganz sicherer Bei- 
spiele, in denen Nomina mit Verben zusammengewachsen 
sind. Auffällig ist dabei, daß im ersten Glied z. T. die 
Stammform statt eines Kasus erscheint. Dies kann alt 


72 Die Zusammensetzung. IS 28—30; 


sein, kann aber schließlich auch auf späterer Umbildung 
beruhen. 

Etwas Besonderes bietet nun noch das Indische. 

Bei der Zusammensetzung des Nomens mit einem Ver- 
bum nehmen einige Nomina im Indischen eine besondere 
Form auf -% an, und es kann nun in der späteren Sprache 
jeder Substantiv- oder Adjektivstamm mit Verbalformen. 
oder Ableitungen der Wurzeln kr und bhū nach Art eines 
Verbalpräfixes verbunden werden, z. B. stambhibhavati “er 
wird ein Pfosten’, sithiläbhavanti “sie werden schlaff’, 
kundalikrias ‘geringelt’, vätī-krias und vātīkāras ‘Wunde 
(AV.). 

Wackernagel, Mel. de Saussure 123 f. hat in 
diesen Formen auf -7 Stammformen erkannt, und es ist 
wohl möglich, daß diese Bildungsart alt ist, obgleich die 
Beispiele in den Veden sehr dürftig oder zweifelhaft sind. 
Vgl. IGr. 3, 111. 

Jedenfalls hat es schon in alter Zeit Zss. von Nomina 
mit Verben oder Verbalnomina gegeben, und wir sind 
daher berechtigt, etwas derartiges auch für die vorgeschicht- 
liche Zeit anzunehmen. 

Produktiv ist der Typus freilich nicht geworden. 


29. Die Form der Komposita. Die Form der Kom- 
posita bedarf deshalb besonderer Beachtung, weil eine 
Reibe von Kompositionstypen aus einer Zeit stammen, 
die vor dem Stand der Dinge liegt, die wir für das Idg. 
erschließen können. 

Einerseits erscheint, wie allgemein bekannt, im Vorder- 
glied der bloße Stamm oder der Kasus indefinitus, was 
kaum anders zu erklären ist, ala daß die Urtypen aus 
der Zeit stammen, als die Flexion noch nicht völlig aus- 
gebildet war. Im Hinterglied dagegen erscheinen eine 
Reihe der Determinative, die wir Bd. 3 kennen gelernt 
haben. Es sind bei weitern nicht alle, sondern es sind 
nur einige, von denen wir wohl annehmen dürfen, daß 
sie ziemlich spät angetreten sind. Sie ermöglichen es 
uns aber, weiter einen Blick in die Vorgeschichte des Idg. 
zu tun. 


30. Die Form des Vurdergliedes, Im Vorderglied 
haben wir zwei prinzipiell verschiedene Formen, die wir 
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durch die beiden Typen Landesvater und Landtag versinn- 
bildlichen können. Im ersten Fall haben wir es mit 
Bildungen zu tun, die aus der flexivischen Periode der 
Sprache stammen. Da diese Komposita aus syntaktischen 
Verbindungen erwachsen sind, so ist hier natürlich jeder 
Kasus möglich. 

Im zweiten Fall steht dagegen der bloße Stamm, 
der Kasus indefinitus. Es ist klar, daß dieser Fall der 
ältere ist, 


A. Die Stammkomposita, 


Im Vorderglied erscheint bei abstufenden Stämmen 
die schwächste Stammform. Das muß natürlich darauf 
beruhen, daß in diesen Formen die Endsilbe nicht betont 
war und daß die Urtypen aus der Zeit vor der Wirkung 
des Akzentes stammen. 


i-Stämme: gr. mroX-nopdos “Städte zerstörend’, Öpxinedov 
*Hodensack’, 1. igni-fer, got. gasti-gößs “gastfreundlich’, ai. pdli-justas 
‘dem Gatten lieb’; 

u-Stämme: gr, hdu-enng “süßredend’, got. fathufriks "habsüch- 
tig’, ai. vasu-vid “Güter findend’; 

r-Stämme: gr. ävdpd-roda "Sklaven, eig. “Mannsfüße habend’, 
got. brößru-lubö “Bruderliebe’, ai. pitrjajw'ám “Manenopfer’. 

men-Stämme: gr. övond-xAuros ‘mit berühmten Namen’; 

kons, Stämme: gr. BouxöAog “Rinderhirt’. 


Dazu kommen aus den verdunkelten Kompositis noch 
manche: 

gr. rpu-pdAera “Helm? enthält im ersten Glied die Ablautsform 
zu l. guadru in quadrupes “vierfüßig’, welches die Schwundstufe zu 
gr. terop-es, idg. kwetwor ist; 
gr. dd-medov ‘Haus’, eig. *Haus(dm)-Boden’; ebenso lit. dim-stis 
‘Hof’; g 
gr. yvö-nerog “in die Knie sinkend?, ai. jo’s-bädh “kniend’, eig. 
“die Knie drückend’; 

aw. fšu-san ‘der Vieh in seinen Besitz bringt’ : ai. pdsu ‘Vieh’. 

+ 

Bei konsonantisch auslautendem ersten Glied und 
konsonantisch anlautendem zweiten müssen Konsonanten- 
gruppen entstehen, die z. T. unerträglich sind und die 
deshalb erleichtert werden. 

So z. B. gr. al-nöAog ‘Ziegenhirt” aus aig-kwolos. 


Daneben gibt es aber noch einige Besonderheiten, die 
aus sehr alter Zeit stammen: 
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1. Adjektiva mit dem Suffix -ro ersetzen dieses 
durch i. Diese von Caland, KZ. 31, 267; 32, 392 ent- 
deckte Regel ist Bd. 3, 274 dargestellt worden. Sie be- 
ruht darauf, daß die Bom auf -i eine ältere Form dar- 
stellt als die auf -ro. 

Z. B. gr. ködı-dveipa uáyn "dem Manne Ruhm bringend’ : 
xööpög “ruhmvoll’, eig. ‘die Schlacht ruhmvoll den Män- 
nern. 


2. Die »-Stämme zeigen in den Zss. nicht die Schwund- 
stufe auf -», sondern den Stamm auf o. 

Vgl. gr. åkuó-Jerov ` Bxuu ` 

l. homi-cida : homo; 

got. auga-daurö ‘Fenster’ : Dat. augin; guma-kunds.‘von Men- 
schen stammend’; 

al. rājaputrás ‘"Königssohn’; ai. räjan, aber L röx. 

Dies wird darauf beruhen, daß das Sufüx -en ein 
spät angetretenes Element war, wie IGr. 3, 188 dar- 
gelegt ist. 


3. Außerordentlich häufig, und man kann sagen nor- 
malerweise, erscheint im Worderglied o oder dessen Ent- 
sprechung, das sich allmählich in einzelnen Sprachen als 
Kompositionsvokal durchsetzte. 

Hierher z. B. gr. kuvo- statt kuv- in zahlreichen Kompositis wie 
xuvo-kepaloc “hundsköpfig’, kuvo-paıottis “Hundeverderber” usw. 


Merkwürdig ist gr. kuvd-uvia “Hundsfliege’, das wohl für von 
aus idg. *kuwn stehen dürfte, 


4. Im Griechischen finden wir auch & als Kompo- 
sitionsvokal, was natürlich von den Fällen ausgegangen 
ist, in denen wirklich eine Form auf -ë zugrunde lag. 

Vgl. gr. immm-uoAyös “Stuten melkend:, 


Dieser Typus hat sich analogisch ausgebreitet, wenn 
es sich darum handelte, die Folge dreier Kürzen zu ver- 
u z. B. Yavarn-pöpos “Tod bringend’. Vgl. unten 

33. 

Diese Eigentümlichkeit, daß im Vorderglied der bloße 
Stamm oder, besser gesagt, der Kasus indefinitus erscheint, 
muß doch wohl aus der Zeit stammen, als weder Kasus 
noch Numerus noch Geschlecht bezeichnet wurde. Auch 
für den Numerus ist das erste Glied des Kompositums 
gleichgültig. 
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Bemerkenswerterweise fehlen aber als Stammauslaut 
die lang-diphthongischen und die j2-Stämme, woraus wohl 
folgt, daß es .diese anfangs nicht gegeben hat. 


B. Die Kasuskomposita. 


Sobald die Flexion entstanden war, konnten natür- 
lich auch syntaktische Verbindungen zu Zusammen- 
setzungen werden. So gut wir Gottesdienst sagen, in wel- 
chem Wort Gottes einem Genitiv entspricht, so gut konnte 
im Idg. eine derartige Verbindung zusammenwachsen. 
Tatsächlich finden wir derartige Zss. schon in den ältesten 
Perioden der einzelnen idg. Sprachen. Sie sind eingehend 
von O. Richter, IF. 9, 1, 1 und 183 ff. untersucht worden. 

Wie alt derartige Komposita sind, wird sich am 
besten an der Hand verdunkelter Bildungen ermitteln 
lassen, und da halte ich noch immer trotz O. Richter, 
KZ. 36, 111 gr. deo-nörng, ai. dámpati für ein einwand- 
freies Beispiel für idg. *dems-pot-i, 6 Und daß das Wort 
“Hausherr’ bedeutet hat, folgt m. E. ganz sicher aus gr. 
deo-nowvo. Vgl. auch ai. dampati N. Du. “Hausherr und 
Hausherrin’. 

Zweifellos ist es möglich, daß die Ausbildung der 
Kasuskomposita durch Umdeutungen aller Art befördert 
sein kann. i 

So ist das d in ai. pathi-krt “Bahn machend’, L ponti-fex, 
pathi-rákši “Pfad behütend’ das Determinativ-i, das aber in Fällen 
wie pathi-šțhā als Lokativ aufgefaßt werden konnte. Vgl. auch ai. 
judhi-sthiras “im Kampfe standhaft’? und judhi sreäthas “im Kampfe 
der beste’. 

Trotzdem ist nicht abzusehen, weshalb nicht im 
ersten Glied hätten Kasus stehen können. 

Tatsächlich kommen wohl alle Kasus vor, die über- 
haupt möglich sind, aber es hat mit manchen doch eine 
besondere Bewandtnis. 


Akk. In einer ganzen Reihe von Fällen erscheint 
im Indischen in Kompositis mit verbalem letzten Glied 
scheinbar ein Akk. Sg., 

z. B. ai. agnim-indhäs “Feueranzünder’, abhajam-karas "Sicher- 
heit schaffend’, rnam-čajás Eigenname ‘Schuld rächend’, prijam- 
vadás ‘Liebes redend’, visvam-invds “in alles eindringend’. 
"Dazu gr. dixdo-moAog Rechtspflege’ < dıkavg-, Akk. Pl, noyoo- 
töxoc ‘schwer gebärend’, ebenfalls aus uöyovg eig. ‘Söhne gebärend’. 
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Ich glaube, daß wir es auch hier zunächst nicht mit 
Akk. zu tun haben, sondern mit dem Kasus indefinitus, 
an den die Partikel -om getreten war. Nachdem sich 
aber -om zur Endung des Akk. entwickelt hatte, faßte 
man die Formen als Akk. auf, und der Akk. entwickelte 
sich analogisch weiter. 

Den Lok. finden wir ganz deutlich in Fällen gr. 
ödor-nöpog “Reisende, eig. “auf dem Wege fahrend’, 6dor- 
döxog “Wegeauflaurer’, ai. apsu-ksit in den Wassern woh- 
nend’, apsu-jäs ‘in den Wassern geboren’, apsu-sad “im 
Wasser wohnend’, rathe-Sthäs "auf dem Wagen stehend’, 
agre-gds "an der Spitze gehend’. 

Dazu kommen die Fälle auf A so Es ist mög- 
lich, daß diese die ältesten gewesen sind. 

Ein Instrumental soll in Fällen wie ai. judha-jit 
‘im Kampfe siegend’, gira-urdh “am Liede sich erfreuend’ 
u. a. vorliegen. In Wirklichkeit wird hier in dem & die 
Postposition o stecken, die an den Lok. getreten ist, vgl. 
IGr. 3, 50£. 

Der Genitiv liegt vor in Fällen wie ai. gnäspatis 
‘Herr der Frau’, gr. Aıöokoupoı usw. 


Jacobi weist darauf hin, daß der Genitiv seltener in der Zeg, 
erscheint als die andern Kasus, woraus er schließt, daß die Aus- 
bildung des Genitivs später erfolgt ist als die der übrigen Kasus. 


31. Die Form des Hintergliedes, Bei dem Zusammen- 
wachsen zweier Worte zu einem Kompositum muß natür- 
lich auch das letzte Glied eigentlich seine regelrechte 
Form behalten. Das ist auch oft genug, vor allem bei 
den zuletzt behandelten Kompositen, den Tatpurusa usw. 
der Fall, vgl. gr. ij dxpörrokıg, d. Hahnenfuß, Uhrwerk usw. 
Man sieht auch zunächst nicht ein, wie es anders sein 
könnte. Trotzdem finden wir vielfach andere Formen. 
So heißt die Schlacht im Griech. ñ udyn, die Seeschlacht 
vouuaxia, die Nacht l. nox, die Nachtgleiche aequinoctium. 
Es heißt der Berg, aber das Gebirge usw. Einiges von 
diesen Erweiterungen ist schon oben zur Sprache ge- 
kommen, es ist aber angebracht, die Sache hier noch ein- 
mal systematisch darzustellen. 

Die Sache ist sehr einfach. Es handelt sich um 
einige der im dritten Band behandelten Determinative. 
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Außerdem wird auch der Anlaut des Hintergliedes 
manchmal verändert. 


A. Der Auslaut des Hintergliedes. 


1. Das Determinativ-om. Als ein Determinativ, 
das wohl zuletzt angetreten ist, haben wir IGr. 3, 86 ff. 
om kennen gelernt. Es findet sich auch sehr häufig 
hinter Zusammensetzungen: 


ai. sam-udrdm “Wasseransammlung?’ : gr. dwp; gr. Tedpınnov 
“Viergespann’ : innog, ai. Sadgavdm ‘sechs Kühe’; ai. gäus ‘Rind’; 
gr. abrö-diov ‘sogleich’, 1. biduum ‘Zeitraum von zwei Tagen’, ai. 
sudivdm ‘schöner Tag’, tridivdm “der dritte Himmel’; gr. &vöpd-modov 
‘Sklave’, ai. präpadam “Vorderteil des Fußes’; l. guadrivium : via; 
ai. klass. sumpad-vipaddm “Glück und Unglück’; tri,jugam “Zeit von 
drei Lebensaltern’; ardha-nävam “halbes Schiff? : näus; agra-jihvam 
‘Zungenspitze’; duh-34mam ‘böses Jahr’; söu-mätram "die Weite 
eines Pfeils’; madhjä-vardam “Mitte der Regenzeit’. 

Selbst -es-Stämme werden im Indischen häufig durch -om er- 
weitert, z. B. ai. väu-manas-am “Wort und Sinn’. 


Sehr häufig ist dieses om hinter i- und ti-Stämme 
getreten, vgl. Bd. 3, 90, und es hat dies zu einem be- 
sonderen Typus geführt, nämlich dem, daß konsonantische, 
i-, ti- und andere Stämme in der Zss. als Neutra auf iom 
erscheinen. 


Vgl. gr. ueoo-vörrıov “Mitternacht”, älter Adverb “mitten in der 
Nacht’, L aequinoctium, got. andanahti n. “Abend? : idg. nokt(f)s; gr. 
ouundonov ` ai. pitis “Trank’; 

l. diffugium, diluvium, impedium, l. Comitium, initium, solstitium, 
insomnium, supercilium, quadrivium. 

Im Germanischen finden wir vor allem den bekannten Typus: 
berg < *bergaz m. : gebirge < *gabergion. 

Auch im Slawischen ist die Erscheinung ganz ge- 
wöhnlich. 

Vgl. abg. pogorije ‘Gebirge’ : gora; pomorije “Gegend am Meer’; 
podü-bradije "Kinn, eig. ‘unterm Bart’, serb. podgradje “subur- 
bium’ usw. 

Altindisch finden wir z. B.: 


ai. śušna-hátjam “Kampf mit dem susna’; havir-ddjam "Ver: 
zehren des Opfergußes’ neben Aavir-dd “Opferguß verzehrend’; 
väja-kftjam ‘Kampfestat’, sirsa-bhidjam ‘Kopfspaltung’; pati-vidjam 
‘das Finden eines Gatten’; räßtra-bhrtjam “Aufrechterhaltung der 
Herrschaft’. 

2. Neben om müßten wir, wie auch sonst, @ finden. 
Hier scheinen zunächst wenig Beispiele vorhanden zu 


sein, z. B. gr. ékaróu-ßn “Opfer von 100 Rindern’. 
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Weiter gehören aber die’Fälle auf -# und -tä hierher, die oben 
S. 28 erörtert sind. Vgl. l. agricola, gr. dku-gébne ` Tepı-Kritar usw. 

Weiter finden wir aber in ausgedehntem Maße z 
oder ijd. Davon ist 2 wohl meistens aus ija entstanden. 
Im großen und ganzen dürfte dies auf ein & zurückgehen, 
das an.i-Erweiterungen getreten ist. 

Hierher gr. vaupoxia ‘Schiffsschlacht? : udyn; ebruxia : rn ; 
drınia : Tuh; gr. neonkßpia ‘Mittag’ : uap; 

l, dividiae, exequiae, invidia ; 

got. Biudangardi f. Königreich’, fötubandi f. ‘'Fußfessel’, naudi- 
bandi f. ‘Fessel; 

ai. gō-äjušī “Go und Ajus’; dikšä-tapasī "Weihe und Büßung’; 
ai. pan'čapūlī ‘fünf Bündel’; rüpanämanī "Gestalt und Name’.’) 

3. Es kann auch k antreten. Wackernagel, Ai. Gr. 
2, 102. 


So finden wir ai. vi-manju-kas “frei von Groll’ neben ni-manjus; 
akarnd-kas ‘ohne Ohren’, apers. a-näma-ka "der Namenlose’, ahd.’ 
sibun-iärig ‘siebenjährig’, Vgl. oben S. 41. 

4. Über i hinter Komposita Wackernagel 2, 1, 106 
und oben 8. 30, 

5. Ganz gewöhnlich ist; die Erweiterung durch o oder 
der Übergang in die o-Deklination, bes. bei Bahuvrihi- 
Komp. 

Vgl. gr. noAu-ddkpvog neben toAU-daxpus (beachte übrigens 
ddkpug neben sonstigem ddkpuvov); moAb-ammoc neben toAv-aluwv 


‘vollblütig’; got. krainja-hairts Treines Herzens’ : l. cor(d); lausa- 
waurds “schwatzhaft’, Vgl. oben S. 29, 


Andere Erweiterungen sind von geringerer Bedeutung. 


B. Der Anlaut des Hintergliedes. 


Einige Bemerkungen erfordert auch noch der An- 
laut des zweiten Gliedes. Ist dieser vokalisch, so finden 
wir im Griechischen sehr häufig die Länge, z, B. otpa- 
mée, Wie Wackernagel, Das Dehnungsgesetz der 
griech. Komposita, Basel 1839 gezeigt hat, handelt es sich 
dabei um eine Kontraktion des auslautenden Stammvokals 
mit dem folgenden Anlaut (otparnyög also aus *strato-agös) 
und weitere analogische Ausdehnung. Diese Dehnung 
stellte sich mit Vorliebe dann ein, wenn dadurch die 
Aufeinanderfolge mehrerer Kürzen vermieden wurde. S.u. 


+) Im Indischen ist das z zur Dualendung geworden, vgl. IGr. 
3, 113. Fälle wie die obigen haben wohl zur Ausbildung der Form 
beigetragen. 


§ 31. 32 Rhythmische Prinzipien. 19. 


Ob die Erscheinung schon idg. ist, vermag ich nicht 
zu sagen. 


32. Rhythmische Prinzipien. Die Komposita sind ver- 
hältnismäßig umfangreiche Gebilde, da sie fast immer aus 
drei oder vier Silben bestehen. Infolgedessen zeigen sich 
bei ihnen leicht gewisse Folgen von Silben, und es scheint 
nun, daß die Aufeinanderfolge von vier Kürzen schon im 
Idg. unangenehm empfunden worden ist. In einem be- 
rühmten Aufsatz (Melanges Graux 737, jetzt Recueil 464) 
hat de Saussure behauptet, das Griechische habe eine 
Verlängerung eines Vokals oder eine sonstige Änderung 
eintreten lassen, um die Folge von vier und mehr Kürzen 
zu vermeiden. Diese Ansicht kann sicherlich nicht in 
dem Sinne richtig sein, daß von den vier Kürzen laut- 
gesetzlich eine durch Ausfall oder Dehnung beseitigt 
wäre, wobl aber hat man unter verschiedenen Worttypen 
den gewählt, der die Aufeinanderfolge mehrerer Kürzen 
vermeidet. Wo freilich keine Auswahl da war, da hat 
man auch die Aufeinanderfolge von vier und mehr Kürzen 
ruhig ertragen, vgl. YAuküTtepog. 

Die Erscheinung läßt sich bis jetzt im Griechischen 
und Indischen nachweisen. Spuren finden sich auch im 
Germanischen, während die übrigen Sprachen noch nicht 
untersucht sind. 

Ich stelle im folgenden zusammen, was mir hierher 
zu gehören scheint. 

1. Das bekannteste Beispiel bieten die griech. Kom- 
parative auf -tepog. Ist die erste Silbe des Adjektivs 
kurz, so bildet man -wrepos, sonst -otepog. Es heißt 
also vewWTtepog, aber deivötepoc. 

Die regelrechte alte Form ist die auf -wrepog. Diese 
ist aber nach dem Muster etwa der u-Stämme auf -UTEPOG 
durch -otepog ersetzt worden, aber nur in den Fällen, in 
denen nicht die Folge von vier Kürzen entstand. 

2. Bei den o-Stämmen ergab sich in der Komposition 
leicht die Folge von vier Kürzen, wenn die Wurzelsilbe 
beider Glieder kurz war. Hier gab es mehrere Umwand- 
lungen. 

a) Es drang n (ä) als Kompositionsvokal ein. 
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Es heißt also Savarö-ımvoce “Tod hauchend’, Yavaronoıdz, aber 
Savarnpöpos "Tod bringend’; orepavonoıdg, mme, aber otepavn- 
@öpog “einen Kranz tragend’, -TAöKos “flechtend’; e&Aupn-BöAos “Hir- 
sche jagend’. 

b) Im Indischen finden wir in Kompositen, die vier 
Kürzen enthalten würden, manchmal die Form auf -am, 
z. B. durggamäs, purgdaräs, abhajgkards, ubhajgkards, druhg- 
tarás, oder man wählt im zweiten Glied die Form mit 
Dehnstufe, z. B. i$u-kards, tuvi-bädhds. 


3. Auch sonst kann 'man vermuten, daß eigentüm- 
liche Formen sich erhalten haben, um die Folgen meh- 
rerer Kürzen zu vermeiden, 

z. B. ai. kšamāčarás; divakaräs; divd-iaras “bei Tage er- 
scheinend’ ; 

gr. sdorm6pog “auf dem Wege wandelnd’. 

Nach Aısc-dorog hat man. gr. Oedg-dorog gebildet statt *9ed- 
DoToc. 

Anm. 1. Im Indischen finden wir beim reduplizierten Verb 
einiges hierher gehörige. 

Bei den reduplizierten Aoristen wird die Reduplikationssilbe 
gelingt, wenn die Wurzel avs einer kurzen Silbe besteht, vgl. 
Whitney § Gut, 

Es heißt also: 


arīrišam aber adiksipam; adıklpam aber alikradam; 
adüdusam aber adukrudham; avivasam aber usiSjadam; 
ajtyanam aber atitrasam; adidipam. 


avivrdham aber apisprsam; 


Anm. 2. Aus dem Germanischen läßt sich hierherstellen, 
daß im Alliterationsvers die Folge -x—x sehr selten ist, und daß 
insbesondere Komposita dieses Typus fast gar nicht vorkommen. 
Ich habe die Sache in meiner Jugend auf Anregung von Sievers 
einmal untersucht, aber nicht veröffentlicht. Später ist die Sache 
bearbeitet, ich weiß aber nicht von wem. Man vgl. ae. here-blead, 
here-bröga, herecombol, hereföda, herefljma und sonstige zahlreiche 
Zss. gegenüber seltenen wie here-toga, here-fugol (belegt herefugolas 
= herefuglas). 


33. Komposita als Eigennamen. Die idg. Personen- 
namen werden — und darin liegt eine besondere Eigen- 
tümlichkeit unseres Sprachstammes gegenüber andern 
Stämmen — durch Zusammensetzung gebildet. Bei vielen 
Sprachen treten uns diese zweistämmigen Namen ent- 
gegen. Man denke an Anuoodevng, Wolfgang, ai. Bhaga- 
datias "Gott gegeben’. Oittnals können wir an den Eigen- 
namen erkennen, ob eine unbekannte Sprache idg. ist 
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oder nicht. Diese Art der Namengebung ist verschiedent- 
lich, zuletzt von Solmsen, Indogermanische Eigennamen 
1922 dargestellt worden, vgl. auch meine Indogermanen, 
so daß ich darauf verzichten kann, dies nochmals zu er- 
örtern. 

Zweifellos lassen sich sogar einige Namen auf Grund 
der Übereinstimmung der Sprachen als indogermanisch 
in Anspruch nehmen. 

Vgl. gr. Etape, ai. Su-srdväs, aw. Hu-sravah; 

gr. "Ynö-diKog, ai. Upa-disas; 

gr. TTepi-xAurog, ai. Pari-$rutas; 

gr. Ocó-kìutoç, ai. deva-$rutas. 

So wichtig das Namenmaterial auch ist, so hat es 
doch zu erneuter eingehender Untersuchung nicht gelockt. 
Auch Solmsen bietet nur das Landläufige. Nun ent- 
halten aber Namen, wie wir an unsern heutigen Namen 
sehen können, oft älteres Sprachgut, und man sollte sich 
auch die ältesten idg. Namen darauf ansehen, wie weit 
sich etwa aus ihnen etwas für die Lehre von der Zu- 
sammensetzung entnehmen läßt. 

Die Personennamen müssen ursprünglich einen regel- 
rechten Sinn gehabt haben, und in vielen Namen liegt 
der auch noch vor, wenn man auch später die einzelnen 
Namenelemente willkürlich zusammengesetzt hat. Man 
sollte daher die Namen nach dem Gesichtspunkt einmal 
untersuchen, welche Klassen von Komposita in ihnen ent- 
halten sind. 

Nun ist gerade im Griech. der Typus Menelaos in 
Eigennamen außerordentlich häufig und von Jacobi mit 
Recht für alt erklärt worden. Es fragt sich, ob man ihn 
nicht in andern Sprachen in dunkeln Eigennamen nach- 
weisen kann. 

Im Griech. ist eye- : &xw “habe, halte” außerordent- 
lich häufig. Es ist aus seghe entstanden, und diesem 
seghe entspricht genau das gleichfalls häufige germ. sigi 
in Sigimerus, Sigimundus. Sicher hat man dieses sigi auf 
germ. sigu ‘Sieg’ bezogen, aber es ist doch sehr die Frage, 
ob es ursprünglich nicht dasselbe wie gr. exe d. h. ‘hält’ 
bedeutet hat, daß also Siegfried nicht Sieg und Friede 
bedeutet, sondern ‘er bewahrt den Frieden’. 

Ein zweites Beispiel ist mir nicht zur Hand. 
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Wir haben oben behauptet, daß der Typus Menelaus 
nichts anderes sei als der umgedrehte Typus Liebhaber. 
Das wird nun durch die Eigennamen bestätigt. Tatsäch- 
lich ist dieser wie auch andere Typen durchaus um- 
kehrbar. 


Aus Fick-Bechtel, Die griech. Personennamen, S. 7 ent- 
nehme ich folgende Beispiele: 


’Are-Aaog : Adyoc; >Apyxe-vewg : Nabapxoc; 
"Hyre-Aoxos : Adxayoc; ’Apyxe-rıuog : Tinapxog; 
’Aye-orparog : Ztparayös; "Apy-ınnos : "Inmopxog; 
’Apx&-Auog ` Ad-apxoç; ?Apxı-kAfis : KAe-apxos; 
Nix-avbpog : ’Avdpö-vıkog; Meve-ddios : Aaïuévng; 
Tfetd-avdpog : ’Avdponelüng; Meve-Aaug ` Aapevns; 
’Apxe-dvof : ’AvdE-upyoc; "Even : KAe&-oxog ; 
”Apxe-BovAos ` BobAapxos; ’Exe-toXig : TToAi-oxog; 
"Apxe-önnog : Aru-apyoc; ’Exe-Tiuag : Tiuodxoc. 


Ferner finden wir in Personennamen die Eigentüm- 
lichkeit, daß statt der ro- und sonstigen Stämme i-Bil- 
dungen oder gar kons, Stämme auftraten. 

So erklärt sich gr. Aloyxivng : aloxpös; 

’AAki-voog : Bn: 

BeEı-pdvng erweist, daß deZiög sekundär ist; 

Oepot-Aoxos neben Ypaoüc ; 

KoAAt-uaxog neben xdAAog | 

Knöt-kparmms : xfldog; 

Kaprı-dduag : Kpatüg usw. 


§ 34] 83 


Das Verbum. 


Drittes Kapitel. 
Das Verbum im allgemeinen. 


34. Allgemeines. Das Indogermanische hat ein aus- 
gebildetes Verbalsystem besessen, von dessen Reichtum 
uns das griechische und indische Verbum, wie man an- 
nimmt, die rechte Anschauung gewähren. 

In diesen Sprachen gibt es an Tempora ein Prä- 
sens, ein Imperfekt, ein Futurum, einen Aorist, ein Per- 
fektum und ein Plusquamperfektum; an Modi einen In- 
dikativ, Imperativ, Injunktiv, Konjunktiv und Optativ, an 
Genera Verbi ein Aktivum und ein Medium und drei 
Numeri mit drei Personen. Dazu kommt das Verbum 
infinitum, Partizipium, Infinitiv, Supinum. Heute zweifelt 
man daran, ob dieser Stand der Dinge idg. war. Jedenfalls 
können sich in diesen Sprachen Neubildungen und Ver- 
mehrungen eingestellt haben. Merkwürdig ist es auch, 
wie verschieden sich die Sprachen entwickelt haben. Im 
Griechischen und Indischen ein reich ausgebildetes System, 
im Germanischen, Litauischen und Slawischen ein verhält- 
nismäßig dürftiges Verbum, das im Laufe der Geschichte 
immer mehr abnimmt. Auf der andern Seite zeigt das 
spätere Indisch einen fast völligen Verlust des Zeitworts 
und einen Ersatz durch nominale Ausdrucksweise, was 
darauf hinweist, daß man auch ohne Verbum auskommen 
kann. IF. 17, 39 habe ich auf folgende Ausführungen 
in Wundts Völkerpsychologie 1, 2, 133 aufmerksam ge- 
macht: 


«Bieten schon die Sprachen, welche die Wortformen des Ver- 
bums in ihrer schärfsten Ausprägung gegenüber denen des Nomens 
entwickelt haben, mannigfache Spuren eines Ineinanderfließens der 
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Begriffe, indem das Verbum bald nominale Elemente in sich auf- 
nimmt, bald seine eigene prädizierende Funklion auf solche über- 
trägt, so treten uns vollends überaus wechselnde Verhältnisse zwi- 
schen beiden Grundformen des Worles in zahlreichen andern Sprach- 
gebieten entgegen, Oft ist hier ein Verbum in unserem Sinn als 
reiner Zustandsbegriff und als ausschließlich prädizierender Bestand- 
teil des Satzes, entweder überhaupt nicht oder nur unvollständig 
zur Ausbildung gelangt, so daß jene Form der Aussage, die dem 
Aufbau unserer allgemeinen Grammatik und Logik zugrunde liegt, 
im Hinblick auf diese Sprachen keineswegs auf Allgemeingültigkeit 
Anspruch machen kann. Wird nun auch dieses Verhältnis teils 
durch die Verbreitung der Sprachen, in denen das verbale Prädikat 
herrschend ist, teils durch den Wert ihrer Literaturdenkmäler we- 
sentlich kompensiert, so bleibt es doch für die allgemeine Entwick- 
lung des Denkens eine um so bedeutsamere Tatsache, daß numerisch 
die weit überwiegende Mehrzahi der auf der Erde existierenden 
Sprachen, und darunter imnierhin auch solche, die nach anderer 
Richtung eine nicht zu unterschätzende Ausbildung besitzen, den 
Gegensatz von Nomen und Verbum nicht oder mindestens nicht in 
bestimmten Wortformen ausgeprägt hat.» 


Da also das Verbum, wenn auch nicht der Verbal- 
begriff, vielen Sprachen fehlt, so muß man wohl an- 
nehmen, daß es sich erst später und zwar aus dem Nomen 
entwickelt hat. Ich habe dies schon IF. 17, 39 näher 
darzulegen versucht, und diese meine Ansicht hat sich 
im Lauf der Zeit immer mehr vertieft, so daß ich jetzt 
glaube, die Verbalflexion im wesentlichen erklären zu 
können. Ich ordne daher die folgende Darstellung nach 
dem Gesichtspunkt, klarzustellen, wie das Verbum ent- 
standen ist. Denn ohne diese Frage zu lösen, werden 
wir in den Problemen des Zeitwortes formaler wie syn- 
taktischer Art ebensowenig weiter kommen wie beim 
Nomen.!) 


Wenn wir auch annehmen, daß sich das Verbum 
aus dem Nomen entwickelt hat, so zeigt doch das Ver- 


D Dies ist das gerade Gegenteil der früheren Ansicht. Die in- 
dische Grammatik salı in der Verbalwurzel den Ursprung der Ent- 
wicklung. Nach Schleicher, Die Unterscheidung von Nomen und 
Verbum in der lautlichen Form. Lpz. 1865, haben sich Nomen und 
Verb gleichzeitig, das erste durch Antritt der Kasusendungen, das 
andere durch Antritt der Verbalendungen entwickelt. Daß in den 
Verbalendungen Pronomina stecken, hat schon Bo pp behauptet, und 
ist für viele noch selbstverständlich. Auf die gegenteiligen Ansichten, 
die sich allgemeiner Verbreitung erfreuen, einzugehen, hat keinen 
Zweck. Meine Darstellung muß für sich selber sprechen, 
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halten in der Komposition, s. oben S. 25 ff., daß es einen 
Unterschied zwischen Basen von nominaler und verbaler 
Grundbedeutung im Idg. gegeben hat. 

Anderseits ist es eine Tatsache, daß in manchen 
Sprachen die Verbalflexion sich eher entwickelt als die 
eigentliche Deklination, vgl. Jacobi, KZ. 35, 585 ff. 
Wie es im Idg. gewesen ist, kann man zunächst nicht 
wissen. Entschieden kann die Frage nur dadurch werden, 
daß es gelingt, die idg. Konjugation aufzuklären. Darin 
stimme ich übrigens Jacobi durchaus bei, daß es falsch 
ist, alle Infinitiv-, Gerundivformen usw. auf das Prokrustes- 
bett der Nominaldeklination zu spannen. 


Wie wir im folgenden sehen werden, haben sich 
manche Verbalformen eher entwickelt als die Flexions- 
formen, denn sie sind zwar Nominalformen, aber ohne 
die charakteristischen Endungen der Deklination. 

Anderseits sind die Verbalformen in ausgedehntem 
Maße von der Wirkung des Akzentes betroffen worden, in 
ausgedehnterem eigentlich als die Flexionsformen des 
Nomens, so daß wir auch hierin einen merkwürdigen An- 
haltspunkt haben. 


Literatur: Gesamtdarstellungen des idg. Verbums gibt es nur 
in den Handbüchern bei Bopp, Schleicher, die natürlich beide 
veraltet sind, und dann bei Brugmann im Grundriß?, zweiter 
Band, dritter Teil, 1913, wo S. 1 ff. u. S. 41 ff. die gesamte Literatur 
zitiert ist. 

Dazu O. Hoffmann, Das Präsens der idg. Grundsprache in 
seiner Flexion und Stammbildung, Gött. 1899. 

Osthoff, Zur Geschichte des Perfekts im Idg., mit be- 
sonderer Rücksicht auf Griech. und Lat., Straßburg 1884. 

An einzelsprachlichen Arbeiten sind zu nennen: 

G. Curtius, Das Verbum der griechischen Sprache. Seinem 
Bau nach dargestellt, 2 Bde., 2. Aufl. 1877—80. 

B. Delbrück, Das altindische Verbum. Aus den Hymnen 
des Rigveda. Seinem Baue nach dargestellt. Halle 1874. 

W. D. Whitney, Die Wurzeln, Verbalformen und primären 
Stämme der Sanskritsprache. 1885. 

J. von Negelein, Zur Sprachgeschichte des Veda. Das 
Verbalsystem des Atharva-Veda. Berlin 1898. 

Bartholomae, Das altiranische Verbum, in Formenlehre 
und der Syntax dargestellt. 1878. ` ` 

0. Wiedemann, Das litauische Präteritum. Ein Beitrag 
zur Verbalflexion der idg. Sprachen. Straßburg 1891. ` 

H. Collitz, Das schwache Präteritum (im Germanischen) und 
seine Vorgeschichte. Göttingen 1912. 
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35. Unterschied zwischen Verbum und Nomen. Wenn 
wir die Eigentümlichkeiten des Verbums zusammenfassen, 
so finden wir folgendes: 

1. Drei Numeri, Singular, Dual und Plural wie 
beim Nomen. 

2. Drei Personen, aber keine Geschlechtsbezeichnung, 
mit Ausnahme der Fälle, in denen später Nominalformen 
zu Verbalformen umgewandelt sind. 

3. An Tempora finden wir ein Präsens oder Aorist- 
präsens, den s-Aorist, das Perfektum und teilweise ein 
Futurum. 

4. An Modi den Indikativ, den Optativ, Imperativ, 
teilweise den Konjunktiv und den Injunktiv. 

5. An Genera Verbi ein Aktivum und Medium. 
Ein Passivum scheint nicht ausgebildet gewesen zu sein, 
doch kann der Schein auch trügen, s. u. 

Diese Eigentümlichkeiten des Verbums zeigen von 
denen des Nomens wesentliche Verschiedenheiten. 

Wenn wir auch beim Verbum die Numeri finden, so 
sind sie doch durchaus nicht mit den gleichen Mitteln 
gebildet wie beim Nomen. Wenn also Nominalformen in 
das Verbum herübergenommen sind, so ist das geschehen, 
ehe die Pluralbezeichnung des Nomens ausgebildet war. 


Die Personalendungen sind ein besonderes Kenn- 
zeichen des Verbums. Sie sind aber nicht notwendig, 
wie das Beispiel des Russischen und des Englischen zeigt. 
Außerdem zeigen sie den Unterschied des Geschlechtes 
nicht, den allerdings die späteren umschreibenden Verbal- 
formen aufweisen, z. B. l. amatus sum, amata sum und russ. 
on byl “er war’, ona byla ‘sie war. Wenn wir also beim 
idg. Verb keine Kennzeichnung des Geschlechts finden, 
so ist entweder das Verburn aus dem Nomen entwickelt, 
bevor es ein Geschlecht gab, oder die ganze Theorie ist 
falsch. Da die Entwicklung des Geschlechts aber ver- 
hältnismäßig jung ist, so kann die erste Möglichkeit zu 
Recht bestehen. 

Die Bezeichnung der Zeitstufe kommt nur dem Ver- 
bum zu; aber es gibt auch Verbalformen, bei denen die 
Zeitstufe nicht ausgedrückt ist. 


$ 35—37.) Die Verbaladjektiva. 87 


Das Genus Verbi, der Unterschied zwischen Aktivum 
und Medium oder Passivum, fehlt dem Nomen und kehrt 
nur in gewissem Sinne in dem Unterschied zwischen 
Nomen agentis und Nomen actionis wieder. 

Wenn wir zu einem Verständnis des Verbums kom- 
men woliıen, so müssen wir mit der bisherigen Anordnung 
des Stoffes brechen. Bis jetzt stellte man das Verbum 
finitum voran und ließ dann das Verbum infinitum folgen. 
Wir behandeln zunächst dieses und dann die Verbal- 
formen, die aus diesen hervorgegangen sind, um schließ- 
lich das übrige Verbum folgen zu lassen. 

So kommt man zu einem Verständnis des Ganzen. 


Viertes Kapitel. Das Verbum infinitum. 


36. Allgemeines. Schon der aus alter Zeit über- 
kommene Ausdruck Verbum infinitum belehrt uns über 
die frühere Auffassung. In Partizipien und Infinitiven 
sah man Verbalformen, die der Flexion ermangelten. 
Seit Fr. Bopp wissen wir, daß wir es bei diesen Kate- 
gorien mit regelrechten Nominalformen zu tun haben, die 
in das Verb eingedrungen sind und z. T. an gewissen Eigen- 
tümlichkeiten des Verbs teilnehmen, 1. nämlich am Tempus 
und Genus Verbi und 2. an der Verbalkonstruktion. 

Es gibt im ganzen vier oder fünf Kategorien, die, 
wenn man so will, zwischen Nomen und Verbum stehen, 
die aber in Wirklichkeit in das Verbalsystem eingedrungene 
Nominalformen sind, nämlich 

1. die Verbaladjektiva, 

2. die Partizipien, 

3. die Infinitive, 

4. die Supina und 

5. die Gerundia. 


37. Die Verbaladjektiva sind deutlich Adjektiva, wie 
wir sie IGr. 3, 283 ff. besprochen haben, mit verbaler 
Bedeutung und z. T. verbaler Konstruktion. 

An und für sich können alle Arten von Nomina und 
Adjektiven zu Verbaladjektiven werden, falls sie nur eine 
verbale Grundbedeutung haben. Ansätze dazu sind ver- 
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schiedentlich vorhanden, aber nur wenige Bildungen sind 
wirklich produktiv geworden. 

So kann man die Bildungen auf -tër (gr. dorhp, ai: 
dätä “Geber’) als ein verbales Nomen agentis betrachten, 
und es sind im Indischen. auch Übergänge zu verbaler 
Verwendungsweise vorhanden, indem die Worte mit dem 
Akk. verbunden werden. 

So steht neben datd väsunäm, gr. dotfipes eEdwv auch ddtä vasu. 
Auch bei den Komparativen auf -jas und den Superlativen auf 
-iSthas kommt so etwas vor, z. B. ai. vrirdm hänisthas “den Feind 
am besten tötend’. Vgl. Delbrück, Syntax 1, 386. Ähnliches gibt 
es im Griech., z. B. duwides rihmoves ebvav alxudAwrov, Cor: 
noves Moav tà npoorkovra, vgl. Kühner-Gerth 1, 296, und in 
übrigen Sprachen. 

Anderseits sind die in der Komposition (oben S. 35) 
auftretenden Nomina alte Nomina agentis, die man ihrer 
Bedeutung nach auch als Verbalformen auffassen kann. 
Sie stammen aus einer älteren Zeit als die eigentlichen 


Verbaladjektiva. 


An Bildungen, die wirklich zu Verbaladjektiven schon 
im Idg. geworden waren, haben wir folgende: 


a) Die Bildungen auf fo, wie groräc ‘gestellt’, Bertrée 
‘gesetzt’, dotög “gegeben”, 1. status usw. Vgl. IGr. 3, 284 ff. 
Sie sind im Lateinischen und Germanischen bekanntlich 
in der Umschreibung zu völligen Verbalformen geworden, 
und da schon das Idg., wie wir sehen werden, diese Form 
als Verbalform verwendet hat, so haben wir bei dieser 
Form also die gleiche Entwicklung aus verschiedenen 
Zeiten vor uns. 


b) Bildungen auf -no sind im Deutschen, Abg. und 
Indischen produktiv, während sie in den andern Sprachen 
nur in Resten vorliegen. Die Ablauts- und Betonungs- 
verhältnisse wie bei Jo, nur sind sie nicht so gut er- 
halten. Vgl. IGr. 3, 283. 

Beispiele: gr. &yvösg ‘heilig’, ai. jajn’äs; 

l. plönus, got. fulls, ai. pürnds usw. 

c) Im Abg. ist ein Verbaladjektiv auf -lŭ produktiv 
geworden wie bylü ‘gewesen’ : byti ‘sein’, videlü ‘gesehen 
habend’ : viděti ‘sehen. 


‚ ‚Die Herkunft ist nicht ganz deutlich. Wir haben es aber wohl 
mit Adjektivbildungen durch Suffix -lo zu zu, die in gewissem Um- 
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fang schon idg. waren. Vgl. 1. figulus “Töpfer Hr g 
lit, ttrškalas Schwäizer, S, dr ara, Vorel SC Ai i Gef ý 
Man nennt diese Bildungen manchmal fälschlich Par- 
tizipia, obgleich sie sich deutlich von Partizipien unter- 
scheiden, denn diese nehmen am Genus Verbi und am 
Tempus teil, während die besprochenen Bildungen vom 
reinen Stamm abgeleitet sind. Immerhin dringen sie 
nicht selten in das Verbalsystem ein, und wir finden in 
vielen Sprachen eine regelrechte Konjugation, die durch 
Zusammensetzung dieser Verbaladjektiva mit einem Hilfs- 
verbum gebildet ist. 


So l, secütus sum, frz. ai aimé und je suis aimé, d. ich habe 
gegeben und ich bin geliebt, serb. dao sam “ich habe gegeben’. 


38. Die Partizipien. Die Partizipien unterscheiden 
sich von den Verbaladjektiven nur dadurch, daß sie an 
dem Tempus und Genus Verbi teilnehmen. So kann 
man im Griech. von jedem Tempus im Medium mit 
Hilfe des Suffixes -uevog ein Partizipjum Medii bilden, 
ze B. Aeımö-uevog, Aenpö-nevog, Aekeın-uevog, YIYVÖ-HEVOg, 
TEVNOÖ-UEVOS, TEVvö-Mevog, Yeyevn nevos. Dagegen ist das 
Part. Perfekti auf -wos, Fem. -usja, gr. elöwg, ai. vidvan auf 
das Aktiv des Perfekts beschränkt, und eine Reihe von 
Spuren weisen darauf hin, daß es mit dem Perfektum 
ursprünglich gar nichts zu tun hatte. Es war also eigent- 
lich wohl ein Verbaladjektiv, das durch Zufall mit dem 
Perfektum verbunden worden ist. 


Im ganzen finden wir nur drei Partizipia. 


1. Partizipium Präsentis, Futuri, Aoristi Akt. auf at, gr. pepwv, 
pepovrog, Tıdeic, tıdevroc, Fut. dWowv, Aor. deikas, L legens, got. 
habands, lit. &sas, abg. vedy < *vedonts, ai. bharan. 

Über die Flexion dieser Bildung s. !Gr. 3, 71, die Herkunft ist 
noch nicht sicher aufgeklärt. IGr. 3, 190 ist vermutet, daß durch 
-t erweiterte n-Stämme vorliegen. 


2. Eine Form auf m-nos (gr. -uevos, ai. -mänas) wird 
griechisch und indisch als Partizipium des Mediums aller 
Tempora verwendet, im Griechischen ausschließlich, im 
Altindischen steht daneben eine Form auf -änas, 


Die übrigen Sprachen weisen nur Reste auf. 


So z. B. l. alumnus ‘der Pflegling” : alo “ernähre?; 
1. fömina ‘Frau’, eig. ‘die säugende’ ` 
L e Gottesname, zu verto ‘drehe’, Vgl. IGr. 3, 204, 
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Neben dieser Bildung auf -menos, -mnos steht im 
Umbrischen und Abg. eine gleichbedeutende auf -mos, z. B.: 

umbr. persnikmu “precamino’, abg. vezomü “gefahren”. 

Nach J. Schmidt, Kritik, S. 142, vgl. IGr. 1, 274, 
ist diese Form aus -mnos entstanden und mit der vorigen 
identisch. 

Im Indischen treffen wir statt -mänas bei den athe- 
matischen Verben ein Sufüx -änas, das wohl aus -@-mnas 
entstanden ist nach demselben Gesetz, d.h. an Stämme auf 
auslautendes -@ ist -mno getreten. 


Die Bedeutung dieser Endung ist gewöhnlich pas- 
sivisch, soweit eben das Medium sich zum Passivum ent- 
wickelt hat. Ursprünglich muß sie sowohl passivisch wie 
aktivisch gewesen sein, wofür ja schon der ‚Gegensatz von 
L femina “die Säugende’ und l. alumnus “der Ernährte’ 
spricht. 

3. Partizipium Perfekti Aktivi auf -wos, gr. gue, 
ai. vidvan, abg. mird, osk. sivus. Vgl. IGr. 3, 72, 200. 
Sonst liegt eş nur in Resten vor, z. B. got. berusjös “die 
Eltern’, got. weitwod- “Zeuge mit dem Dental, den auch 
gr. eldóToç aufweist. 

Dieses Partizipium ist natürlich ebensowenig von 
Anfang an mit dem Perfekt verbunden gewesen, wie die 
übrigen Partizipia mit einem bestimmten Tempus. Als 
Rest der einstigen Sonderstellung scheint noch der Vo- 
kalismus vorzuliegen, der in gr. die, got. weitwöd-s von 
dem des Ind. gr. oida, got. wait abweicht. Außerdem 
besitzt das Abg. zwar unser Partizipium, aber kein Per- 
fektum, umgekehrt das Lateinische ein Perfektum, aber 
kein Partizip. 

Sonst ist in den geschichtlichen Zeiten die Form 
mit dem Perfekt als Partizip fest verbunden. 

In einzelnen Fällen entbehrt das Partizip auch der 
Reduplikation, z. B. gr. eidWg “wissend’, ai. vidvän. Doch 
könnte diese auch geschwunden sein. 


39. Infinitive und Supina. Als dritte Kategorie, die 
nicht eigentlich dem Verbum angehört, sind Infinitive 
und Supina zu nennen. Der Unterschied zwischen In- 
finitiv und Supinum ist derselbe wie zwischen Partizipium 
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und Verbaladjektiv. Das Supinum ist ein noch nicht an 
das Tempussystem angeschlossenes Nomen, während der 
Infinitiv am Tempus und Genus Verbi teilnimmt. Man 
kann eigentlich keinen rechten Unterschied zwischen den 
beiden Kategorien machen, und wenn wir genau sein 
wollen, so kennt das Indische nur Supina, wie denn auch 
der gewöhnliche Infinitiv des Indischen auf -tum im La- 
teinischen Supinum genannt wird. 

Die Infinitive sind reine Nomina, die mit dem Tempus 
und Genus Verbi nichts zu tun haben. So ist l. agë der 
Lok. eines Nomens ag, das z. B. in L ambäges ‘Umlauf’ 
vorliegt. Aus einem rein äußerlichen Grunde ist agī zu 
einem Infinitiv des Deponens und Passivum geworden. 


Man kann übrigens die Natur und ursprüngliche 
Bedeutung des Infinitivs sofort verstehen, wenn man für 
ihn ein Nomen einsetzt. 

Die Zahl der zu Infinitiven oder Supinen gewordenen 
Nomina ist sehr beträchtlich. Das älteste Griechisch, 
noch mehr das ältere Indisch und Iranisch zeigen eine 
Fülle verschiedenartiger Bildungen, während in den spä- 
teren Zeiten sowohl hier wie in den übrigen Sprachen 
nur wenige Bildungen bestehen bleiben. So hat das 
spätere Indisch eigentlich nur noch eine Form auf -tum 
gleich dem lat. Supinum, und auch das Germanische, 
Litauische und Slawische besitzen nur je eine Bildung. 
Diese sind aber alle voneinander verschieden und man 
wird sie alle der idg. Grundsprache zuschreiben dürfen. 
In desem Falle darf man durch Zusammenzählung der 
isolierten einzelsprachlicben Bildungen den idg. Zustand 
erschließen. 

In der Auffassung der Infinitive fördert uns die neue 
Erkenntnis der Lokativendung (Bd. 3, 50 f.), da wir jetzt 
eine viel größere Einheitlichkeit erhalten. 

Literatur: J. Jolly, Geschichte des Infinitivs im Idg. Mün- 
chen 1873. 

E. Wilhelm, De infinitivi linguarum Sanscritae Bactricae 
Persicae Graecae Oscae Umbrae Latinae Goticae forma et usu. Eise- 
nach 1873. 

Von den Arbeiten über die Einzelsprachen nenne ich: 

E. Herzog, Die Syntax des Infinitivs (im Griech.). Jahrb. f. 
klass. Phil, 1873, 1 ff. 


92 Das Verbum infinitum. [§ 39. 


La Roche, Der Infinitiv bei Homer. Homer. Unters. 2, 1 ff. 

A.Ludwig, Über den Infinitiv im Veda. Prag 1871. 

F. Wolff, Die Infinitive des Indischen und Iranischen. KZ, 
40, 1 fi. 

An Infinitiven finden. wir: 

1. Wurzelnomina mit einer Endung ai. -ë <_-a, 1. 3 Diese 
Endung wird ein Lokativ sein, s. IGr. 3,50f. Im Lat. ist die Form 
Inf. des Deponens-Passivs. 

Beispiele: ai. dje = l. agī; ai. dige = |. dīcī; ai. prččhē = 
1..posei; ai. vrt& = l, verti; ai. sade = l. *sedt. 

2. Die gleiche Bildung von Nomina auf -men: ai. trämans, 
dämane = gr. dönevan, |. 2. Pl. dämini, ai. dhärmane, ai. bhdrmane 
== gr. pepenevaı, l. 2. Pl. ferimini, ai. vidmäane. 

3. Die gleiche Bildung von Nomina auf -en oder (Bartholomae, 
Heid. Ak. 1920, Heft 10) -wen: gr. doféva > doüvar ‘geben’, ai. 
därdne, ai. dhürvane. 

4. Die gleiche Bildung von Nomina auf -es: ai. dardse, jivdse 
(fast = l. vivere), ai. bhärase (fast = 1. ferre). Dazu auch gr. pue, 
Inf. des s-Aorist, aber diesem nur angeschlossen : l. amärī, Inf. des 
Dep., Pass. 

5. Die gleiche Bildung von Nomina auf -%, nur im Indischen: 
pitdje, vildye. 

6. Die gleiche Bildung von Nomina auf -tu, nur im Aind.: 
dt-tave, dätave. 


Man hielt diese Formen bisher allgemein für Dative; 
aber es liegt kein Hindernis vor, in ihnen nach 3, 50 
Lokative zu sehen, und bei den griech. Formen auf -ai 
müssen wir es tun. 


Dementsprechend stehen fast neben allen diesen Bil- 
dungen regelrechte Lokativs. 


7, Inf. auf - liegen nur im Ind. vor, sind aber auch dort un- 
sicher, z. B. dréi, 

8. Inf. auf -men(i) im Griechischen, homerisch dönev. 

9. Inf. auf -(s)eni: ai. bhūšání, sak$dni. 

10. Von s-Stämmen: l. ogere < "agesi : gr. Arer < *agesi in 
Kombination mit Formen auf -men oder *ages + en. 

11. Eine Bildung auf -ti liegt im Slawischen und Litauischen 
vor: lit. dúoti, abg. dati ‘geben’. Wegen lit. sükties müssen wir die 
Urformen mit einem Diphthong ansetzen. Vielleicht liegen alte 
Lokative auf -& vor. 

12. Eine Bildung auf -tū finden wir im lateinischen Supinum 
auf A0. Sie geht vielleicht auf -tēu zurück. 


13. Eine Bildung auf -om treffen wir im Umbr.-Osk., u. erom, 
osk. ezum, osk. censaum, osk. fatîum, osk, deikum, edum, umbr. 
aferum, -erom steckt wohl auch in 1. dätärum, dem Inf, Fut., der 
zunächst nicht flektiert wird. Auch in den germ. Formen auf -n, 
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wie got. wairdan, ahd. werdan aus *wertonom, steckt wohl ein In- 
finitiv auf -om. 

, Dazu kommen einzelne Beispiele aus dem Indischen und 
Iranischen. 

. Man hält diese Formen gewöhnlich für Akkusative. Dagegen 
spricht aber manches. Es können ebensogut endungslose Lokative 
-++ Partikel -om sein, wie sie ai. nakl-am, gr. orepov vorliegen. 
S. IGr. 3, 95. 

14. Infinitive auf -tum finden wir im lat. Supinum auf Zum, 
im Lit. in Formen des zusammengesetzien Optativs söktumbei und 
im aind. Infinitiv auf -tum. 

15. Im Indischen und zwar wesentlich im RV. gibt es Infini- 
tive auf -dhjãi, vor denen der auf -a auslautente Stamm steht, z. B. 
g4ma-dhjäi, bhäradhjäti. 

Sie entsprechen den griech. Infinitiven auf -0doı, wie pepeodar, 
eldeodaı, wie zuerst Bartholomae, Rhein. Mus. 45, 151 ff. ge- 
sehen hat. 

Allerdings fehlt im Griech. das 5 und wir finden das Mehr 
eines s. Man hat angenommen, daß dh zu 09 geworden sei, aber 
das läßt sich kaum rechtfertigen Es gibt verschiedene Wege, die 
Formen zu erklären. Aber sie sind alle nicht überzeugend, Trotz- 
dem ist an dem Zusammenhang der Formen nicht zu zweifeln. 

Dieser Infinitiv hat im Griech. eine ziemliche Rolle gespielt; 
denn es sind wohl durch seinen Einfluß die Aktivformen mit r in 
mediale Formen mit 09 umgewandelt worden. 

Man vergleiche: 
3. Sg. Imp. Akt. peperw, Med. pepeodw 
2 PL 4 n  PÉpPETE, wv  pépeoðe 
2., Du. „ n  Ọpépetov, „ Pepeodov 
3. Du. „ an  PEpPÉTNY, „p  Yepeodnv 
3. P). „ »  pepóvtw, „ pepóoðw(v). 

Man darf wohl annehmen, daß die Form @epeodaı zuerst als 
2, Pl. verwendet und dann nach pe£pere zu pepeode umgewandelt 
worden ist. Alles andere ergab sich dann von selbst. 


Allerdings finden wir im Indischen 

2, Pl. Med. prim. bharadhv& und sek. bharadhvam, 
die im Griech. als Bo und Boy erscheinen müßten. Es ist mög- 
lich, daß auch diese Formen vorhanden gewesen sind. 

Dazu kommen sicher noch andere infinitivartige Bil- 
dungen aus älterer Zeit, wie Nomina, die dem reinen 
Stamm gleich sind. Diese liegen nicht mehr unmittelbar, 
sondern nur in Zusammensetzungen vor. Hierher rechne 
ich die in manchen Verben auftretenden Stämme auf -&, 
-&, A A wie gr. &rraipd-dnv, EpıAn-Inv. Vgl. $ 128. 

Infinitive auf -äm stecken wohl in dem umschrei- 
benden Perfekt des Indischen vidäm dakara. 
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40. Die Gerundia, Absolutiva u. a. Der Begriff des. 
Gerundiums ist uns nur aus der lateinischen Grammatik 
bekannt, während das Griechische und Germanische, auch 
das Litu-Slawische ihn nicht kennen. Dagegen lernt man 
im Sanskrit Formen kennen, die nicht flektiert werden, 
aber eine Art partizipialer Bedeutung haben. Es fehlt 
ihnen also die Kongruenz. Man hat sich um diese Bil- 
dungen nicht viel gekümmert. Es ist das große Verdienst 
von H. Jacobi, auf die hohe Altertümlichkeit der indischen 
Ausdrucksweise hingewiesen zu haben (Kompositum und 
Nebensatz 94 SA Thumb, Handbuch des Sanskrit 434 
sagt darüber: 

«Das Absolutivum ist im ai. Satzbau eines der häu- 
figsten Ausdrucksmittel nächst dem Kompositum: Satz- 
bestimmungen, die in den. verwandten Sprachen durch 
ein Partizipium coniunctum, einen Relativ- oder Konjunk- 
tionalsatz wiedergegeben werden müssen, werden im Ai. 
durch das Absolutivum ausgedrückt.» 

Dieser Gebrauch entspricht dem andrer nicht idg. 
Sprachen. Es gibt zwei Bildungsweisen, eine auf ng beim 
Verbum simplex und -ja oder -tja beim Verbum compositum. 
Statt ja steht im RV. überwiegend jā. Es ist daher 
durchaus wahrscheinlich, daß wir es bei diesen Absolutiven 
mit dem Kasus indefinitus von i-, ti- und tu-Stämmen 
zu tun haben, an die die Determinative -& oder -a an- 
getreten sind. 

Ein weiteres Absolutiv ist das auf -am im Indischen, 
das nur komponiert vorkommt. Vgl. Jacobi, S. 101; 
Delbrück, Ai. Syntax 401. 

Z. B. näma-gräh-am ‘den Namen nennend’, abhi-kräm-am 
Juhöti “hinzutretend opfert er’, jivägräham grhaäti “lebendig fangend 
fängt er, 

Schon Jacobi hat gesehen, wie sehr dieser Typus 
mit dem Kompositionstypus Liebhaber, oben S, 25, über- 
einstimmt. Alle Schwierigkeiten, die er noch hatte, werden 
beseitigt, wenn man sich daran erinnert, daß -om in aus- 
gedehntem Maße mit s wechselt (Idg. Gr. 3, 41). Wir 
haben es also mit unseren Wurzelnomina zu tun, die 
statt des s das Determinativ -om aufweisen. Es ist mir 
sehr wahrscheinlich, daß dieser Typus aus der flexions- 
losen Zeit stammt. 
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Fünftes Kapitel. 


Das Verbum infinitum. Zusammengesetzte 
Verbalformen. 


41. Allgemeines. Viele der im vorigen Paragraphen 
genannten Bildungen sind am Aufbau des Verbalsystems 
beteiligt, und wir können erkennen, wie im Laufe der 
Zeit immer neue Formen dieser Art in Zusammensetzungen 
und sonst in das Verbalsystem eindringen. Es ist daher 
anzunehmen, daß derartige Bildungen auch schon vorge- 
schichtlich am Aufbau des Verbalsystems beteiligt sind. 
Vorläufig wollen wir das einigermaßen sichere Material 
zusammenstellen. 


42. Deutlich umschreibende Verbalformen. 1. Schon 
im Lateinischen besitzen wir ein mit dem Hilfsverbum 
esse und dem Verbaladjektiv auf -tos zusammengesetztes. 
Perfekt mit passiver und bei den Deponentien mit aktiver 
Bedeutung: amatus sum “ich bin geliebt worden’, d. h. ‘ich 
bin ein geliebter und recordatus sum “ich bin einer, der 
sich erinnert. Das Verbaladjektiv hatte also teils pas- 
sive, teils aktive Bedeutung. Letztere liegt ja in einzelnen 
Fällen auch sonst noch vor, so ist pötus einer, der ge- 
trunken hat’, jurätus “einer, der geschworen hat’. 


2. Dieselbe Umschreibung findet sich im Umbrisch- 
Oskischen und mit Weglassung der Kopula auch im 
Irischen. Vgl. osk. upsatuh seni “operati sunt’, umbr. kuratu 
si ‘curatum sit’. Über das Irische vgl. Thurneysen, 
Hdb. 403 ff. Beispiel ro carad “ist geliebt worden’. 

3. In den romanischen Sprachen liegt diese Art der 
Umschreibung bekanntlich in großer Ausdehnung vor, frz. 
dot aimé, je suis aimé. 

4. Im Germanischen beginnen schon im Gotischen 
gleichartige Umschreibungen einzutreten, die dann im 
Deutschen zu den umschreibenden Verbalformen mit sein. 
und haben geführt haben. 

5. Im Griechischen wird in manchen Fällen im Med.- 
Pass. des Perfekts die 3. Pl. frühzeitig mit dem Part. auf 
-uevog umschrieben, z. B. yerpaypévor eigiv und Oo, 
Regelmäßig geschieht das im Konj. und Opt. 
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6. Im Neugriechischen wird das Perfekt mit Zou um- 
schrieben: &xw deuetvo ich habe gebunden’. 

7. Im Indischen gibt es ein umschreibendes Perfekt, 
indem eine Nominalform auf -ām (Akkusativ oder Ge- 
rundium?) mit dakara ‘tat, später auch mit äsa, babhava 
‘war’ zusammengesetzt wird, z. B. gamajam čakāra, vidam 
cakära. Vgl. hierzu Jacobi, KZ. 35, 578 ft. 

Weiterer Stoff aus den Einzelsprachen läßt sich leicht 
beibringen und findet sich bei Brugmann, Grd.? 2, 
3, 500 ff. 

Wir sehen also, da umschreibende Verbalformen 
ganz gewöhnlich sind. 

Immerhin setzen diese Formen das Bestehen einer 
Verbalflexion voraus. 


43. Veränderte umschreibende Verbalformen. Es ist 
außerordentlich leicht verständlich, daß solche umschrei- 
bende oder zusammengesetzte Verbalformen im Laufe der 
Zeit zusammenwachsen und umgestaltet werden. Vor 
allem spielt, da die Formen meist ziemlich umfangreich 
sind, das Weglassen gewisser Teile eine nicht unbedeutende 
Rolle. Viele Fälle sind aber trotz der eingetretenen Ver- 
änderungen noch deutlich zu erkennen, und sie geben 
dann einen Fingerzeig für dunkle Formen. 


1. Das indische zweite Futurum. Außer 
dem unten behandelten sja-Futurum bildet das Indische 
noch ein zweites Futurum durch Zusammensetzung des 
Nom, agentis auf -tar (Nom. -t4) mit dem Verbum sub- 
stantivum. 


‘Ich werde geben’ heißt also indisch auch dätdsmi < dätä-asmi, 
etwa gleich gr. dornp ciui, I. dator sum oder in der Banksprache ich 
bin Käufer. Zunächst fehlt nun in den dritien Personen das Hilfs- 
verb und die Formen heißen einfach 3. Sg, dätd; 3. Pl. dätäras, 
3. Du. dätäräu, was in das Lateinische übersetzt etwa dätor, dätöres 
heißen würde. Man könnte den Gedanken erwägen, idg. bherom 
1. Sg. und bheromes 1. Pl. (gr. 1. Sg. &pepov, 1. P]. Eewepoues) ebenso 
aufzufassen. Weiter werden dann die Singularformen 1. dätäsmi, 
2. dätäsi als einheitliche Formen aufgefaßt, und der Plural lautet 
1. Pl. nicht datärassmas, sondern dätäsmas, 2. Pl. dätästha. 

So ergibt sich folgendes Paradigma: 

1. Sg. dätäsmi 1. Pl. dätäsmas 
2. Sg. dätäsi 2. Pl. dätästha 
3. Sg. dätä 3. PI, dātāras. 
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Die 3. PL zeigt, rein äußerlich betrachtet, eine Endung -res. Ein 
Zusammenhang mit den übrigen Personen besteht nicht mehr. 


2. Das slawische Präteritum. Wie bier in 
den dritten Personen, aber gelegentlich auch sonst das 
Hilfsverb fortgelassen ist, so ist das auch in andern 
Sprachen geschehen. 

Schon im Altslawischen wird das Präteritum durch 
ein Verbaladjektiv auf A6, -la, Je mit dem Verbum subst. 
ausgedrückt, z. B. abg. dalù jesi ‘du hast gegeben’, eig. "du 
bist ein Geber’. Auch hier konnte das Verb. subst. zu- 
nächst in der 3. P. fehlen. Im Russischen ist dieses 
Fehlen dann völlig durchgeführt, so daß das Russische 
jetzt ein Präteritum besitzt in der Form 

1. P. ja dal ‘ich gab’ 1. Pl. my dali 

2. P. ty dal 2. Pl. vy dali 

3. P. on dal 3. Pl. oni dali. 
Im Fem. heißt es ona dala. 

Es ist klar, daß das Personalpronomen hier notwendig 
ist, um die Personen zu bezeichnen. 

Anderseits ist im Polnischen das nachgestellte Verbum sub- 


stantivum mit dem Partizip völlig verwachsen und eine neue Flexion 
entstanden (Vondrák, Vergl. Gr. 2, 175). 

Aus 1. P. niöst jesm wurde niostesm und weiter nioszem: 

aus niostajesm Fem. “ich trug?’ niostajesm > nostanı. 

Ebenso entstanden 2. Sg. niostes, niostas; 

1. Pl. nieslismy, niostysmy; 

2. Pl. niesliscie, niostyscie. 

Im Romanischen drückt eine Verbindung des Infinitivs mit 
habeo (cantäre habeo `> frz. chanterai) das Futurum aus. Ohne die 
Zwischenstufen wäre es unmöglich, die Herkunft zu erkennen. Vgl. 
Ph. Thielmann, Habere mit dem Infinitiv und die Entstehung 
des romanischen Futurums, ALL. 2, 48 ff., 157 ff. 


44. Unsichere umschreibende Verbalformen. Wenn 
wir die Fälle sehen, in denen umschreibende Verbalformen 
vorliegen, und wenn wir sehen, wie stark sie umgestaltet 
sind, so kann es nicht wundernehmen, daß man auch 
in sonst dunklen Fällen dieses Erklärungsprinzip der Zu- 
sammensetzung verschiedentlich angewendet hat, und 
prinzipiell läßt sich auch nichts dagegen einwenden. 

Im folgenden verzeichne ich, was einigermaßen wahr- 
scheinlich ist oder wenigstens als möglich betrachtet. 
werden kann. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 7 
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1. In den meisten idg. Sprachen finden wir bei den 
sogenannten denominativen Verben auf -@ und -ë Prä- 
teritalformen, die ganz den Eindruck von zusammen- 
gesetzten Bildungen machen. Man vergleiche folgende 
Zusammenstellungen: 

Gr. Lat. Got. Lit. Abg. 
eneipd-Inv amäbam saiböda jieškő-davau dela-achü 
epin-Inv delëbam habaida pené-davau vide-achü. 

Man sieht, die Bildungen sind in ihrem ersten Be- 
standteil durchaus gleichmäßig. Aber was stellt dieser 
dar? Die ältere Sprachforschung sah darin eine Stamm- 
form, dann erblickte man darin einen Kasus, während ich 
darin den Kasus indefinitus oder eine Art Gerundium 
suchen möchte. Aber wie dies auch sein mag, die Gleich- 
heit des Vordergliedes springt in die Augen, und man 
wird unbedenklich diese zusammengesetzte Bildung in das 
Idg. zurückverlegen. Vgl. $ 128. 

Zu den Bildungen der einzelnen Sprachen ist fol- 
gendes zu bemerken: 

a) Der griechische Aorist auf äm hat passive Be- 
deutung. Daneben gibt es aber genügend Formen mit 
aktiver Bedeutung, und es macht keine großen Schwierig- 
keiten weiter, die passive Bedeutung aus der aktiven ab- 
zuleiten, Soweit es sich um Bildungen von abgeleiteten 
Verben handelt, wie &rıundnv, &pıAndnv, kann man darin 
eine Zusammensetzung mit dem Stamm -dhe, Imp. -(e)dhem 
= (č)Ənyv ich tat’ sehen; vgl. hom. &napr9n “er ver- 
suchte. Vgl. Lorentz, Über das schwache Präteritum 
des Germ., Lpz. 1894, S. 27 ff. 

Anm. Diese Erklärung halte ich im wesentlichen für richtig. 
Das schließt nicht aus, daß auch noch andere Bildungen darin 
stecken, z. B. eine 2. Sg. Aor. Med. auf -thös, s. unten. 

b) Als sicher zusammengesetzte Bildung gilt auch 
das lateinische Imperfektum auf -bam: amäbam, monebam, 
legebam, capiebam, finiebam und das Futurum auf -bo: 
amäbo, caröbo. Man führt -bam auf bhwäm zurück, eine 
Form der Basis bhu sein", die dem lit. buvan, buvai, bùvō 
‘ich, du, er war” ziemlich genau entspricht. In l. fuam 
liegt dieselbe Form als Konjunktiv vor, was später seine 
Erklärung finden wird. -bo geht dagegen auf -bhwo zu- 
rück, ist also eine Art Präsens. 
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Soweit ist alles klar. Zweifel besteht nur darüber, 
was in dem ersten Bestandteil steckt. 

Gegenüber der Ansicht, die oben ausgesprochen ist, haben 
Stowasser und Skutsch (ZfdöG. 52, 195 ff., ausführlicher in Atti 
del congresso internaz. di scienze storiche II) Zaudäbem aus *lau- 
däns-füm herzuleiten versucht. Zweifellos ist die Bedeutung auf 
diesem Wege leichter zu erklären. Allerdings bleiben lautliche 
Schwierigkeiten. Aber derartige umfangreiche Bildungen zeigen fast 
überall lautliche Schwierigkeiten. Wie dem aber auch sein mag, 
es liegt hier sicher eine zusammengesetzte Form vor. Vgl. $ 128. 


Anm. Skutsch, ZfdöG. 52, 1901, 197, Glotta 3, 103 hat 
auch die Formen wie amässit aus amans sit erklärt, was ich für 
durchaus möglich halte. 

c) Das germanische Präteritum. 


Eine vollständige Übersicht über die bisherigen zahlreichen 
Erklärungsversuche bietet H. Collitz, Das schwache Präteritum 
und seine Vorgeschichte. Göttingen 1912. Der eigene Erklärungs- 
versuch von Collitz ist aber vollkommen verfehlt. 

Das schwache Präteritum der germanischen Sprachen, 
got. nasi-da, salbö-da, habai-da, ist schon von F. Bopp als 
eine Zusammensetzung mit der Basis dhe ‘tun’ erklärt 
worden. Und in der Tat, wenn man got. salboda, 2. Sg. 
salbo-dös, Pl. salbö-dedun ansieht, drängt sich dieser Ge- 
danke fast von selbst auf. 

Die Schwierigkeiten, die diese Hypothese bietet und die so 
viele Forscher veranlaßt hat, von Bopps Ansicht abzugehen, beruht 
darauf, daß in einzelnen Fällen der Dental des schwachen Präte- 
ritums als ein 5 erscheint, vgl. got. kunpa ‘erkannte’, und dieses 
nicht auf idg. dh zurückgehen kann. Aber man kann die Schwierig- 
keit mit der Annahme lösen, daß derartige Formen eben andrer 
Herkunft sind. Behaghel hat darin die 2; Sg. des Passivaoristes 
des Aind. gesehen, und man kann in der Tat vergleichen got. wuldes 
= ai. vrthäs, got. kunpes = ai. ajn’ästhäs, got. mundēs = ai. mathäs. 

d) Im Litauischen wird das sogenannte Gewohnheits- 
imperfektum mit dem Element davau gebildet, z. B. 
pene-davau 'nährte’, matidavau ‘sah’, jiesködavau “suchte. 

Es ist noch nicht recht klar, was davau eigentlich 
ist. Es kommen auch noch andere Formen mit einem 
d-Element vor. Man kann schwanken, ob wir es mit 
der Basis do "eeben" oder dhë ‘setzen’ zu tun haben, 
Ich glaube, man wird die zweite Alternative vorziehen 
müssen. 

ei Das slawische Imperfektum. Im Sla- 
wischen finden wir ein Imperfektum in der Form videachü 

kk 
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und viděchü, delaachü : viděti, delati. Über die verschiedenen 
Erklärungsversuche vgl. Vondräk, Vergl. slaw. Gramm. 
2,157. Mir ist es doch sehr wahrscheinlich, daß wir es 
mit einer Zusammensetzung zu tun haben. Der zweite 
Bestandteil gehört wohl zum Verbum substantivum. 


2. Verdunkelte Zusammensetzungen mit Parti- 
zipien können wir viel seltener nachweisen. 

a) Über l. laudäbam aus laudans-bam s. o. S. 99. 

b} Die griech. Iterativformen des Imperf. und Aorists 
auf Gro, wie DEUYEOKOV ` Epeuyov, zeigen merkwürdiger- 
weise kein Augment und sind überhaupt eine sonderbare 
Bildung, vgl. G. Curtius, Verb? 2, 406. Brugmann, 
IF. 13, 267 ff. hat sie daber aus der Verbindung eines 
Partizip. Präs. mit (&)okov ‘war’ erklärt, also pdoxov < 
*pavo-oxov. Möglich, aber doch nicht ganz überzeugend. 

c) Eine Zusammensetzung mit dem Part. Perf. Akt. 
auf -wes soll nach G. Curtius, BSGW, 37, 421 ff. und 
W. Schulze, KZ. 28, 266 ff. im lat. »-Perfektum vor- 


liegen. Aus 
amäves smos sei amävimus, 
amäves stis a  amävistis 
geworden. Zum Teil habe hier Haplologie mitgewirkt. 

Anm. Ich halte Schulzes Annahme für durchaus möglich, 
vgl. oben die polnischen Erscheinungen, wenngleich ich freilich 
nicht glaube, daß dies der einzige Weg ist, auf dem das Perfektum 
auf vi, -ui zustande gekommen ist. Man muß nämlich bedenken, 
daß die abgeleiteten Verben ursprünglich kein Perfektum gebildet 
haben, während Verben wie nösco, pleo, sero, sino, lino natürlich 
seit alter Zeit ein Perfekt gehabt haben. In der Tat entspricht növ-s 
nach Fick, GGA. 1883, 594 dem ai. jajñäu, plev-i dem papräu, sēvi 
dem as. obarseu. Auch darf man wohl fui, fuisti, fuerunt mit ai. 
babhüva, babhüvitha, babhūvúr vergleichen. S. unten. 

Wir besitzen demnach keine Verbalform, die sicher 
durch Zusammensetzung mit einem Partizip entstanden ist. 

3. Sonstige Zusammensetzungen. 

a) Die griech. Desiderativa auf -geiw waren zunächst 
nur im Partizip vorhanden, öweiwv “zu sehen wünschen‘. 
Vgl. Wackernagel, KZ. 28, 141ff., der es aus öweı 
iövreg erklärt. Etwas anders Brugmann, IF. 33, 332. 

b) Brugmann, IF. 30, 338 ff. erklärt das e des 
Konj. Imperf. l. amärem, turbärem aus einer Form des 
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Verbums zre unter Hinweis auf die altlat. Verbindung 
tarbäre it. S. darüber unten. 


“ e) Das sjo-Futur ist schon von Sonne für eine Zu- 
sammensetzung angesehen werden. S. darüber unten. 


d) Die 1. Sg. Perf. ai. auf ou erklärt Charpentier 
aus einem Lok. mit Fortlassung des Hilfsverbums, s. u. 


Alles in allem liegen selbst in den geschichtlichen 
Zeiten soviel sicher zusammengesetzte Formen vor, daß 
man mit diesem Faktor auch getrost für das Idg. wird 
operieren können. 


Sechstes Kapitel. 


Verbaladjektive und Partizipien im 
idg. Verbalsystem. 


45. Allgemeines. Wir haben gesehen, wie zahlreiche 
nominale Formen am Aufbau des Verbalsystems in den 
geschichtlichen Zeiten beteiligt sind. Man wird ähnliches 
auch für die vorgeschichtlichen Abschnitte voraussetzen 
dürfen. 


Für das Verständnis des Folgenden liegt das größte 
Hindernis in der Kenntnis des in den geschichtlichen 
Zeiten vorhandenen Verbalsystems, das offenbar durch 
starke Analogiebildungen umgewandelt und ausgeglichen 
ist. Es heißt bekanntlich 1. fero, fers, fert und ent- 
sprechend in den übrigen Sprachen, während es im In- 
dischen bharämi, bharasi, bharati laute. Man hielt dies 
für alt, weil es regelmäßig war, und erst Scherer sah 
mit genialem Blick, daß l. fero älter ist als ai. bharämi 
(ZGDS.? 214). Ähnlich steht es in vielen andern Fällen, 
ohne daß man es gleich erkannt hat. Gr. pepeıg ist ge- 
wiß älter als ai. bharasi, und an ]. sum haben sich schon 
viele Forscher versucht, ohne es aufzuhellen. Auf die 
einfache Erklärung, daß es ein Rest von hoher Alter- 
tümlichkeit ist, ist bisher keiner gekommen. 


Der Leser muß sich daher von allem bisher Erlernten 
und den sogenannten sichern Erkenntnissen freimachen, 
wenn er das Folgende aufnehmen will. 
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Jede Form muß einzeln erklärt werden, und man 
muß immer fragen, ob sie nicht von einer andern be- 
einflußt ist. i 

Die Verbalendungen werden weiter unten systematisch 
behandelt werden. Hier nur soviel, daß es primäre und 
sekundäre Endungen gab, ohne daß wir deren Wesenheit 
kennen, und aktive und mediale, bei denen man auch 
nicht weiß, welch verschiedene Bedeutung sie hatten. Wir 
betrachten sie vorläufig alle als gleichberechtigt. 


46. Die 3. Sg. Medii sekundär. Die 3. Sg. Med. des 
sogenannten Wurzelaoristes geht auf Zo aus. Wir können 
die Formen des sog. starken Aorists im Griech., des 
Wurzelaoriste im Indischen dem Kasus indefinitus des 
Verbaladjektivs auf -to gleichsetzen: 


ai. dkrta : krtás ‘gemacht’; ai. amata ‘denken? : matds; 

ai. avrta : vrtás ‘gewählt’; ai. aprkta ‘mischen’ : prktäs; 
ai. ärta : rtäs “geschickt’; ai. abhakta "zuteilen? : bhaktäs; 
ai. amrta ` mrids ‘gestorben’; ai. vikta ‘zittern? : viktäs; 

ai. asprta ` sprids ‘gewinnen’; ai. dspadfa : spaätas; 


ai. ajukta ` juktäs “anschirren’; ai. asrsta "loslassen? ` srätds; 
gr. &dero : ai. adhita : gr, äerd, ai. hitds; 
ai. dsthita : sthitds von sthä ‘stehen’; 
ai. astrta ` astrtds “unüberwindlich’ ; 
ai. agürta : gürtäs ‘begrüßt’, l. grätus; 
ai. agata : gatds, gr. Baröc ‘gegangen’; 
ai. durkta "zusammendrehen’ ` vrktäs; 
ai. asakta “hängen, haften’ : saktds; 
ai. amatta “fröhlich sein? : mattas. 


Dazu kommen aus dem Griech.: 


Epato : patóç; TAÑTO ` l. com-plätus, ai. pūrtås ; 
Euvero : Eröc; Epdıro : al, ksitás; 

gr. £oourto : ai. Gutds; &xuro : ai. hutds; 

AEKTO ` AEKTöG; BANTo : BAntdc u. a.; 


ferner venetisch zoto : gr. borée, l. datus; 

got. stöß, ahd. stuot : gr. groréc, l. status, ai. sthitäs; 

gr. eyevero : l, genitus; abg. pită : al. pitds usw. 

Anm. Das homerische Material gibt noch einiges her. Es 
zeigt nämlich, daß vom Medium des öfteren nur die 3. Sg. häufig 
belegt ist. So ist z. B. &paoav, čpav die 3. Pl. Akt. 29 mal belegt, 
die 3. Pl. Medii aber nur 9mal, während £paro ungefähr doppelt 
so häufig ist als Epn. Woher überhaupt die überwiegende Häufig- 
keit von &-paro? Man vergleiche noch folgende Zahlen: &dero 
30 mal, £devro 8 mal gegenüber 41 Aktivformen; Abto 11 mal, Auvro 
3mal; von riumAnm ist vom Aorist nur 10 mal Afto, 2 mal nAfivro 
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belegt; &pdıro 7 mal, Aeogëium Imal; äumvuro 4mal, die einzige 
Form dieser Art; &oouto 35mal, Booue 2mal, &oolpeda 3 mal; 
neben i2mal &yuro 9mal &xuvro, sonst nichts; dnextaro 2 mal, 
sonst —; Grp 29 mal, äAco 1 mal, sonst —; yevro 5mal, sonst —; 
Edexto Ymal, Edeyunv 2mal, &defo 1 mal, &deyneda Imal; &erto 
10 mal, sonst —; &ßAnto 10 mal, ZBAnvro 3 mal, sonst nichts. Es ist 
ganz klar, dap bei Homer die 3. Sg. dieser Formation fast allein 
oder ganz überwiegend vorkommt, dazu vergleiche man das vene- 
tische zoto ‘gab’, zonasto ‘schenkte’. 


‚ Auch im Indischen schimmern die alten Verhältnisse durch. 
So ist von dhä belegt Aorist 1. Sg. Akt. ddhäm, 3. Sg. adhät, 3. Pl. 
adhur, Daneben 2. Sg. Med. adhithäs (== ahd. tetös), 3. Sg. adhita, 
3. Du. adhitäam, 1. Pl. adhimahi. Neben asthās, asthät steht als 
einzige Medialform asthita (= got. stöß). Zu kr ‘machen’ kommen 
als mediale Formen vor kršē, kräva, krdhvam, krta, kranta, akri, 
akrta, akrata. Daneben die aktiven Formen überwiegend, 

Nun erklärt es sich auch, weshalb im Abg. im Aorist 
die Formen auf 0 und -tă < -to nebeneinander stehen. 

Vgl. u-mre und u-mretü = ai. amrta; 

prije und prijetü usw. Vgl. auch dastü = ai. adatta; bystü 
= ai. bhavista (Gramm.). 

Die Slawisten, z. B. Vondrák? 1, 164, wollen immer 
noch abg. -tă aus -t herleiten, was unmöglich angeht. 
Ebensowenig kann man von einem Abfall des -tù sprechen. 
Die 3. Sg. auf Zo war eben gar nicht medial oder pas- 
sivisch, sondern sie stand gleichberechtigt neben der Form 
auf -t, vgl. gr. påto neben Con, got. siö5 neben gr. Zoom, 
venet. zoto neben l. dat, abg. umretü neben umre. 

An der Erklärung der slaw. Auslautsgesetze, wie ich sie IF. 
2, 337 ff. gegeben habe, halte ich übrigens noch durchaus fest: 
Betontes ó bleibt o, unbetontes wird 6, DBetontes oi wird dé, unbe- 
tontes wird ¿å wofür vor allem Dat. teb& und ti < Strof sprechen. 

Im Litauischen war die Form auf -tọ auch verbreitet. 
Johansson, KZ. 32, 507 ff. hat die Verben auf -stu 
aus der 3. Sg. auf -sia erklärt. 


Und schließlich läßt sich auch das irische t-Präte- 
ritum am leichtesten aus dieser Form auf Jo erklären, 
wie dies schon Strachan, BB. 13, 129, Zimmer, KZ. 
30, 198 und Thurneysen, KZ. 37, 112 getan haben. Die 
«mediale» Form macht nun, denke ich, keine Schwierig- 
keiten weiter. Gerade wenn die Form auf Zo allein in 
dem Paradigma stand, konnte sie leicht zum Ausgangs- 
punkt neuer Formen werden. 
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Auch Brugmanns Suffix -to (Grd.? 2, 3, 362) wird 
vielfach auf ungere Form zurückgehen. Sie war eben 
sehr verbreitet. 


47. Die 3. Sg. Akt. sekundär. Neben den Verbalen 
auf -to stehen aber Bildungen auf -t mit aktiver Be- 
deutung, z. B. l. sacer-dö(t)s “Priester”, eig. der Opfersetzer’ : 
gr. Yeröc, ai. hilds “gesetzt. Diese Bildungen auf -t sind 
IGr. 3, 124 behandelt worden. 

Derartigen Bildungen auf -? entspricht die 3. Sg. Akt. 
des Wurzelaorists, wie die folgenden Fälle zeigen: 


ai. (ü)dhät : 1. sacer-döt, gr. Derne: 

gr. čom, ai. asthät : 1. super-stes “übrig bleibend’; 

l. it, ai. ēt(i) ‘geht? : ai. svärthöt ‘seiner Syche nachgehend’; 

ai. k3eti “er wohnt? : ai, apsu-k3it “in den Wassern wohnend’;, 

ai. áčët “er schichtete? : ai. ugni-dit ‘der den Feueraltar schichtet’; 

ai. jet? ‘er siegt’ : apsu-jit “in den Wassern siegend’; 

L fert : ai. i$u-bhrt “Pfeile tragend’; 

ai. dsröt: ai. deva-Sruüt “den Göttern hörbar’; 

ai. dstöt “er pries’ : ai. dēvrastút "die Götter lobend’; 

ai. dhan(t) “er schlug’ : ai. sgq-hät ‘Schicht’; 

gr. &yvw(T) : gr. üyvws usw. 

Nach dem Muster *dot : *datö, gr. Zon ` pårto ist dann 
im Plural zu *dont ein *danto, gr. &Epavro ` &pav gebildet 
worden. Dieser Schluß ist zwingend, wenn man erkennt, 
daß eine Form wie &pavro organisch nicht zu erklären ist. 

Natürlich muß man annehmen, daß die Form auf 
-to ursprünglich den Singular wie den Plural bezeichnen 
konnte, welche Voraussetzung nicht besonders schwierig ist. 


Anm. Neben den Bildungen auf zo, A die aus einer Zeit 
stammen müssen, in der noch der Kasus indefinitus bestand, gibt 
es auch Formen, die flektierten Bildungen entsprechen, nämlich die 
2. Du. Imperat. dëm, gr. irov, 3. Du. itäm, gr. &pepetnv scheinbar = 
dem Akk. Mask. u. Fem., während die 3. Dual, Indik. iżás überhaupt 
nichts Auffälliges hat, da sie mit dem Nom. Sg. des Verbaladjektivs 
auf -tọs eins ist. 

Belegt sind im RV. pätas, jätas, snätas, attas, stas, hatás, 
k3itas, hnutas. Die Verwendungsweise stammt aus der Zeit, als der 
Dual noch als Singular aufgefaßt wurde. 

Ob in den Formen -iom, -tām Akkusative Sing. vorliegen oder 
ob sie aus der Zeit stammen, als -om und -ām noch nicht akkusa- 
tivisch verwendet wurden, oder ob nur die Partikeln -om und -äm 
angetreten sind an das Verbale auf -t, vermag ich nicht zu sagen. 


48. Die 3. Pl. auf at, Auch die Partizipia auf -nt 
sind am Aufbau der Verbalformen beteiligt. 
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In der 3, Pl. stehen einander gegenüber: 
3. Pl. med. prim. idg. *bherontai, 3. Akt. *Lhéronti 


3. Pl. med. Präs. ai. bhárantē, bharanti 
gr. pépovtat, dor. pepovri 

got. nasjanda, nasjand 

3. Pl. med. sek. idg. *bheronto, *bheront 
3. Pl. med. imperf. ai. äbharanta, dbharan 
gr. Epepovro, Epepov. 


Da sich è und ai leicht als Zusätze abtrennen lassen, 
so bleibt *bheront übrig, das sich ohne jede Schwierigkeit 
dem Part. Präs. gleichsetzen läßt. 

Vgl. gr. Part. dv < tont = L sunt 


gr. Uu = erdev 
gr. Gd = Edıdov 
gr. ióv = L eunt, 


Anm. 1. Über die Auffassung von *bheronti und *bherontai 
kann man verschiedener Meinung sein. Die Formen gleichen dem 
Lok. Sg. des Part. gr. pepovri, ai. Dat. bharatë. Gr. pépovt-ai verhält 
sich zu lat. ferent-s wie z. B. 1. quo-i : ai. ka-s. 

Anm.2. Schleicher, Kompendium? 660 sagt: «Die Personal- 
endung ist also das, was das Verbum zum Verbum macht und vom 
Nomen scharf absetzt. Im Idg. fehlt ursprünglich die Personal- 
endung nie. Formen wie semitisch, z. B. hebr. gätel, arab. gatala 
"er hat getötet? oder türkisch sever “liebend’, d.h. "er liebt” ohne 
Personalendung sind ursprünglich im Idg. nicht vorhanden.» Diese 
Ansicht hat lange nachgewirkt, sie ist aber, wie man sieht, falsch ! 

Ich glaube, es kann kaum einem Zweifel unterliegen, 
daß in der 3. P. Sg. das Verbale auf -t und An, in der 
3. Plur. das Partizipium auf -nt steckt. Damit ist ein 
wichtiger Schritt zur Aufklärung der Verbalformen ge- 
schehen. Etwas Sonderbares oder Auffallendes haben wir 
damit nicht erkannt, da dies in vielen andern Sprachen 


genau ebenso ist. 


Siebentes Kapitel. Infinitive als Verbalformen. 


49. infinitive als Imperative und sonstige Verbalformen. 
Daß Infinitive als Imperative verwendet werden, kann 
man aus den modernen Sprachen belegen. Bei uns ruft 
der Schaffner: Einsteigen, im Holl. heißt es niet rooken 
usw. Der Gebrauch findet sich auch schon im Altertum, 
vgl. z. B. C. Hentze, Der imperativische Gebrauch in 
den homerischen Gedichten, BB. 27, 106. Sicher auch 
schon im Rgveda. Der Gebrauch ist ausführlich von 


106 Infinitive als Verbalformen. [§ 49. 50. 


Brugmann, Grd.? 2, 3, 939 ff. dargestellt worden. Frei- 
lich weiche ich in der Erklärung wesentlich von ihm ab. 
Ich kann nicht glauben, daß überall eine Auslassung 
anzunehmen ist. 


Ferner gibt es einen Infinitiv in Ausrufen der Ver- 
wunderung, z. B. Cic. Verr. 5, 190 o spectaculum miserum 
atque acerbum! ludibrio esse urbis gloriam et populi Romani 
nomen! und den Infinitivus historicus im Lat., Germ., 
Litauischen und Slawischen. Was in den historischen 
Zeiten eingetreten ist, kanıı nun auch in vorhistorischen 
gescheben sein, und man kann ohne jedes Bedenken an- 
nehmen, daß Infinitive als Verbalformen verwendet worden 
sind. Das ist auch längst geschehen, und von allen 
Forschern sind einige Fälle anerkannt. 


Es läßt sich folgendes anführen: 


50. Die 1., 3. Sg. Präs. und Perf. Die Infinitive aus 
Wurzelnomina, L auf 3 ai. auf -2, entsprechen der 1. Sg. 
Präs. und Perf. Medii. 

Vgl. 1. Inf. agī, ai. ájē = |]. 1. Sg. Pert. 2gi, ai. 1. Sg. Prs. ajē; 

l. Inf. verti, ai. vrie = 1. 1. Sg. Perf. verkz; 

l. Inf. jungi, ai. juje = ai. 1. Sg. Präs. junje, 3. Sg. Perf. jujuje;, 

ai. Inf. bhuve, aw. buje, d.i. buvē ‘zu werden’ = l. 1. Perf. fui; 

ai. Inf. vide ‘finden? = 1. 1. Sg. vidö “ich habe gesehen’, abg. 
vede “ich weiß’. 

Diese Formen werden im Ind. (Ved. und Brahmanas) 
nicht selten auch als 3. Sg. gebraucht, z. B. Zog, duh£, 
vide, sdje, Eile, bruvē, hwe (Whitney $ 613), und im 
Perf. sind die 1. und 3. Sg. im Indischen überhaupt 
nicht unterschieden. Das Perfektum ist in diesem Fall 
altertümlicher als das Präsens, für das wir den Zustand 
des Perfekts auch voraussetzen dürfen. Die Gleichheit 
der beiden Personen erhebt die Ansicht, daß wir es mit 
einer Infinitivform zu tun haben, zur Gewißheit, denn 
die Formen sind als Personenbezeichnung nicht charak- 
terisiert. 


Wahrscheinlich liegen sie auch der 2. und 3, Du. zu- 
grunde, da man ai. 2. Du. Med. Präs. bhdvethe, 3. Du. 
bhäve-te, 2. Du. Med. Imperf. d-bhave-thäm, 3. Du. abhavatäm 
aus bhave + angetretene Partikel wird erklären müssen. 
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51. Die 1. Sg. Imperf. Medii. Neben den Wurzel- 
nomina auf -ē gab es solche auf -i, z. B. ai. drs, budhi, 
vj-úsi. Diesem entspricht die 1. Sg. Imperfekt Medii, z. B. 
al. dduhi. Dieses Imperf. der Wurzelklasse ist vom Wurzel- 
aofist kaum zu unterscheiden. 

Hierher gehören vedische Formen, wie ajuji, apadi, ajani. In 
der späteren Sprache aber wird diese Form angeblich durch eine 
Form des s-Aorists ersetzt, z. B. drutsi, gäsi, a-nūši, astoši abhaksi, 
Jakši, asākši, vrķši, asrkši, mąsi, jąsi, vąsi, adikši, avitsi, ábhutsi. 

Man wird hierin ganz einfach den Lokativ von 
s-Stämmen sehen können, vgl. l. agere < agesi, esse < essi : 
gr. Gren, oben S. 92. 

Während sich nun hier die Form auf -si in der 
1. Sg. des Aorists festgesetzt hat, erscheint sie normaler- 
weise als 2. Sg. Präs. Im Veda gibt es zahlreiche For- 
men, die aus der einfachen Wurzel und dem Sufüx -si 
bestehen und imperativischen Sinn haben, Whitney § 624. 

Hierher gehören kësst “herrsche’, jest, jösi von Juš, dárši, 
dhak3i, naksi, nesi, pdrsi ‘setz über’, präsi, bhaksi, mätsi, mäsi 
“miß’, jákši, jąsi, jäst, jötsi, rätsi, räsi, våkši, vēši ‘strebe’, Srögi, 
sakši, sätsi, höstl. 

~ Anm. Wie der Inf. zur 2. Sg. werden kann, mögen folgende 
Beispiele verdeutlichen: kim muhur muhur nadasi vrth? "warum 


immerfort brüllen?’, kim sväminam api na jänäst “was, den Herren 
nicht kennen?’ 


52. 2. Sg. Med. prim. Lokative von s-Stämmen auf 
-ai, ai. -2, gr. Oil, l, -7 stecken auch in der 2. Sg. Präs. 
Med. Der ai. Inf. bharase (s. o. S. 92) ist mit der 2. Sg. 
ai. bhdrase, gr. pepn < pEpe(o)aı durchaus identisch; ebenso 
ai. čákšasē Inf. mit 2. Sg. čákšasē. Wenn man die 2.P. Pl. 
l. ferimini als eine Infinitivform auffassen kann, warum 
nicht auch die 2. Sg.? Es erledigen sich damit eine ganze 
Reihe von Schwierigkeiten. Übrigens hat diese Gleichung 
schon Parmentier, MSL. 6, 5 ff. aufgestellt, ohne viel 
Anklang damit zu finden. 

Die 2. Sg. Med. lautet im Lat. sequere usw. und zwar 
ist dies die älteste Form. Man setzt es gewöhnlich gleich 
gr. 2. Sg. Imperat. Enou < Ene(0)o. Aber die Schwächung 
von auslautendem o zu e ist sehr zweifelhaft. Wenn 
man seguese nicht gr. p£pe(o)aı gleichsetzen will, was 
seine Bedenken hat, da -ai sonst zu -ë wird, so könnte 
man es aus einem *sequesi erklären. 
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53. 2. PL Med. lat. auf -mini. Die Infinitive auf 
-menai, ai. ddnane, vidmane, gr. \önevaı finden sich nach 
ziemlich verbreiteter Annahme in der 2. Pl. Medii des 
Lat. wieder, vgl. l. ferimini = gr. peptuevon, ai. bhärmane, 

Die Ansicht stammt von Wackernagel, Verb, d. 
39. Phil.-Vers. 281, während Bopp annahm, daß in der 
lat. Form ein N. Pl. des Partizips vorliege, gr. pepönevor 
und estis ausgelassen sei. Aber die neue Ansicht ver- 
dient den Vorzug.!) Sie kann sich auf die Fälle stützen, 
in denen im Griech. derartige Infinitive als Imperative 
verwendet werden. 


Vgl. v 307: ob dè Teridpevaı kal Avdyaı 
unde Tw Expdodar pnt Avdpüv ute yuvamkıdv 
TÄVTWV.. .., AA ou TOOXEIV, 
= 501: 
eineuevol vor, Tpwec, åyavod ’lArovfiog 
rarpi lu xai prp yonpevar èv nerapordıv. 


54. Die 1. Sg. sek. auf om, Ein Akkusativ auf om 
steckt nach gewöhnlicher Annahme in den osk.-umbr. 
Inf. auf om, wie umbr. erom, osk. ezům sein, Wahr- 
scheinlich ist dieses *esom auch in l. datürum, Inf. Fut. 
aus *dalü-erom, erhalten, da diese Form ursprünglich un- 
veränderlich war. Es bereitet keine Schwierigkeit, an- 
zunehmen, daß ). sum mit diesem Inf. identisch ist und 
sein e durch Einfluß der Pluralform sumus verloren hat. 

Derartige Infinitivbildungen liegen auch im Indischen 
vor, vgl. Delbrück, Aind. Verb. 228, z. B. sdm-oham, 
ä-ndmam, pra-tiram USW. 

M. E. enthalten derartige Formen das Determinativ 
-om. Es bereitet keine Schwierigkeiten, anzunehmen, daß 
solche Infinitivformen als 1. Sg. verwendet worden sind. 
Aind. 4-nam-am ist ganz gleich mit dem Inf. d-ndmam. 
Dadurch erklärt es sich, daß wir auch bei den atbema- 
tischen Verben die Endung -om finden, vgl. l. sum, ai. 
äsam, ai. dbharam und im s-Aorist ai. aräutsam und abg. 
delachü. S. unten. 

Enisprechend gab es eine alte Nominalform auf -0 
in 1. Sg. *bhero, gr. pépw, l. fero, got. batra, lit. sukù, die 


!) Was M. Leumann bei Stolz, Lat. Gr.’ 308 dagegen vor- 
bringt, bat wenig Gewicht. 
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ja genau dem Instrumental der konsonantischen Stämme 
entspricht, ai. padá, ahd. fuogzu, lit. vilkü. Diese Formen 
brauchen keine Instrumentale zu sein, sondern können 
Lokative + Partikel - sein (IGr. 3, 50). Auch diese 
Form war nicht auf die 1.Sg. beschränkt, sondern konnte 
auch in anderm Sinne verwendet werden, daher ai. 1. Du. 
visa-vas == got. bairös < batrö-wes, 1. Pl. visä-mas, 1. Du. 
Med. visä-vahe, 1. Pl. visä-mahe. 

Und schließlich gibt es noch eine dritte Form für 
die 1. Sg. Abg. berg geht unwidersprochen auf idg. *bheräm 
zurück, und wir können annehmen, daß hier die Partikel 
-äm angetreten ist, die wir IGr. 3, 97 kennengelernt 
haben. Anders unten. 

Die 1. P. Sg. wird also auf dreierlei Art gebildet: 
1. bherom, 2. bherö, 3. bheräm. Wer will, mag darin ein 
Pronomen suchen. 


55. Die 2. Sg. auf -s. Im Indischen und vereinzelt 
auch inr Iranischen gibt es eine nicht gerade häufige 
Kategorie von Infinitiven auf -as, die als Genitive Sing. 
von Wurzelnomina aufgefaßt werden. Vielleicht sind es 
aber endungslose Lokative. Das ganze Material hat zu- 
letzt Fr. Wolff, KZ. 40, 83ff. gesammelt und be- 
Sprochen. 

Es ist nun ganz klar, dal ein Infinitiv wie prati- 
nüdas äußerlich einer 2. Sg. Imperf. ánudas ganz genau 
entspricht. Der Inf. ai. dmhas ist gleich 1. angis. 


56. 3. P. Aor. Pass. Schon längst als Nominal- 
form erkannt ist die 3. P. Aor. Pass. des Indischen 
(Whitney 842), vgl. Streitberg, IF. 3, 390 ff.; Hirt, 
Ablaut 49; Reichelt, BB. 27, 86 ff.; Hirt, IF. 32, 271. 
Es sind Formen, die gewöhnlich Guna haben und wie 
i-Stämme aussehen. Es können aber auch Lok. sein. 

Beispiele: djnäji, ádhāji, dpaji, äsräji, dstävi, dhävi, ákāri, 
ästäri, ačēti, áčhēđi, aleti, dbödhi, dmöli, djöji, ddarsi, asarji, 
varki, agämi, pädi, ajämi, aväli, väri, 4sädi, djani, jāni, ämjaksi, 
vandi, $dsi, dbhräji, drüdhi. 


57. Die 3. Sg. auf Sé und Zei, Die 3. Sg. auf -to 
und -t sind oben als Kasus indefinitus des Verbale auf 
-to und -t erklärt worden. Daneben stehen nun bekannt- 
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lich als sogenannte primäre Formen solche auf -tai und 
-ti. Man erklärt diese durch Antreten von -ai und -i an 
die Form -t. Das ist aber mit den Gesetzen des Ablauts 
schwer vereinbar, da ja -4 schon eine Schwundstufe von 
-to zu sein scheint. Da wir nun sowohl in der 1. wie 
in der 2. Sg. Formen verschiedener Herkunft vor uns 
haben, so ist das auch für die 3. Sg. möglich, und es 
scheint mir durchaus nicht undenkbar zu sein, daß die 
Formen auf -ti und -tai unmittelbar mit denen auf -t 
und -to nichts zu tun haben. Man kann darin sehr wohl 
Infinitive auf H und -tai sehen, entsprechend den lit. 
und slaw. Infinitiven auf A, Vgl. lit. dúoti, abg. dati : ai. 
dadäti, datt, gr. didöwan; lit. déti, abg. děti niederlegen’ : ai, 
dddhäti, gr. än. 

Komposita wie ai. dhänasäti- ‘Gütererlangung’, söma- 
suti- 'Somiapressung’, söma-pzti- "Somatrunk’, devd-hiti- "gött- 
liche Ordnung’, devd-huti- "Anrufung der Götter’ könnten 
sehr leicht zu verbaler Auffassung führen, 

Außerdem haben wir die Form auf -fi in den griech. 
Kompositis vom Typus &xeot-meriog als verbale Nominal- 
formen kennen gelernt. Wenn daneben nur Formen auf 
-d(t) und endungslose Formen vorkommen, nicht aber 
Formen auf -tai, so legt das den Gedanken nahe, daß 
die Formen auf Zei jung sind. In der Tat kann man 
sie sehr wohl als eine Verschränkung von -ai und -ti 
auffassen. 

Anm. Daß die Imperativformen z. T. dem reinen Stamm 
entsprechen, ist allgemein bekannt. Aber dieser reine Stamm wird 
auch als Vokativ bei den Nomina gebraucht. Imperativformen wie 


L fer kann man als Imperative, als Nomen agentis (signi-fer) und 
sogar als Infinitive auffassen. 


58. Die griech. Formen auf 801 Von den griech. 
Formen auf -oð nimmt rnan an, daß sie durch den In- 
finitiv auf -oda hervorgerufen sind. Dieser Infinitiv 
dürfte zuerst als 2. Pl. verwendet sein. Vgl. oben S. 93. 


Die nominalen Infinilivformen sind also in großem 
Maße am Aufbau der Verbalflexion beteiligt, wahrschein- 
lich in noch höherem Maße, als wir bisher erkannt haben. 
Ich erinnere hier an die genialen, leider mit soviel Fal- 
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schem vermischten Forschungen Ludwigs. Jedenfalls stellt 
sich auch heraus, daß die Formen der Person nach noch 
bei weitem nicht festgelegt waren. Verwendung für 1. 
und 3., für Sing. oder Plural ist uns verschiedentlich be- 
gegnet. Diese Sache wird weiter unten noch klarer werden. 

Anm. Eine Form ist uns als Infinitiv nicht entgegengetreten, 
das ist die bloße Stammform oder der Kasus indefinitus der kon- 
sonantischen und o-Stämme. Wir treffen diese Form als Imperativ 
wie z.B. Sei, LX ‘geh’, *age, gr. &ye, 1. age ‘führe’ (s. S. 139). Die 
Gleichheit dieser Formen mit den Vokativen der beiden Stamm- 
klassen ist längst anerkannt, ohne daß man daraus die nötigen 


Folgerungen gezogen hat. Auch diese Formen müssen verbal ver- 
wendete Infinitive gewesen sein, s. o. 


Entsprechend müssen wir finden von 
den d Stëmmen Infinitive auf -@ oder d-, 

a er a a n "Ex 
p eu- e m e S oder -u. 

Als direkte Verbalformen liegen diese Formen nicht 
vor. Wir finden sie aber in den Zusammensetzungen 
wie gr. Eruud-Onv, &pıAn-Inv, 1. ama-bam, dele-bam usw.,. 
und es ist sehr wohl möglich, daß Formen wie l. vide-t, 
gr. &udvn ursprünglich der Endung entbehrt haben, aber 
schon im Idg. umgewandelt sind, Vgl. Güntert, S.-B. 
der Heidelberger Ak. 1917. 


Achtes Kapitel. 
Personalendungen durch Antreten von Partikeln. 


59. Allgemeines. Wie beim Nomen, so sind auch 
beim Verbum Partikeln unbestimmter Art, höchstwahr- 
scheinlich deiktischer Bedeutung an die Verbalformen 
angetreten, und durch Anpassung kann eine solche Form 
zu einer Personalendung werden. Zum Teil liegen die 
gleichen Elemente wie beim Nomen und Pronomen vor, 
z. T. auch andere. 

Im ersten Fall bleibt eine Schwierigkeit. Es ist z. T. 
nicht sicher zu sagen, ob die Partikel an die Verbalform 
angetreten oder ob eine fertige, mit einer Partikel ver- 
sehene Nominalform zu einer Verbalform geworden ist. 
Beides ist möglich, und es wird tatsächlich bald die eine, 
bald die andere Möglichkeit ins Auge zu fassen sein. 
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Zugrunde liegt in den meisten Fällen der reine 
Stamm oder der Kasus indefinitus, der als Imperativ in 
lebendigem Gebrauch ist, als Infinitiv aber nicht mehr 
verwendet wird. Dagegen liegt er noch in gewissen Verbal- 
komposita vor (s. oben S. 32). 


60. Das Element Zog, Gr. 3. Sg. oepëru, l. ferto, ai. 
bharatäd lassen eine idg. Imperativform *bhertöd erschließen. 
«Diese Formen», sagt Brugmann, Grd.? 2, 3, 571, 
«müssen, wie ihr Gebrauch und die von ihnen einzel- 
sprachlich ausgegangenen formalen Neuerungen lehren, 
ursprünglich als 2. u. 3. P. beliebiger Numeri fungiert 
haben. Daraus ergibt sich, daß *-löd keine Personal- 
endung im gewöhnlichen Sinne dieses Wortes gewesen ist. 
Zu der lautlich und morphologisch untadeligen Hypothese 
[Gaedicke, Akk. im Veda 225], daß Tod mit dem Abl. 
ai. tat und abg. ta identisch sei und ursprünglich ‘von da 
an, dann’ bedeutet habe, stimmt gut der Gebrauch dieser 
Imperativformen, namentlich im Aind. und Lat: 


Der Gebrauch bezieht sich im Indischen und Lat. 
zunächst auf die fernere Zukunft, wofür das bekannte 
lat. Beispiel spricht cras petito dabitur; nunc abi “bitte 
morgen, es wird dir gegeben werden; jetzt geh’. 

Im Indischen erschein; die Form als 2. Sg., seltener 
als 3. Sg., nicht häufig als 2. Pl. und 2. Du., einmal aber 
sogar als 1. Sg., AV. 4, 5, 7 äujusg jägrtäd ahám “laß mich 
bis Tagesanbıuch wachen’. Im Griech. finden wir die 
Form als 3. Ge, aber sie kommt durch s charakterisiert 
auch als 2. Sg. vor &Aderüis’ dAvri roð Aaf: Zakauivior 
{Hesych.). 

Dies ist einer der am frühesten erkannten und 
sichersten Fälle dafür, daß eine Personalendung aus einem 
Element entstanden ist, das mit einer Personenbezeichnung 
ursprünglich gar nichts zu tun hatte. 

Ferner können wir hier verfolgen, wie sich allmäh- 
lich die Personalbedeutung festsetzt. Im Griech. ist in 
geperw eine dritte P. Sg., in l. ferto eine zweite Per- 
son entstanden, wie der Plural 2. P. fertöte unwiderleglich 
zeigt. Aber diese Form ist noch dadurch bemerkenswert, 
daß man analogisch zu ferto (vgl. fer : ferte) eine 2. Pl. 
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geschaffen hat, deren Endung -tote natürlich nicht in das 
Idg. zurückübersetzt werden kann. 

An genau entsprechenden Formen finden wir: 

gr. ïotw, ai. vittät "er wisse’; 

gr. dörw, L dato, ai. dattät "gib’; 

gr, einetw, ai, võčatāt ‘sag’; 

gr. exerw, l. vehito, ai. vahatät "fahre, 


61. Das Element ang, Die 2, Sg. Imperativi Medii 
zeigt im Indischen ein Element -sva, z. B. dhuksvd, juhusvd, 
dhatsva, junksv4, von dem Brugmann, Grd.? 2, 3, 580 
mit Recht annimmt, daß es das Reflexivpronomen == 
gr. € aus *swe sei. In der Tat erklärt sich damit die 
ganze Bildung auf das beste. Die reflexive Bedeutung 
tritt an vielen Stellen ganz deutlich hervor, z. B. tzsam 
anjatamam devam varajasva patitve ha ‘wähle dir einen 
Gatten’, Nisadhän pratipadjasva "nimm die Nischader für 
dich in Besitz’. 

Anm. 1. Als Endung der 2. Sg. Medii sekundär erscheint im 
Griech. -so, ¿pépeo, Epepou, aw. -zayawha. Ich halte diese, wenn 
sie nicht nach dem Muster Sg. Akt. *bhert, *bhers zu idg. *bherto 


neugebildet ist, für eine Umgestaltung des sva. Sicherheit zu er- 
zielen ist unmöglich. L. seguere kann leicht anders erklärt werden. 


Anm. 2. Jedenfalls haben wir hier eine Form, deren Be- 
deutung von der des Aktivs abwich. 


62. Das Element -dhå. Im Griech., Baltisch-Sla- 
wischen und Altind. finden wir eine 2. Sg. Imperativi 
auf -dhi. 

Beispiele: gr. Lä ‘geh’, ai. ihi, gaw. déi, apers. idij; 

gr. iod wisse’, li. verzd(i), abg. veädt, ai. viddhi; 

gr. iodı ‘sei’, al. ödht, gaw. edz; 

gr. BADI ‘geh’, ai. gäahi; 

gr. rùd trink’, ai. wählt; 

gr. KA ‘höre’, ai. srnu-dhi. 

Man sieht in diesem -dhi wohl allgemein eine Par- 
tikel, die, wie Brugmann, Grd.? 2, 3, 569 sagt, «mit 
dem als Imperativ fungierenden reinen Tempusstamm 
aniverbirt worden war». Thurneysen, KZ. 27, 180 
hat dieses -dhi mit ai. ddhi gleichgesetzt, aber das ist nicht 
nötig, da eine Partikel -dhi (IGr. 3, 131) ganz sicher steht. 


Dieses -dhi ist vielleicht wie an den Imperativ an 
die 1. Dual und Plur. im Aind. angetreten, so daß wir 
Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 8 
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-va-hi und -ma-hi erbalten, die im Ablaut. zu -vahe und 
-mahe stehen, vgl. l. ubi : nóð, abg. kode “woher” : gr. 6-Yı. 

Anm. 1. Man setzt zwar gewöhnlich die 1. Pl. ai, -mahi er, 
-neda gleich. Aber notwendig ist das nicht. 

Anm. 2. Diese Form auf -dhi hat im Griechischen zur Bil- 
dung des Verbums &odiw geführt, vgl. Brugmann, IF. 32, 69, 
Ebenso dürfte lit. veizdöti ‘hinsehen’ aus einer Form *veid-dhi ent- 
standen sein und ähnlich vielleicht noch einige andere Verben, 

So könnte abg. do ‘ich gehe? auf dg zurückgehen. Auch 
sonst könnten einige -dk-Erweiterungen so erklärt werden, z. B. gr. 
ndew, l. gaudeo von *gäudhi her; gr. dlodw von *&odı : diw usw, 

Neben -dhi könnte ein -dhu gestanden oder sich ge- 
stellt haben, wie ai. -tu (eu) neben -ti (ei). Wir finden 
im Indischen die beiden merkwürdigen Endungen 2. Pl. 
Med. -dhve und -dhvam, die man leicht in dhu und 6 
-am zerlegen kann. 


63. Das Element ert), Im Litauischen ist an die 
Imperativformen, die aus dem bloßen Stamm bestehen, 
ein Element -ki getreten, z. B. düo-k(i) ‘gib’, ek ‘geb’, 
bü-k ‘sei’, jieskö-k ‘frage’, pa-dek = l. fac. 

Mit welchen der IGr., Bd. 3 behandelten %-Partikeln 
dieses % zusammenhängt, läßt sich nicht sicher sagen. 
Am ehesten ist es wohl dem k in 1. ki-c usw. gleichzu- 
setzen. 

Dieses dúok(i) wird aber nun weiter flektiert. Es entsteht 
eine 2. Pl. düokite, 2. Du. duokita, 1. Pl. duokime, 1. Du. duokiva, vgl. 
l. fertöte : fertö. 

Weiter tritt an diese Imperativformen die Partikel 32 ‘her’. 
So erhalten wir eik3 eig. ‘geh hierher, komm’, dúokš ‘gib her’ und 
auch dies führt zu neuen Pluralformen wie eTkäte, dúokšte. 

Ein anders verwendetes, aber im Grunde wohl das- 
selbe Suffix finden wir in den griech. merkwürdigen 
Aoristen Enke er setzte’, ke ‘er warf’, Zbwke “er gab”. 
Das Element -ke tritt zunächst nur im Singular auf, denn 
der alte Plural lautet bekanntlich &denev, &dere, &dev. 
Man hat diese Formen lange nicht verstanden, bis Bar- 
tholomae, KZ. 27, 355 &önke = l. geit, ñke = 1. jeeit 
gesetzt hat. £öwke entspricht aber wohl dem ai. adäsat 
er hat dargebracht’. 

M.E. liegt es auf der Hand, daß hier eine Partikel 
-ke angetreten ist, bzw. daß wir Nominalformen wie ai. 
asrk, gr. püpna-k-ov, Öotpakov (Bd. 3, 114) vor uns haben. 
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Allerdings muß dieser Antritt sehr spät ‚sein, da das e 
on geblieben ist, wie in *penk”e ‘5° und in N. Pl. 
*véd-es 

Die Weiterentwicklung dieser Bildungen liegt recht 
deutlich vor unsern Augen. 

Wie im Griech. recht frühzeitig Formen auftreten 
wie &drjkanev, so finden wir im Lat. nur fēcimus und 
weiter sogar facio und jacio, d. h. das E ist zu einem 
Wurzeldeterminativ geworden. Man darf unbedingt fragen, 
ob dies nicht auch in andern Fällen eingetreten ist. 
A. Walter, Stand und Aufg. d. Spr. 350? hat gr. vexe 
er trug’ mit ai. änait verglichen. Die beiden Formen ver- 
halten sich in der Tat wie gr. &dne : ai. ddhat. Aind. 
adäasat hat vielleicht zu dem Perfekt dadäsa den Anstoß 
gegeben. Gr. dıiikw neben diw ‘verfolge’ hat man aus 
einem Perf. dediwxe erklärt. 

Ähnliche Fälle sind vielleicht gr. êpuxépev ‘zurückhalten’ neben 
Epvodaı ‘bewahren’; hom. Dino ist gnädig’ neben And; dAckovan 


‘sie töten?’ neben ëm. gr. npättw “un? < *pra-kjö zu der Basis 
perä; gr. ve “löst auf durch Kummer’, Perf. rernke : d. tauen. 


64. Das Element om. Gm. Das Element -om ist 
uns beim Nomen und Pronomen häufig, aber als ein sehr 
spät angetretenes Element aufgestoßen. Dementsprechend 
ist es beim Verbum, dessen Ausbildung nicht ganz jung 
ist, selten. 

1. Die 2. Pl. Med. Imperat. lautet ai. -dhvam, was 
sich in dhu + am zerlegen läßt. Dazu gehört vielleicht 
gr. Oo, 

2. In ein paar Fällen steht -am hinter den merk- 
würdigen Formen auf -r, ai. ddrsr-am, dbudhr-am, dsrgr-am, 
asasrgr-am, die sich den Nomina auf -rom, wie 1 cerebrum, 
membrum, ai. mitrám (Gr 3, 91) vergleichen. 

3. Die 3. Du. sek. ai. bharatam, gr. Epeperov ist nicht 
sicher zu analysieren. Man kann sie in bharat +- om zer- 
legen. Besser sieht man darin eine Nominalform, vgl. 
die 2. Du. ai. bharatas. 

4. Die 1. Sg. akt. sek. geht z. T. auf -om aus, ai. 
übharam, gr. Epepov. Lat. sum = Inf. o. ezum, u. erom. 
Ich glaube, daß wir es hier mit einer fertigen Nominal- 


form zu tun haben. S. oben. 
St 
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5. Die 2. Imperat. des s-Aorists lautet im Gr. deifov. 
Da der Imperat., der übrigens im Indischen außerordent- 
lich selten ist, eigentlich athematisch sein müßte, so kann 
man in -on die angetretene Partikel -om sehen. So 
Thurneysen, KZ. 27, 175. Doch ist es auch mög- 
lich, daß *deikson eine Art Infinitiv ist, also als fertige 
Nominalform herübergenommen ist. &. unten. 

6. Thurneysen, KZ. 27, 175 hat auch ai. 3. Sg. 
u. Pl. Imper. Medii bharatam und bharantäam aus bharata 
-}-om erklärt. Ich bin sehr geneigt, dem zuzustimmen, 
da wir dann zu einer Erklärung des gr. Imper. pepövrwv 
und got. batrandau kämen. Allerdings kann in ai. -äm 
auch idg. -ām stecken und gr. gepövrwv könnte für *pe- 
povräv stehen, das nach pepttw umgebildet wäre. 


7. Das Element -äm läßt sich beim Verbum ebenso- 
wenig leugnen wie beim Nomen. Wir finden es zunächst 
in der 8. P. Du. gr. pepernv, ai. ddugdhäm. Es steht hier 
neben -om, wie auch sonst -äm neben -om. 

Weiter finden wir abg. bero, das nur auf beräm zu- 
rückgeführt werden kann. Dies steht neben *bhero und 
*bherom ganz regelmäßig. Der abg. Form entspricht got. 
batrau, das man aus *beräm erklären kann, und l. feram 
1. P. Konj. und Fut. 

Außerdem steckt sie in gr. &pepöunv 1. P. Imperf. 
Medii. Die Form ist unsufgeklärt. Nun steht gr. ọé- 
poua für pépa, da es ai. bhare heißt. Sie ist nach 
Tiðnu zu pépoua umgestaltet worden. Ebenso ist *pe&päv 
zu &pepönäv gewandelt worden. Gr. &pepöunv, l. feram, 
abg. berg gehören also zusammen. 

Ferner finden wir im Indischen in einzelnen Fällen 
eine 3. Sg. Imperat. Med. auf -äm, nämlich duhdm, vidām, 
$ajäm, worin wohl eine Nominalform, s. o., vorliegt. 


65. Das Element Zb, 1. Ein Element -tha mit 
auffallender Tenuis aspirata finden wir zunächst in der 
2. P. Sg. Perf.: ai. veltha, gr. oida, got. waist "du weißt. 
Sicherlich kann man dieses -tha vorläufig nicht auf laut- 
lichem Wege mit dem Pronomen der 2. Person verbinden. 
Ich sehe daher darin eine Partikel, wie in gr. &vda ‘dort’, 
ai. táthā eo, auf diese Weise’, ai. atha “dann, ferner, und 
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auch’. Ai. atha erscheint im Epos außerordentlich häufig 
hinter Nominal- und Verbalformen. 


‚ Anım. Aus dem Nala (ed. Liebich) habe ich folgende Fälle 
notiert: 4, 16 kdanznätha “im Augenblick’, 11, 10 sökajenäthe “Kum- 
mer entstanden’, 14, 9 sqdahad atha, 24, 9 ekavasträtha, 28, 22 
peridhävan atha, 31, 9 rudatj atha, 43, 7 dadarsätha, 70, 16 samut- 
petur atha, 72, & pratjuvälätha, 74, 3 uvälätha, 82, 12 jagämätha. 
Dieses atha könnte sehr wohl mit den Formen verwachsen und zu 
einer Endung werden. 

-tha ist aber weiter belegt. 


2. Die 2. Dual. Perf. Akt. lautet ai. dadd-thur. Offen- 
bar ist hier ein -tha durch Antreten von -ur umgestaltet 
nach der 3. Du. Aur. Ganz entsprechend l. sequitur < 
*sequeto. 

3. Die 2. Dual. Med. prim. lautet dada-the. Es gilt 
das gleiche, umgewandelt nach der 3. Du. dadate. 

4. -tha steht in der 2. Pl. Präs. Akt. ai. kurutha. 
Dieser Form entspricht im Europäischen nichts. Man hat 
sie immer auf -the zurückgeführt, aber dazu liegt keine 
Veranlassung vor. Sollte sie auf -the zurückgehen, so 
könnte ein -tha durch den Einfluß von -te (2. Pl. Imper.). 
zu -the umgestaltet sein. 

5. Die 2. Du. Akt. primär lautet ai. -thás. Man kann 
sie als Umbildung von -tha nach der 3. Du. -tas be- 
trachten. 

6. Die 2. Du. Med. sek. -thām kann auf einer Um- 
bildung von -tha nach der 3. P. Aën, gr. -tnv beruhen. 

7. Die 2. Sg. Med. sek. lautet ai. (ës, Diese Form 
ist die einzige, die vielleicht in den europäischen Sprachen 
eine Entsprechung hat. Nach einer Vermutung Wacker- 
nagels und Behaghels KZ. 30, 302 ist nämlich aus einer 
2. Sg. auf -thäs, idg. -thös der griechische Passivaorist auf 
-$nv und das germanische schwache Präteritum entstanden. 
Tatsächlich entspricht ai. adhithäs dem gr. èréðnç, ai. 
ajukthäs dem gr. èleúxðnç, got. wuldes aber dem ai. vrihäs 

Auch hier liegt also eine Form mit th zugrunde, 
so daß wir zu dem Ergebnis kommen, daß fast sämtliche 
zweite Personen mit dem Suffix -tha gebildet worden sind. 
Ausgenommen sind die 2. Sg. Präs. Akt. und Medii. Ich 
schlage daher folgende Erklärung vor: Formen mit der 
angetretenen Partikel -iha wurden zunächst als zweite Per- 
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sonen aller Modi und Genera verwendet. Diese Formen 
wurden allmählich durch den Einfluß andrer, meistens 
der dritten Personen, umgestaltet und so differenziert. Die 
2. Sg. Präs. Akt. und Med. sind Formen andrer Herkunft. 
Man vergleiche folgende Fälle: 

2. Du. Akt. prim. ai. -thás, 3. P. -täs; 

2. „ Med.prim. ai, -äthē, 3.P.-äte; 

2, „ Med.sek. ai. -äthäm, 3. P. ërëm: 

2. „ Perf. ai. -athur, 3. P. -atur; 

2. „ Perf, Med. ai. -ātkē, 3. P. -ātē; 

2. Pi. Akt. prim. ai. -tha, 2. P. sek. -ta. 

8. Ein weiteres -tha kann man in gr. -ne-da, Endung 
der 1. PI. Med. erblicken, falls es nicht gleich ai. -mahi 
ist. S. oben. 

Die Fälle 1—7 stimmen darin überein, daß -tha oder 
eine Endung mit -th als Endung der zweiten Personen 
gleich wie welchen Modus auftritt. Das könnte auf ein 
Pronomen weisen. Aber da -tha in den verschiedenen 
Numeri erscheint, ist dies unmöglich. -tha dürfte eine 
Partikel sein, die nach Analogie der dritten Personen um- 
gewandelt wurde, ähnlich wie 1l. feriote nach fertō ge- 
schaffen worden ist. 


Anm. Im Griech. begegnen wir den Endungen -oẸe, -09ov, 
die zwar als Analogiebildungen erklärt werden, aber es doch nicht 
notwendig zu sein brauchen. Es könnte auch in das Griechische 
die Endung -9a hineingekommen sein, Natürlich wurde in der 2. Pl. 
-ða nach Te zu -0-9e und in der 2. Dual nach tov zu -0-90v um- 
gewandelt. 


66. Das Element me, Ein Element -ne liegt als 
angetretene Partikel deutlich im Indischen vor. Neben 
den Endungen der 2. Plur. -tha und -ta finden wir auch 
-thana und -tana, z. B. ai. sjüta-na, Imp. ita-na, jätd-na usw. 
Es entspricht der Partikel -ne (IGr. 3, 149). Weiter dürfte 
hierher die 2. Sg. Imper. der ai. nü-Klasse auf -äna ge- 
hören, z. B. asgäna, grhänd, badhänd, stabhänd. Diese For- 
men darf man mit Brugmann, Gr.? 2, 2, 305 aus *grhna-nd 
herleiten. Antreten der Fartikel na und Dissimilation 
der beiden n. 

Ein Element -ni erscheint im Indischen als 1. Sg. des 
Konjunktivs. Die Formen lauten brav und bravani, eine 
Bildungsweise, die genau dern N. Plur. Neutr. der n-Stämme 
ndamä und nāmâni und dem N. Pl. Ntr. der a-Stämme ai. 
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Jugā und jugäni entspricht. Demgemäß bieten sich zwei 
Erklärungsmöglichkeiten: Antreten von -i an n-Stämme 


oder Antreten von -ni an ä-Stämme. Eine Entscheidung 
ist nicht zu treffen. 


67. Das Element -te. Die 2. Pl. Imper. geht im 
Idg. auf -że aus, vgl. gr. i-té, l. 7-te, got. batrip, ai. itá. 
Ich habe darin IF. 17, 69 den Kasus indefinitus des 
Verbaladjektivs auf -to gesehen. In der Tat kann man 
vergleichen: gr. Tre, &E-ıTe mit itög; gr. döte, l. date mit 
dorös; vëtäere mit derög; Ernte mit Borög; Errioxere mit 
doxerog. Es wäre also die Form identisch mit der 3. P. 
Sg. Medii gr. čðoro, was Wackernagels Beifall ge- 
funden hat. 

Ein paar Beispiele mögen die Entwicklung zeigen: RV. 10, 14, 
13 Jamäja sömam sunuta, Jamdja juhutä havik “für Jama Soma 
gepreßt, für Jama die Spende geopfert’; RV, 10, 14, 9 dpeta, visa 
vi ča sarpatäto “fortgegangen, auseinandergegangen, von hier fort- 
geschlichen’. 

Wenn auch diese Auffassung sehr gut möglich ist, 
so ziehe ich doch jetzt vor, in diesen Formen eine an- 
getretene Partikel Ze zu sehen. Zerlegt man ai. ih? in 
i -+ hi, so kann man auch God in © +- fd zerlegen. Und 
bestätigt wird diese Ansicht dadurch, daß es Formen mit 
Vollstufenvokalismus und Wurzelbetonung gibt, ai. stöta, 
E-ta-na, sö-la-na, ijarta, dädata, dadhätalna), pipartana, 
juhöta(na), jujötana, undtta, jundkta, anaktana, »pinastana, 
krnöta(na), Srnöltana, sunöta(na), hinöta(na), tanőta, karöta, 
pundta. 

Diese Formen machen entschieden einen altertüm- 
lichen Eindruck. Sie entsprechen den Formen 2. Sg. auf 
-hi, in denen auch Vollstufe und Schwundstufe wechselt. 
Die Erklärung würde also sein: eine für den Numerus 
unbestimmte 2. Pers. wurde durch Antreten der Partikel 
-te erweitert, und diese Form nun als Pluralform auf- 
gefaßt. 

So erklärt es sich auch, daß es 1. es-te, gr. Goré heißt. 
Gegenüber sumus, sunt ist die Form estis immerhin einiger- 
maßen auffällig. 


68. Das Elemenf -w. Das Element -u ist beim 
Nomen verhältnismäßig spät angetreten, und beim Verbum 
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ist dies ganz jung, da es nur im Arischen vorkommt, 
Sie findet sich in der 3. Sg. u. Pl. Imper. Präs. u. Aoristi, 
ai. gacchat-u, gadChant-u, bhavat-u, bhavant-u, jaw. barat-u und 
barantu. Dazu auch 3. Pl. jaw. iənto “sie sollen aufsuchen’, 
jasantö “sie sollen kommen’, hanto ‘sie sollen sein’ mit ö 
aus at u. 

Anm. 1. Got. liugandau. möchte ich damit nicht verbinden. 

Anm 9. Da wir im Indischen Intinitive auf -tum wie kartum 
tun’ = dem lat. Supinum bes:tzen, da im Lateinischen ferner eine 
Form auf -ü = dem alten Lokativ besteht und da schließlich im 
Indischen ein Gerundium auf -tvä exisliert, kartva, das doch wohl 
auf kartu Lë zurückgeht, so ließe sich auch denken, daß in 3. Sg. 
Impr. ätw der Kasus indef. eines tu-Stammes vorliegt. 

Dazu kommen die Formen 2. Pl. Med. dhv-2 und 
2. Du. Med. dhv-am. 

Und schließlich kann man auch annehmen, daß eine 


Partikel -tu angetreten ist. 


69. Die Elemente -© und të, Das Element i, das 
beim Nomen eine so große Rolle spielt, finden wir auch 
beim Verb und zwar wie im Lok. Sing. im Ablaut zu -ai, 
wie der Gegensatz von ai. dvesti ` dvist@ “er haßt’ deut- 
lich zeigt. 

1. Stellen wir ein Präsens und Imperfekt des In- 
dischen nebeneinander, so finden wir folgendes: 

Prs. Imp. 
1. Sg. dádhämi  ádadhām 
2. Sg. dädhäsi áådadhās 
3. Sg. dáđhāti  ddadhät 
3. Pl. dádhati [(#dadhur) 
äbharan. 

Es handelt sich also um das Mehr oder Weniger 
eines i, das man auf Antritt oder Schwund zurück- 
führen kann. Durch den Vortritt des Augments kann ein 
Schwund des # nicht bewirkt sein, da das i auch im 
Optativ und z. T. im Konjunktiv fehlt. Es spricht viel- 
mehr alles für einen Antritt. Eine scharf bestimmte Be- 
deutung, etwa die der Gegenwart, kann das Element in 
den Verbalformen aber auch nicht gehabt haben, weil es 
sonst durchgehend im Präsens in allen Personen stehen 
müßte, was nicht einmal im Indischen der Fall ist. Und 
selbst die Regelmäßigkeit des Indischen kehrt im Euro- 
päischen nicht wieder. 
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‚_ Gegenüber ai. dáđhāmi, dádhāsi, dádhāti heißt es gr. 
Tinu, Tiöng, tiðna: aus äm, d. h. nur die 1. u. 3. Sg. 
zeigen das i. Die Unregelmäßigkeit des Griechischen ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach älter als die Regelmäßigkeit 
des Indischen. Und gegenüber 

ai. bhäarami heißt es gr. pépw 
bhárasi pépeig 
bhárati pépet. 

Daß bharami gegenüber gr. pépw, l. fero, got. batra, 
lit. sukù jung ist, hat schon Scherer erkannt. Die 3. Sg. 
und 3. Pl. sind also die einzigen Formen, in denen das i 
gemeinidg. gesichert ist. Idg. *bherti verhält sich aber 
zu bert wie gr. nölıg zu ai. pür und die zahlreichen Fälle, 
die oben angeführt sind. Es ist leider nicht zu ent- 
scheiden, ob das / erst an die Verbalform oder schon an 
die Nominalform, die ihr zugrunde liegt, angetreten ist. 
Dasselbe gilt für die 3. Pl, Idg. *bheront kann sich zu 
*bheronti verhalten wie das Partizip *dheront zu dem Lok. 
Sg. bzw. N. Pl. *bheronti. 

Ich glaube jetzt, daß die Formen auf i von der 3. Sg. 
ausgegangen sind, und daß hierin eine Nominalform auf 
-ti steckt. Vgl. oben den Typus &Akeoi-merkog. 

Frühzeitig hat sich aber das i ausgedehnt. Die 1. Pl. 
lautet ved. -masi, während sicher die idg. Endung -mes 
war. Das Germanische weist in der 2. Sg. auf -si, got. 
bairis, batrib. 

Sehr ausgedehnt hat sich das i im Irischen, 

Anm. Thurneysen, Handbuch des Altirischen $ 536 weist 
darauf hin, daß vielleicht die idg. Verba in den einsilbigen Formen 
der 2. Sg. si hatten, sonst s. Der Gegensatz von gr. el "du bist" < 
ési, ai. ási, ei ‘du gehst? aus *eisi, phg du sagst? < prior + 5 gegen- 
über tföng könnte durch den Wortumfang bedingt sein. Aber es, 
würde sich auch hier nur um analogische Ausdehnung handeln. 

2. Auch an die 2. Imperativi ist wahrscheinlich i 
getreten. Im Griech. sind Formen wie dor. äyeı führe‘, 
att, siet, böot. bio, Aëyo ans Tageslicht gekommen, denen 
lit. 2. P. Imper. vedi, lett. weddi entsprechen, die zugleich 
als 2. Indik. gebraucht werden. Man vermutet mit Recht, 
daß auch der gr. 2. Sg. Ind. pepeig eine solche Form zu- 
grunde liegt, die dann nach dem Muster andrer s-Formen 
durch s erweitert wurde. 
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Die 3. Sg. gr. pépet ist m. E. nach ọépetç gebildet 
und für *peperı eingetreten. 


70. Das Element -s und die s-Formen. Das Element 
-s tritt im wesentlichen in der 2. Sg. auf und es besteht, 
nach dem Indischen zu urteilen, ein ganz regelrechtes 
Verhältnis si: sai, -s: *sa. Aber das -sa fehlt im In- 
dischen und -si im Griechischen, so daß wir es offenbar 
mit einer Täuschung zu tun haben. M., E. sind mehrere 
ganz verschiedenartige Formen zusammengefallen. 

1. Die 2. Sg. Med. sek. gr. auf -so (&p£peo), aw. -sa 
(zajasuha) beruhen m. E. auf einer Umbildung von -sva 
(ai. Imp. bhdrasva) nach Jo. 

2. Die 2. Sg. Med. prim. ai. bhdra-se, gr. Pepe-a, ti- 
Deso, got. bairaza läßt wohl ein idg. *bheresai erschließen, 
aber diese Form kann natürlich eine Infinitivform sein, wie 
wir sie in ai. jīvásē, bhijase, l. amari, gr. Oe vor uns 
haben. Im Lat. ist die Form medial geworden, im Grie- 
chischen in den s-Aorist übergetreten. S. oben S. 107. 

Anm. Wenn lit. desies, abg. dast wirklich auf -ef weisen, was 
durchaus nicht abzulehnen ist, so können sie ihr ef von der oben 
S. 121 besprochenen Form auf -ei erhalten haben. 

3. In gr. deiZaı haber: wir auch eine 2. Sg. Imper. 
Med. des s-Aorists, die genau l. dzxi entspricht, und eben- 
falls als eine Infinitivform = 2 aufgefäßt werden kann. 

4. Die 2. Sg. Akt. schließlich gr. Eriöng, ai. ddadhas, 
gr. totns, ai. d-sihäs kann als bloße Stammform -+ der 
Partikel s aufgefaßt werden, dann wäre auch diese Form 
vom Imperativ ausgegangen. 

Dafür sprechen zunächst die gr. Imperative déc, fe, 
oe, oyxéç, die ich trotz Brugmann, IF. 20, 363 ff. hierher 
stelle. Die Vokalstufe wird wohl alt und in der Zeg, ent- 
standen sein. Sie entsprechen m. E. den bei Whitney, 
$ 624 erwähnten vedischen Imperativformen auf -si, ksesi 
‘herrsche’, jesi, Jost, dréi, dhaksi, naksi, nesi, pärsi, prási, 
bhaksi, mdtsi, mäsi, jaksi, Jost, jasi, jötsi, rdisi, rdsi, vákši, 
vēši, śrösi, sakši, sdisi, hösi. Daneben gibt es noch eine 
große Anzahl sogenannter Injunktivformen, wie ai. das 
‘gib’, dhas, piparas rette, „gthav. däis “zeige ; gr. &ni-oxe-g 
halt an’, Evi-one-g “insece’, dree ` Gre pépe Hesych., got. 
ni ögs ‘fürchte nicht’, ahd. ni curi ‘noli’ (unsicher). 
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Anm. In ai. üpäs : 1p&, apräs, adadhäs liegen im Indischen 
3. Sg. auf -s vor. Die Formen können alt sein, obgleich sie auch 
als Analogiebildungen erklärt werden können. 


71. Das Element -r. 


Literatur: E. Windisch, Über die Verbalformen mit dem 
Charakter r im Ar. Ital. und Kelt. Abh. d. sächs. Ges. d. W. 10, 477 ff. 

Dot tin, Les désinences verbales en R en sanscrit, en italique 
et en celtique, Rennes 1896. 


e Co A j Über das italo-keltische Passivum und Deponens, 


E u Zum Deponens und Passivum mit e (im Kelt.), 


H. Pedersen, KZ. 40, 157 ff., IF. Anz. 12, 97. 
I Charpentier, Die verbalen r-Endungen der idg. Sprachen. 
ai utgifna af k. Humanistiska Vetenskaps-Samfundet, Uppsala 


A. W. M. Odé, De uitgangen met r van het deponens en bet 
passivum in de ie. Talen. Haarlem 1924. 

Dazu die Handbücher Sommer? 591, Thurneysen 341, 
H. Pedersen, Kelt. Gr. 2, 383. 

In der 3. P. Pl. Perf. Akt. finden wir im Indischen 
eine seltsame Form auf -%, mit dem je nach dem Sandhi 
s und r wechseln, z. B. vidih “sie wissen’, seduh sie 
saßen’, jaja uk “sie erkannten’, jagmuh “sie kamen’. Außer- 
dem finden wir diese Endung noch in der 3. P. Pl. Opt. 
Präs. sjúh ‘sie seien’ und Perf. vayrtjuk, in einer Reihe 
von Wurzelaoristen dduk “sie geben’, von reduplizierten 
Aoristen, im -s-, -iS- und -si$-Aorist, vielleicht auch in 
Präsentien, und merkwürdigerweise in der 2. und 3.P. 
Dualis Perfekti Akt. jagmdthuh, jagmdtuh. Auch im Awesta 
gibt es entsprechende Formen, vgl. H. Reichelt 132. 

Ursprünglich hat man diese Formen, da A im Sandhi 
gewöhnlich aus s entstanden ist, mit s angesetzt, so z. B. 
noch bei Delbrück, Ai. Verb 65, bis man aus den 
Weiterbildungen erkannte, daß ein r zugrunde liegt. 

IF. 17, 69 habe ich es ausgesprochen, was ähnlich 
schon früher vermutet worden ist, daß es sich hier um 
eine Nominalbildung handele mit demselben auffallenden 
Suffix wie in Dip, das wir nun IGr. 3, 134 als ein an- 
getretenes Determinativ erkannt haben. 

Man vergleiche ai. jag-uris ‘gehend?’ = Perf. *jagur : gä ‘gehen’. 
Belegt ist Aorist @-g-ur und Perf. jagmur; ai. däsur-is ‘den Göttern 


huldigend’ entspricht 3. Pl. dadäs-ur ‘sie verehrten’; ai. sdhur-is 
‘siegreich, sieggewohnt’ würde einem *söhur entsprechen. Zu usar 
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“Morgenröte’, vgl. usarbudh “früh wach’, stelit sich 234” "sie leuch- 
teten’; ai. ddur ‘sie geben’ : gr. dWp-ov ‘Gabe’; zu ai. jägrdhur “gierig 
sein’ vgl. ai. grdhr-ds, zu ai. ddhur von dhä setzen" gehört viel- 
leicht das Suffix gr. -9po.') 

Wenn es mir auch heute noch möglich erscheint, daß 
wir es mit einer unmittelbar herübergenommenen Nominal- 
form zu tun haben, so wäre es doch auch denkbar, daß 
die Partikel r unmittelbar an Verbalformen getreten 


wäre. 

Wie sich die Formen weiter entwickelt haben, läßt 
sich mit irgendwelcher Sicherheit nicht sagen. 

Schon im Indischen können wir zwei Arten von 
Formen unterscheiden: 

1. Die Endung -ur ist hinter andere Endungen getreten. So 
finden wir 2., 3. Dual. Perf. Akt. ai. bubudháth-ur, bubudhätur, oder 

2. es sind andere Endungen hinter die Form auf -r getreten, 

So finden wir von duh die 3. P. Pl. Ind. Präs. Med. duhr-& und 
duhr-aie, die 3. Pl, Imperat. Med. duhr-äm und duhratäm, die 3. Pl, 
Imperf. Akt. aduhr-an neben duhür. 

Es hat hier also ganz den Anschein, als ob ein Stamm auf -r 
flektiert wäre. 

Durchgedrungen sind die Formen in der 3. Pl. Perf. Med. ai, 
EE dad-ir-&, eine durch Antreten von ë medialisierte Aktiv- 
orm. 

Beer häufig ist die Endung -ran im medialen Wurzel- 
aorist. 

Ai. agrbhran, dsrgran, adyśran, abudhran, ávriran, ajušran, 
akrpran, asprähran, avasran, svisran. Daneben finden sich drei 
Formen auf -am: ddrsram, dbudhram, äsrgram. 

Ferner gibt es 3. P, Pl. Près. Med. -ratë (duhraiz), -ranta, -rata. 


Die Formen kommen also in aktiver wie medialer 
Bedeutung vor. Wenn die Formen auf -r späte Nominal- 
formen waren, so können diese ja auch mit dem Genus 
Verbi ursprünglich nichts zu tun gehabt, haben. 


Das wird auch bestätigt durch die 3. Pl. auf A6, die 
ebenso wie 2 in der 1., 3. Sg. vielfach nur als einzige 
Medialform auftritt. 

So findet sich nur duduhe und duduhrsö als «mediale Form». 
Im Präsens kommen neben duhr& auch andere «mediale For- 
men» vor: 

vidre ist einzige «mediale» Perfektform; 








Die Formen auf -r fallen ebenso aus dem Paradigma heraus 
De GE P. Pi. Fut. ai. datäras aus dem sonstigen Paradigma. 
. 0. S, 97. 
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vividë 7 Belege, vividrë 2, vivitrë 2; 

Ga einzige «mediale» Form neben sonstigen aktiven, ebenso 
‚ Von stha kommt nur tasthö 5mal und tasthirë 2mal im «Me- 
dium» vor, von gam jagme 1 mal, jagmir& 2 mal. 

Was ist von diesen Formen nun alt? Während zu- 
nächst nur das Italo-Keltische Vergleichbares bot, insofern 
man das lat.-irische Medium (l. sequitur, air. sechetir) mit 
unsern Formen zusammengebracht hat, sind überraschender- 
weise r-Formen im Armenischen, Tocharischen, Hethi- 
tischen in großer Anzahl und vereinzelt sogar im Phry- 
gischen ans Tageslicht gekommen. 

In dieser Sprache finden wir addaxerop neben adbaxer, die 
äußerlich L affieitur entspricht und wohl auch so wie dieses erklärt 
werden muß. 

Über die hethitischen und tocharischen Formen ver- 
mag ich kein Urteil abzugeben. Vgl. hierzu Ode. 

Wir beschränken uns zunächst auf das Italo-Kel- 
tische. 

In diesen Sprachen stimmen Lateinisch und Alt- 
irisch bemerkenswert überein, indem in diesen Sprachen 
ein Deponens Präsentis mit r gebildet wird.!) Vgl. 


Lat. Altirisch. 
Sg. 1. sequor -molor “ich lobe? 
2. sequere labrither ‘sprichst’ 


3. sequitur sechitir, nt sechetar “folgt 

Pl. 1. sequimur -comalnammar ‘erfüllen’ 

9. sequimini  -comalnid 
3. sequontur  -labratar. 

Beachtenswert ist hierbei, daß die r-Form in beiden 
Sprachen in der 2. Plur. fehlt. Sonst scheint einfach r 
an bereits fertige Formen angetreten zu sein, wie man 
denn 1. 3. Sg. sequitur, 3. Pl. sequontur aus der Form mit 
sekundärer Personalendung (*sek”eto = gr. neto) + r 
erklärt. 

Diese Übereinstimmung der beiden Sprachen war 
eines der Hauptargumente für den engeren Zusammen- 
hang des Italo-Keltischen. Man ist aber zu voreilig ge- 
wesen, insofern sich derartige Formen weder im Umbrisch- 
Oskischen noch im Britannischen finden, und das hat 








1) Diese Formen sind im Lateinischen auch passivisch, wäh- 
rend im Altirischen besondere Passirformen bestehen. 
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Walde zu der IGr. 1, 53 behandelten Hypothese ge- 
führt, daß das Lateinische mit dem Irischen "in einem 
näheren Zusammenhang stehe. 

Auffallend erscheint es, daß die r-Formen im Euro- 
päischen im wesentlichen im Mediopassivum erscheinen. 
Doch gibt es auch aktive Reste. 

Hierher die 3. Pl. 1. fecere, neben die die gewöhnliche Gram- 
matik als Normalform fecerunt stellt. Aber fecöre ist zweifellos 
altertümlicher als feeörunt. Bis zu einem gewissen Grade entspricht 
l. fecere den Formen ai. duduhre, tasthire == stetere, jagmird = 
venere usw. Welcher Laut dem e zugrunde liegt, ist nicht ganz klar. 

Andrerseits hat das Irische und das Umbrisch-Oskische Passiv- 
formen in der 3, Sg., wie z.B. 3. P. Konj. umbr, ferar ‘feratur’, osk. 
sakrafir ‘es soll geweiht werden’, umbr. pitaf(e)i “piatum sit’, umbr. 
ier “itum sit’, ir. Ind. Konjunkt. -berar, -berr, absolut berair, Imper. 
berar; ähnlich britannisch.h Daneben kommen im Irischen Formen 
auf -tar vor, Z. B. 3. Pl. bertar, bertair, und im Osk.-Umbr. Formen 
auf -ter, 0. sakarater “sacratur”, 

Ich halte diese Passivformen für indogermanisch.!) 

Was die Erklärung betrifft, so hat H. Pedersen, 
Kelt. Gr. 2, 396 die alte Vermutung wieder aufgenommen, 
daß das r des Italo-Keltischen aus s (natürlich unter be- 
sonderen Bedingungen) entstanden sei, und daß daher in 
dem r das Reflexivum (se) stecke. An und für sich, das 
muß man Pedersen zugeben, würde sich die Gebrauchs- 
weise der Formen auf -r vortrefflich auf diese Weise er- 
klären. Indessen doch auch nicht restlos. Und der an- 
genommene Lautwandel schwebt ganz in der Luft. 

Man wird daher im wesentlichen an der von Zim- 
mer, a. a. O. aufgestellten Hypothese festhalten müssen, 
daß nämlich in der 3. Pl. zwei Formen bestanden haben, 
eine auf -nt und eine auf -r. Daß die letztere einst auch 
im Präsens vorhanden gewesen, ergibt sich doch wohl 
daraus, daß sie im Opt. Präs. und im starken Aorist vor- 
handen war, abgesehen von einzelnen Formen des In- 
dischen, die man präsentisch auffassen muß. Die Form 
auf -r: widr 'sie sehen’ habe dann die Bedeutung ‘man 
sieht’ und schließlich die von ‘es wird gesehen’ erhalten. 

Ich glaube annehmen zu dürfen, daß in den Formen 
auf -r etwas sehr altes, jedenfalls älteres als in den For- 
men auf -nt vorliegt. 


1) Hierher gehören auch wohl die lat. Inf. auf er. 
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Ich bin auch überzeugt, daß in den Passivformen 
des Keltisch-Italischen etwas idg. vorliegt, weil auch die 


neuentdeckten Sprachen (Hethitisch, Tocharisch) derartige 
Formen zu haben scheinen. 


Wir haben im vorhergehenden gesehen, daß Formen 
des Verbum finitum aus Nominalformen entstanden sind, 
teils partizipialer, teils infinitivischer Natur, daß dann weiter 
Partikeln angetreten sind, die durch Anpassung zu En- 
dungen geworden sind. 


Es folgt nun die systematische Besprechung des 
Verbum finitum und seiner Endungen. Im wesentlichen 
beruhen die meisten Eigentümlichkeiten des Verbums 
auf den Personalendungen, durch die es sich nach all- 
gemeiner Annahme hauptsächlich von den Nomina unter- 
scheidet. Es ist dabei beachtenswert, daß der Unter- 
schied des Geschlechts, der z. B. im Semitischen vor- 
handen ist, bei den Verbalformen erst spät auftaucht, 
nämlich in den umschreibenden Verbalformen (l. amatus 
est, amata est, russ. on byl, ona byla), daß also danach die 
Personalendungen entwickelt sind, ehe das grammatische 
Geschlecht entstanden war. 


Neuntes Kapitel. Die Personalendungen. 


72. Aktive und mediale Endungen.!) Wir finden in 
einzelnen idg. Sprachen zwei verschiedene Arten des Ver- 
bums, die durch verschiedene Endungen kenntlich ge- 
macht werden. Man nennt sie im Griechischen Ak- 
tivum und Medium, im Lateinischen Aktivum und 
Deponens, im Altindischn Atmanöpadam und 
Parasmäipadam. Diese Verschiedenheit ist auch noch 
im Keltischen und ältesten Germanischen vorhanden, 
während sie dem Litu-Slawischen völlig fehlt. Die me- 
dialen Formen werden z. T. auch passivisch verwendet. 
S. unten. 

Den eigentlichen Unterschied zwischen Aktivum und 
Medium festzustellen, ist bis jetzt noch nicht gelungen, 


1) Die Perfektendungen sind besonderer Art und bleiben im 
allgemeinen hier außer Betracht. 
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und es ist auch sicher, daß ein solcher am Anfang der 
Entwicklung nicht vorhanden gewesen sein kann. Wie- 
weit diese bei der Trennung der idg. Sprachen gediehen 
war, läßt sich nicht sagen. Ich bin jedenfalls der An- 
sicht, daß in die Zeit der Trennung noch Überbleibsel aus 
jener Zeit hineinragen, in der der Unterschied von Ak- 
tivum und Medium noch nicht entwickelt war. 


Wie wenig fest der Unterschied zwischen den beiden 
Genera Verbi war, ergibt sich daraus, daß aktive und 
mediale Verben oft ohne Bedeutungsunterschied neben- 
einander stehen, daß eine mediale Endung der einen 
Sprache zuweilen einer aktiven einer andern entspricht, 
und daß sogar in demselben Paradigma aktive und me- 
diale Formen wechseln. 

So gehört z. B. im Griech. zu einem sonst medialen 
Verb oft ein aktives Perfektum, vgl. 

dEdopxa : depkronaı, yéyova : Yirvopal 
und das kehrt auch in den andern Sprachen wieder: 

l. revertit : revertitur, ai. vavárta ` vártatē; 

l. meminit : reminiscitur, aw. P. Perf. mamnūš : ai. manjate; 

ai. jajäna ` jánišva, ajanata. Vgl. unten. 

Zu einem aktiven Präsens gebört ferner im Grie- 
chischen sehr oft ein mediales Futurum. In 34 von 
80 Fällen handelt es sich darum, daß dieses mediale 
Futurum neben einem sogenannten starken Aorist steht. 
IF. 16, 92 ff. habe ich darauf aufmerksam gemacht, daß 
im Indischen zu dem sogenannten starken Aorist selten 
ein Medium gebildet wird, daß vielmehr dafür das Medium 
des s-Aoristes eintritt. Ich konnte folgende Entsprechungen 
aufstellen : 

gr. rebEoyan ` Eruxov == ai. adhuksata : aduhat; 

gr. kanolyoı : &xanov == ai. afamišia : dsamaet; 

gr. elgonon ` eidov == ai. avitsi : ävidat; 

gr. dep£onan : Edpakov == ai, adrkdata : ddarsam ; 

gr. Poopo ` Eßnv == ai. dgasi ` dgamam. 

Offenbar geht das griech. Futur in diesem Fall auf 
den Konjunktiv Aoristi zurück, und die Verschiedenheit 
der Genera ist schon idg., aber freilich damit auch nicht 
erklärt. 

Anderseite ist eine Endung, die in der einen Sprache 
medial ist, in der andern aktiv. 
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So sieht man in abg. 3. Sg. beretü eine mediale Endung = gr. 
Epepero, und ebenso setzt man abg. 2. Sg. beresi = gr. 2. Sg. Med. 
pépy < *pepenı, ai. bharase. 

Aber es gibt noch merkwürdigere Sachen. Die 1. Sg. 
Perf. Akt. im Lat. vīēdī haben A. Fick, GGA. 1883, 588; 
Östhoff, ZGesch. d. Perf. 193; Speijer, MSL. 5, 185f. 
mit ai. vede, der 1, Sg. Perf. Medii, verglichen. Dazu auch 
als einzige Perfektform das abulg. vědě und apreuß. pīdai 
“trägt”. Collitz, Schwach. Prät. 192 hat auch L iz dem 
got. iddja gleichgesetzt. Das mag alles richtig sein. Aber 
keiner hat uns bisher erklärt, wie die medialen Formen 
in das aktive Paradigma kommen. Slawische Gelehrte 
wie Jagić haben daher auch die Herleitung von abg. 
beretü aus einem idg. *bherelo abgelehnt. Die Erklärung 
liegt aber ganz nahe. Wenn die 1., 3. Sg. Perf. auf -ai 
eine Infinitivform ist, so hat sie natürlich am Genus 
Verbi nicht teilgenommen. 

Tatsächlich ist in einer ganzen Reihe von Fällen die 
ai. Perfektform auf -& die einzige oder nahezu die einzige 
«Medialform» zu sonstigen aktiven Formen. 


So ist z. B. als 1. Sg. Perf. einmal ai. dadäu belegt, aber zwölftnal 
dadeE im Sinne von ‘ich gab’. Die 3. Sg. Perf. hat einmal daddu, 
fünfzehnmal dade, meist in aktivem Sinn, Außerdem sind noch 
zweimal Medialformen belegt, d. h. also ai. dade, l. dedi war eine 
für das Genus Verbi indifferente Form. 

Ähnliche Fälle gibt es noch mehr. Zu sthä ist zwar tasthäu 
reichlich belegt, aber auch fünfmal tasthdE und sonst nur zweimal 
tasthire. 


Merkwürdigerweise kommt vöde im RV. nicht vor, nur einmal 
3. Pl. vedire. Dagegen ist vivid mehrfach belegt und wieder die 
3. Plur. neben einmaligem vivitse. 


Dem gr. Imper. Plur. 3. P. Akt. pepövrwv entspricht 
nach meiner Ansicht got. bairandau (Akt.) und ai. bhärantam 
3. Pl. Imp. Medii. Ebenso die 3. P. Perf. Akt. 1. fecere der 
3. P. Perf. Med. ai. dadhire. 


Bei dieser Sachlage kann es sich bei dem Unter- 
schied von Aktivum und Medium nicht um eine Be- 
deutungsverschiedenheit handeln, die etwa durch ein be- 
sonderes Element bervorgerufen wäre, wie etwa im Sla- 
wischen durch Antreten von ae und im Altnordischen 
durch Antreten von sk (sik), sondern es wird sich auch 
hier um eine Anpassung handeln. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 9 
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Da ist nun folgendes zu sagen: 


1. Die Formen, die aus Infinitiven entstanden sind, 
können ursprünglich kein Genus Verbi zeigen. 

Das ist der Fall bei der 1., 3. D Perf. ai. dade, l, dedi (dedit). 
Darüber s. oben. 

Die 2. Sg. Präs. gr. pepeoı, got. haitaza, ai. bhárasē ist in 
diesen Sprachen medial, im Abg. beresi aktivisch. 

Diese Formen sind offenbar medial geworden, weil 
ai in einigen Fällen medial war. Daher ist denn auch 
1. ferimini 2. Pl. deponential passivisch. 

Ob das Element -ai irgend etwas mit dem Medium 
zu tun gehabt hat, läßt sich nicht feststellen. Sollte es 
der Fall gewesen sein, so würde das allerdings mancher- 
lei erklären. 


.2. Die Formen, die durch angetretene Partikeln ent- 
standen sind, sind ebenfalls indifferent, es sei denn, daß 
die Partikel eine besondere Bedeutung hatte. Das ist bei 
dem Indischen -sva in der 2. P. Imp. der Fall. Ai. bharasva 
heißt wohl ursprünglich "trage für dich”. Aus dieser 
Form kann sich demnach die reflexive Bedeutung ent- 
wickelt haben. 


3. Eine wesentliche Bedeutungsverschiedenheit liegt 
dagegen bei dem Verbaladjektiv vor, das als 3. P. Sg. 
verwendet worden ist. Zwischen idg. *döt ‘der Geber’ und 
*dgtö “gegeben” haben wir schon beim Nomen einen Unter- 
schied der Bedeutung, der sich beim Verbum weiter ent- 
wickelt haben kann. Von der 8. Pers. auf -to kann die 
passive Bedeutung, die beim Medium zweifellos ursprach- 
lich ist, ausgegangen sein. 

Aber das Verbale hat auch aktive Bedeutung gehabt, 
vgl. l. cenätus “einer, der gegessen hat’, 1. pötus “einer, der 
getrunken bat. 

Das ist aber doch selten, und in gewissem Umfang 
wird sich in der 3. Sg. der Unterschied des Aktivums 
und Passivums entwickelt haben, obgleich wir gesehen 
haben, daß gerade die 3. P. Sg. des Mediums auch in 
aktivischer Bedeutung verwendet werden konnte. 


Wenn innerhalb eines Paradigmas aktive und mediale 
Form ohne Unterschied der Bedeutung nebeneinander 
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stehen, wobei zu beachten ist, daß ein mediales Perfektum 
anfänglich wohl nicht bestanden haben dürfte, so gibt 
es doch auch eine große Anzahl von Verben, die nur eine 
Art zeigen. Wir finden, um mit der lat. Grammatik zu 
reden, aktive Verben und Deponentia, d. h. mediale Form 
mit aktiver Bedeutung. Natürlich können dafür nur die 
Sprachen zeugen, die diesen Unterschied aufweisen, näm- 
lich Griechisch, Lateinisch, Keltisch und Indisch, während 


Germanisch und Litu-Slawisch bei der Vergleichung ganz 
ausscheiden. 


Für Media tantum lassen sich folgende Verben anführen: 

gr. keitan, ai. Söte ‘liegt’; 

gr. Dro, ai, ästd ‘sitzt’; 

gr. véouat “kehre heim’, ai. ndsate ‘geht liebevoll heran’; 

gr. nouo, l. sequor, ir. sechithir, ai. sačatē ‘folgt’; 

gr. mepderan, ai. pdrdatö (nicht belegt) “farzt’; 

gr. 3. Sg. ent-eoton, ai. väste ‘zieht sich an’; 

gr. nalvonaı ‘rase?, ir. -moinethar, ai. manjate "denkt": vgl. auch 
l. reminiscor;, 

gr. nedonaı “bin auf etwas bedacht’, mdoa “ersinne, fasse 
einen Entschluß’, ir. midithir ‘urteilt’, Perf. mideir; dazu auch 
1. medicor; 

gr. unrionar fersinne’, L mötior; 

l. potior “*bemächtige mich’, ai. pdtjatö “herrscht; 

l. morior ‘stirbt’, ai. mrüdte. 


Da ein Übergang von der medialen Flexion in die 
aktive bei aktiver Bedeutung zweifellos sehr viel öfter 
stattgefunden hat als umgekehrt, so darf man annehmen, 
daß auch die in einer Einzelsprache vorliegenden Media 
tantum alt sind. Delbrück, Vergl. Syntax 2, 419 ff. 
hat den Stoff der Media tantum nach gewissen Bedeu- 
tungskategorien geordnet. 


Hierher gehören: 

1. Verben der Gemütsbewegung: gr. xıbopaı “zürne’, oxbLopat 
‘grolle’, äyonaı “‘bewundere’, geldoa ‘gnädig sein’, Zopar “Scheu 
tragen’, oeßopaı ‘sich in Ehrfurcht bewegen’, ôdúpopar ‘klage’, Epanaı 
liebe’, l. vereor ‘scheue mich’, ai. mödate “freut sich’, óhatë "be: 
achtet’. 

2. Verben der Bewegung: gr. mıdZonar ‘schweife umher”, pwopo 
‘bewege mich kräftig’, olxonaı “gehe weg’, xdZonaı ‘weiche’, peßonaı 
tftiehe’, hopa ‘springe’, Öpxeonaı ‘tanze’, al. tváratë "elt, vepate 
«zittert, vjáthatë ‘schwankt’, jihītë “springt auf, právatē “springt, 
práthatë ‘breitet sich aus’, námatē ‘beugt sich’. 

3. Eine dritte Gruppe drückt Vorgänge am menschlichen Körper 
aus, die einem passieren. 

97 
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Hierher: gr. nepdouan, ai. párdatë gerenüber gr. Böcw, èpeú- 
yopar “sich erbrechen? gegenüber gr. &uew, l. vomere, ai. vamiti, Wo- 
bei die erste Handlung ohne unser Zutun, die zweite absichtlich 
vor sich geht. 


Weiteres bei Delbrück, a a. O. 


Daß an der medialen Flexion z. T. die Bedeutung‘ 
schuld ist, geht auch daraus hervor, daß Verben gleicher 
Bedeutung, aber ganz verschiedenen Stammes, das gleiche 
Genus haben. 

Vgl. gr. äxe&onaı ‘heile’, 1. mederi; 

gr. aldeouaı “trage Scheu’, l. vereor; 

gr. yayar "bewundere?, l. miror; 

l. patior, ai. kšamatë “erduldet’; 

gr. 6dbpopa, ÖAopbponon ‘klage’, I. queror, ai. krpjat& “jam- 
mert’; 

gr. ydvuuar, dopor “freue mich’, 1. laetor, ai. möde. 


Man wird im allgemeinen sagen dürfen, daß intran- 
sitive Verben das Medium bevorzugen. Aber eine strenge 
Regel liegt nicht vor. Natürlich kann es sich hierbei 
auch um Analogiebildungen handeln, insofern als ein 
Verbum mit einer gewissen Bedeutung ein anderes mit 
einer ähnlichen Bedeutung beeinflußt. 

Weiter stehen aber auch Stämme von Verben gleicher 
Bedeutung nebeneinander, von denen das eine aktive, 
das andere mediale Form hat. 


So heißt es l. sedeo ‘sitzen’; aber gr. noraı, ai. ästē. In diesem 
Falle würde aber derselbe Stamm in medialer Form vorliegen, wenn 
ich 2stai richtig auf *& + sd-iai zurückgeführt habe. Gr. EZonaı 
vielleicht nach ota. 

Ferner heißt es gr. &pebyonan : L zrägo, aber allerdings ructäri; 

dagegen gr. getut, l. spuo, lit. spduju, ai. Sthiv-. 

Es gibt aber auch Aktiva tantum. 

Vgl. gr. Baivw, I. venio, gr. &Bryv, ai. agät ‘gehen’; 

gr. oteixw, ir. Goen, ai. stiyghnöti ‘steigt’; 

l. scando, ir. scendim 'springe?, ai. skändati “schnellt”; 

gr. &prrw, 1. serpo, ai. sárpati “kriecht’ ; 

gr. tpew, tpéuw, l. tremo, ai. Zräsati ‘zittert? ; 

gr. peúyw, l. fugio, ai. bhujdti flieht’, vgl. aber gr. peßona; 

l. mergo, ai. majjati “taucht ein’; 

l. rudo, ai. rudati “weint; 

gr. grevw, ai. stdnati "stöhnt’; 

gr. &dw, l. edo, ai. átt? “ibt”; 

gr. mvw, l. bibo, air. ibim, ai. pibati ‘trinkt’; 

gr. òdákvw, ai. dáśati ‘beißt; 

gr. PiBpWokw, l. voräre, ai. giráti “verschlingt’; 
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l. rumpo, ai. lumpdti ‘zerbricht’; 

l. fingo, ai. dahms ‘bestreiche, verkitte’; 

gr. ew, l. Geo, ai. ösati "brennt: 

gr. ppuyw, l. frigo, ai. bhrjjati “röstet’ ; 

gr. didwuu, 1. do, ai. dddäti ‘gibt’; 

gr. cimi, l. est, ai. ásti; 

gr. Epu, l. fuit, ai. dbhüt u. a. 

Man kann nach alledem nicht sagen, daß die Frage 
nach dem Genus Verbi irgendwie gelöst wäre. 


Das Passivum. 


Das Medium oder Deponens dient im Griech. und 
Lat. auch zum Ausdruck des Passivs, und da sich Ak- 
tivum und Passivum leicht und deutlich unterscheiden 
lassen, so möchte man gern annehmen, daß diese Ver- 
wendung der medialen Formen alt wäre. Dem Griech. 
und Lat. schließt sich auch das Gotische an, und ich 
zweifle daher nicht, daß im Idg. das Medium schon als 
Passivum verwendet werden konnte. Zum Beweis dafür 
dient auch die Umwandlung des Akkusativs in den No- 
minativ bei passiver Ausdrucksweise. 

Frühzeitig passivisch scheint das Medium des Per- 
fekts verwendet worden zu sein, von dem ich allerdings 
annehme, daß es sich verhältnismäßig spät entwickelt hat. 


Weiter gibt es im Indischen ein besonderes Passivum 
im Präsens, indem dieses mit betontem -jd- weitergebildet 
wird. 

Hierher srüjdte ‘wird gehört’, hüjátēë ‘wird geopfert’, učjátē 
‘wird gesagt’, jujjate “wird verbunden’, idhjátē “wird angezündet’, 
dabhjäte "wird geschädigt’, ajjátë “wird gesalbt’, sasjät& “wird ge- 
priesen’ u. a. 

Nach Delbrück, Ai. Verbum 166 soll sich dieses 
Passivum aus der jo-Klasse (s. u.) entwickelt haben der- 
art, daß ursprünglich alle Medialformen passivisch ge- 
braucht werden konnten, daß sich dieser Gebrauch aber 
immer mehr auf die jo-Verben beschränkte. Auch Brug- 
mann, Grd.? 2, 3, 185. 703 sieht in dem Passiv eine 
arische Neubildung. 

Demgegenüber hält P. Diels, Über das idg. Passivum, 
Jahresb. der Schles. Gesellschaft für vaterl. Kultur, Orient.- 
sprachw. Sektion, Breslau 1910, S. 1—8 diese Bildung 
möglicherweise für idg. 
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Er weist darauf hin, daß im Indischen das Passivum 
auf -ja zu Verben mit ganz andrer aktiver Präsensbildung 
gehört, z. B. krijate “wird gemacht’ : Präsens karöli, ai. 
chidjdie - Präs. Chindtti ‘spaltet’, pačjátē : Präs. páčati, daß 
aber den indischen ja-Formen auch im Griechischen 
j-Formen entsprechen. 

Vgl. aind. &hinditi, L scindo, aber ai. chidjdte : gr. oxlZeran, was 
mir häufiger zu sein scheint als oxfiZw. 

Ebenso finden wir ai. picati = l. coquit, aber ai. pačjátē = 
gr. TeTTETON. 

Weiter vgl. ai. hanjdte = gr. Yelveran, abg. Zinjo. 

Vielleicht haben die Ausführungen von Diels nicht 
allzuviel Eindruck gemacht. Sie lassen sich aber als 
richtig erweisen. Es gilt nämlich im Indischen die merk- 
würdige Regel, daß die Basen auf 6 bei der Bildung des 
Passivs z. T. ihr # in 3 verwandeln.!) So heißt es zu hä 
‘verlassen’ As, hrjatam und zu dhä ‘setzen’ dhijate, nidhi- 
jámānas. Dem ai. dhijate entspricht aber osk. fiiet ‘fiunt’, 
umbr. fito, lat. fritur ganz genau.?) fo, fieri ist aber in 
der lat. Grammatik das Passivum zu facio, feci, ai. dhä. 

Man ersieht übrigens aus dem Fall des idg. Passivs, 
wie unsicher es mit der lörschließung des idg. Formen- 
standes steht. Wir haben zunächst keinen Anhalt, for- 
mell ein Passivum zu erschließen, während es aller Wahr- 
scheinlichkeit nach doch vorhanden gewesen ist. Und so 
kann es in andern Fällen auch gewesen sein. Wir haben 
keine Gewähr dafür, daß wir die idg. Sprache völlig er- 
schließen können. 


Als besondere Passivform erscheint im Aind. und 
Altiran. eine 3. Sg. des Wurzelaorists mit einer Endung 
auf A Die Wurzelsilbe ist in offener Silbe dehnstufig, 


1) Ursprünglich war das wohl nur bei den ##i-Basen der Fall. 

2) Z. Gesch. d. Perf. 430 bat Osthoff (al fis auf ein bhuijési 
zurückgeführt und damit in weitem Maße Beifall gefunden trotz 
Zimmer, KZ. 26, 423f. Die Übereinstimmung von fätur mit ai. 
dhījátě ist aber einfach schlagend und sie war auch der älteren 
Sprachwissenschaft ganz geläufg. Auch Curtius wollte fo nicht 
von facio trennen. Daß die mediale Flexion bei fio die ältere ist 
(arch. fur, fiebantur, fitum est), ergibt sich nun aus dem Indischen. 

Es ist höchst unterhaltend, zu sehen, wie so viele Forscher 
Osthoffs Ansicht nachgesprochen haben, obgleich seine Ansicht 
von der nebentonigen Tiefstufe ganz unhaltbar ist. 
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in geschlossener vollstufig, z. B. avadi “ward gesagt’, ajāni 
wurde geboren’, adarsi “wurde gesehen’. Nach Osthoff 
bei Streitberg, IF. 3, 390 haben wir es hier mit einer 
nominalen Form zu tun und zwar mit nominalen i-Stäm- 
men. Ich würde sagen, daß hier Infinitive vorliegen. 

Wenn derartige Formen nun auch in keiner andern 
Sprache wiederkehren, so braucht natürlich doch keine 
arische Neubildung vorzuliegen. Die Form kann eben 
anderswo verloren gegangen sein. Bemerkenswert ist, daß 
auch das Altirische eine besondere dritte Person des Passivs 
kennt, allerdings auch im Plural. Wenngleich die Bildung 
eine andere ist, so ist die Beschränkung auf die dritte Person 
doch auffallend. Ebenso hat das Umbrisch-Oskische 
Passivformen auf -r, s. oben, die mit den keltischen zu- 
sammen in das Idg. zurückgehen können. 

Alles in allem ist es mehr als wabrscheinlich, daß 
schon im Idg. eine oder mehrere passive Ausdrucksweisen 
vorhanden gewesen sind. 


73. Unterscheidung der Numeri. Das Idg. unterschied 
an den Personalendungen drei Numeri, Singular, Plural, 
Dual. Die Dualformen sind in den meisten Sprachen 
zusammen mit den Dualformen des Nomens zugrunde 
gegangen. Freilich nicht gleichzeitig, wie denn im Go- 
tischen noch verbale Dualformen, aber keine nominalen 
bestehen. 

Die Unterscheidung des Plurals und Duals vom Singu- 
lar wird nicht etwa dadurch hervorgerufen, daß an die 
Singularformen eine Bezeichnung des Duals oder Plurals 
tritt (das könnte höchstens für die 1. Person Pl. in Be- 
tracht kommen, Singular -om, Plural -om-es), sondern es 
sind besondere Endungen vorhanden, so daß wir auch 
hier an eine Anpassung denken dürfen. Denn daß die 
Endungen irgend etwas mit dem Plural zu tun gehabt 
hätten, läßt sich nicht einmal vermuten. 

In der 3. Pl. ist die Unterscheidung zwischen Singular 
und Plural nicht überall durchgeführt. So steht im 
Griech. beim Ntr. Plur. das Verb im Singular. Im Li- 
tauischen dagegen gibt es nur eine Form für die 3. Sing. 
und Plur. (und Dualis). Auch beim Imperativ finden 
sich Spuren einer Gleichheit von Singular und Plural. 
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In allen den Fällen, in denen die Formen aus Infini- 
tiven oder dergleichen Bildungen entstanden sind, kann 
von einer Bezeichnung des Numerus keine Rede sein. 

Der Dual hat sich sicher erst spät zu einem be- 
sondern Numerus entwickeit. Formell ist er ein Singular, 
und singularisch sind auch die Dualformen des Verbs. 
Die erste Dualis zeigt aber ein Element -we, das wirklich 
den Dual bezeichnet hat. 


74. Die primären und sekundären Endungen, Weiter 
unterscheidet man bei den Personalendungen primäre und 
sekundäre oder, wie man mit einem Ausdruck der kel- 
tischen Grammatik sagt, absolute und konjunkte En- 
dungen.!) Diese Verschiedenheit ist im Indischen und 
Irischen sehr streng durchgeführt. Im Griechischen finden 
wir sie nicht bei allen Personen, und in den übrigen 
Sprachen tritt sie teilweise sehr zurück. Bei uns zeigt 
sich der Unterschied noch im Ind. er trägt und Konj. er 
trage, Ind. sie sind und Konj. sie seien. In der Haupt- 
sache, wenn auch nicht ausschließlich, sind die primären 
Endungen durch das Mehr eines -i, -aì ausgezeichnet, und 
es liegt außerordentlich nahe, mit Thurneysen anzu- 
nehmen, daß hier die Partikeln -i und oi angetreten 
sind. Wir müßten demnach von den sekundären En- 
dungen als den ursprünglichen ausgehen. Aber es sind 
auch andre Erklärungen möglich. Da der Unterschied 
am festesten in der 3. P. Sing. und Plur. haftet, so müßte 
man diese zugrunde legen. Hier aber wäre es möglich, 
anzunehmen, daß die Formen auf -ti und -tai als selb- 
ständige Gebilde neben die auf -4 und -to getreten wären, 
und daß sich dann erst das i und ai ausgedehnt hätte. 

Es ist übrigens ganz klar, daß wenn i und ai an 
die Form auf -t getreten wäre, hier kein Ablaut vorliegen 
könnte, da d ja schon selbst eine Schwundstufe darstellt. 

Die primären Endungen finden sich im Indikativ 
Präsentis und Futuri. Der Konjunktiv schwankt. Er hat 


1) Die konjunkten Endungen stehen, wenn das Verbum mit 
einer Präposition verbunden ist und nach einigen Konjunktionen 
und Partikeln, die absoluten beim nicht zusammengesetzten Verbum. 
Vgl. Thurneysen, Hdb. 327. Zimmer, KZ. 30, 119f. hält die 
irische Verteilung im wesentlichen für idg. 
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im Griechischen dieselben Endungen wie der Indikativ, 
im Indischen dagegen sowohl primäre wie sekundäre En- 
dungen. Die übrigen Formen, nämlich der Optativ und 
die sogenannten Augmenttempora, haben die sekundären 
Merkmale. Es ist bis jetzt vollständig rätselhaft, weshalb 
die Sprache diesen Unterschied ausgebildet hat. Sollte 
eine Partikel ai-i angetreten sein, so könnte man ja daran 
denken, daß diese hier oder jetzt, also die Gegenwart, be- 
zeichnet hätten. Aber diese Annahme scheint mir heute 
außerordentlich zweifelbaft zu sein. 


Hier seien zunächst die indischen Endungen ange- 
führt: 


Aktiv. Medium. 
Primär. Sekundär. Primär. Sekundär. 
Sg. 1. mi am ë i a 
2. si s sē thäs 
3. ži $ te ta 
Dual 1. vas va vahë vahi 
2. thas tam äthe äthäm 
3. tas täm äte atäm 
Pl. 1. mas ma mahö mahi 
2, tha ta Ghrë dhvam 
3. anti, anıt) ante, anta, 
ati < nti atë < nië ata < ngta. 


Dazu kommen noch die Perfektendungen und die 
des Imperativs. Diese Fülle der Personalendungen muß 
überraschen. 


Rein theoretisch haben wir (ohne Perfekt und Im- 
perativ) ein System von 18 primären und 18 sekundären 
(je 9 aktiven und 9 medialen) Endungen vor uns. Aber 
dieses ganze System liegt nur im Indischen und Irischen 
vor.) Da man die Altertümlichkeit des Indischen über- 
schätzte und alles dort vorhandene für ursprachlich hielt, 
so hat man die 36 Endungen für idg. angesehen. Man 
wird dies heute bezweifeln, und vielmehr im Indischen 
die völlige Ausgestaltung eines besonderen Systems sehen. 
Jedenfalls dürfte es kein Zufall sein, daß im Indischen alle 
primären Endungen des Mediums auf -ë ausgehen. Hier 
ist demnach -ai zum Träger der Bedeutung geworden. 


1) Hier ist es sogar noch vermehrt, indem es in der 3. P. noch 
besondere relative Formen gibt (Thurneysen). 
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Daß dieses 2 auf analogischer Ausbreitung beruht, 
darf man wohl annehmen. Auch sonst ist mit ana- 
logischer Ausdehnung zu rechnen. 

Die 1. Sg. ai. bhärämi gegenüber gr. pepw, l. fero galt als ur- 
sprünglich, bis Scherer, ZGDS, sie für eine Neubildung erklärte. 
Ebenso dürfte aber gr. 2. Sg. rlüng altertümlicher sein als ai. dddhaäsi, 
und schließlich halte ich auch gr. tlönuı, ai. dadhämi, d.h. die Form 
auf -mi in der 1. Sg. überbaupt. für eine Neubildung nach der 3. Sg. 
län, ai. dadhäti. 

Daß gr. 2. Sg. pepeıs, peper in irgendwelchem Zusammenhang 
miteinander stehen, ist klar. ich meine, daß die 3. Sg. nach der 2. 
gebildet ist. 

Nach der 3. Sg. jestü neben jest? ist im Abg. auch jesmă neben 
jesmi gebildet. 

Im Griech. finden wir im Med. ein 0%, wo im Ak- 
tivum ein T steht. 

Vgl. 3. Sg. gouäeudoäu ` goueuéru ; 

2, Pl. naıdebeode : mandebere; 

3. Pl: nardeueodwv ` maıdeusvrwv; 
2. Du. nmdcebesdov ` maıdeuerov; 
3. Du. Edeodnv : edernv. 

Im Aind. zeigt die 2. Person oft ein th, wo die 3. 
ein £ hat. Vgl. 

2. Dual Akt. ithds: 3. Dual ds; 

2. Dual Med. Yäthe : 3. Du. djátē; 

2. Dual Perf. Akt. dadäthur : 3. Du. dadatur; 

2. Dual Perf. Med. dadäthe : 3. Du. dadäte. 

Ferner heißt es Präs. 1. Du. Akt. wás, 1. Pl, imäs; 

1. Du. Med. ivdhe, 1. Pl. imdhe; 
Imperf. 1. Du. Akt. dduhva, 1. Pl. dduhmao; 
1. Du. Med. dduhvaki, 1. Pl. áduhmahi. 

Im Griech. ist 1. Sg. Präs. Med. pepopat für *pepoı eingetreten, 
vgl. gr. Perf. dedoyaı gegenüber L dedz; dementsprechend dürfte 1. Sg. 
Imp. Med. &pepöunv für *epepriv = abg. berg < *beräm stehen. 

Die 1. P. Pl. lautet im Rigveda häufig masi neben mas. Man 
hält masi wohl allgemein für eine Neubildung. 1. Du, vas für va 
(== we) ist wohl nach mas gebildet. 


Man kann sich demnach recht gut vorstellen, daß 
durch Angleichung immer neue Formen entstanden sind. 

Der Tatbestand, daß zur Bezeichnung der gleichen 
Person mehrere Bildunger: verwendet werden, läßt sich 
mit der Annahme, daß Pronomina suffigiert sind, schwer 
vereinigen, ist aber leicht verständlich, wenn die ver- 
schiedenartigsten Nominalformen zu Verbalformen ge- 
worden sind. Daraus erklärt es sich auch auf das leich- 
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teste, daß dieselben Formen für verschiedene Formen 
verwendet werden, wie wir im Verlauf noch sehen werden. 


15. Imperativendungen. Wir beginnen mit dem Im- 
perativ, weil sich hier das allerursprünglichste erhalten 
hat. Formen für die erste Person gab es natürlich ur- 


sprünglich nicht, sondern nur solche für die zweite und 
dritte 1) 


1. Als ursprüuglichste Form finden wir den reinen 
Stamm, der im wesentlichen dem Vokativ beim Nomen 
entspricht. Das ist längst beobachtet, aber man hat die 
nötigen Folgerungen daraus nicht gezogen. 

Beispiele: idg. ei, # ‘geh’, gr. &E-eı, l ei, 3, lit. ei-k mit ange- 
tretenem k; mit -dhi, gr. Lä, ai. i-hi; 

idg. dō ‘gib’ in l. ce-do ‘gib her’, lit. dúo-k, gr. didw (Gramm.); 
lesb., epir, nö “trink’; 

alat. fu, lit. bü-k ‘sei’. 

Das Material ist dürftig, weil meistens Partikeln an- 
getreten sind. 

Bei den sog. thematischen Verben finden wir die 
Formen auf -e. 

Vgl. gr. Are, l. age, ai. aja; 

gr. pépe, ir. beir, got. batr, L fer?. 

Diese Form war wohl ursprünglich nur im starken 
Aorist berechtigt, z. B. gr. eüpe, Maßé, idé, ciné, ai. visd. 

Das e wurde dann als Endung aufgefaßt und stellte 
sich auch im Präsens ein. 

Bei den ä-Basen müssen wir natürlich Formen auf 
-4 finden. 

Vgl. L hiä, lit. Ziök. 

Bei den &-Basen stehen Formen auf -ē. 

Vgl. Leide, lit. pavidek; l. tace, ahd. dage. 

Diese Form ist nur noch 2. Sing., nicht auch 2. Plur., 
was man erwarten könnte. Auch nicht 3. Sing. 

a Der reine Stamm + dhi. Die erste Kate- 
gorie hat sich, abgesehen von den e-Formen, nur in wenig 
Beispielen erhalten, weil Partikeln angetreten sind, zu- 
nächst Partikel dhi. 





1) Vgl. hierzu Thurneysen, KZ. 27, 172. 
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Dieses dhi ist vor allem im Griech. und Indischen 
weit verbreitet, aber auch im Slawischen nachzuweisen. !) 

Beispiele: gr. Lä ‘geh’, ai. ihf; 

gr. Ion ‘sei’, ai. ödht < *azdhi, gathaaw. zdi; 

gr. odı ‘wisse’, ai. viddhi, abg. viddt, lit. veizdli); 

gr. xA0dı “höre, ai. srudht; 

äol. nöd ‘trinke’, ai. pä-hi; 

gr. BADI, ai. gāhi ‘geh’; 

gr. *2odı “iB, wovon &odiw ‘esse’, ai. addhi. 

Auch diese Form ist durchweg auf die zweite Sing. 
beschränkt. dhi findet sich niemals bei den thematischen 
Verben. Man könnte daraus schließen wollen, daß e bei 
diesen ebenfalls schon eine angetretene Partikel war. 


3. Der reine Stamm + töd (s. oben S. 112). 

Hierher gr. iorw ‘wisse’, ai. vittät; 

gr. dötw, 1. dato ‘gib’; 

gr. ıderw ‘setze’, ai. dhatiät; 

gr. neudtw, l. memento “erinnere dich’; 

L vehito, ai. vahatät; 

gr. elnerw, ai. võčatāt “say”; 

gr. Baoxerw, ai. gadchatät ‘geh’. 

Da diese Form auf -töd als 2. u. 3. Sg. (lat., gr.), 
2. Dual. u. 2. PL, ja sogar als 1. Sg. belegt ist (Aind.), so 
muß auch die zugrunde liegende Stammform diese un- 
bestimmte Bedeutung gehabt haben. Es liegen eben reine 
Nominalformen von infinitivartiger Beschaffenheit zu- 
grunde. Der Antritt der Partikel ist verhältnismäßig spät 
geschehen. 


4. Der reine Stamm -+ że als 2. Pl. (s. S. 119). 

Beispiele: gr. Tre, Le, ai. dá “geht”; 

gr. üyere, l. agite, got. bairip, ai. djata, 

Scheinbar sind in dieser Form Betonung (auf dem 
Ende) und Schwundstufe der ersten Silbe durchaus in 
Ordnung. Aber wir finden im Indischen auch Betonung 
der ersten Silbe mit Vollstufe, z. B. éta, heta, $röta neben 
$ruta, söta, stöta, gdnta neben gantd, jánta, kárta neben 
kria, varta.?) 


1) Auch im Litauischen muß sie vorhanden gewesen sein, da 
lit, veizdöti *hinsehen’ von einern *weid-dhi ausgegangen sein dürfte. 

2) Vgl. auch vor allem l. estis gegenüber sumus und sunt und 
gr. &ore, Auch l. te kommt als alt in Betracht. 
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Daraus scheint mir mit Sicherheit hervorzugehen, 
daß in dem te eine angetretene Partikel steckt. Die Ver- 
hältnisse sind denen der 2. P. auf -dhi völlig gleich. 


Wir haben keinen Anhalt dafür, daß diese Form 
auch als 2. Sg. fungiert hat. Aber nach dem, was sonst 
geschehen ist, dürfte dies vorauszusetzen sein. 

Weshalb die Form eine Injunktivform sein soll, wie Brug- 
mann annimmt, ist mir nicht klar. 

ö. Der reine Stamm + swe (ai. sva) als 2. Sg. 
Med. (vgl. oben S. 113). 


Z. B. ai, bhära-sva, gr. p&pou, tiðeoo. 


Auch hier wechselt Betonung und Vokalstufe. 

Vgl. ai. träsve, mäsva, rdsva, aber dhišvá, kršvá, jukävd, 
dukhsva, dadhisva usw. ` 

6. Unsicher ist, ob in ai. bháratu “er soll tragen’ 
(danach 3. Pl. bharantu) die Partikel u oder tu angetreten 
ist. Vgl. hierzu Thurneysen, KZ. 27, 174. Im ersten 
Fall läge ein *bhere (s. o. unter 1) zugrunde, im zweiten 
hätten wir es in der Tat mit Injunktivformen zu tun. 


7. Als 3. P. Imper. Medii Sg. u. Pl. findet sich im 
Indischen eine Form auf -tām, z. B. 3. Sg. dugdhäm, 3. D. 
duhätäm, 3. Pl. duhdtäm, 3. Sg. bhäratam, 3. Pl. bhärantäm. 
Ich habe diese Form mit gr. 3. Pl. pepövrwv, got. bairandau 
verglichen. Ich halte an dieser Ansicht fest!), möchte 
aber als idg. bherontäm ansetzen, dessen -äm durch den 
Einfluß von *bheretöd in -töm verwandelt wurde. 


Neben der Form auf -tām steht aber im Veda eine 
ältere 3. Sg. auf -äm: duhdm, vidäm, Sajäm, die wohl abg. 
berg < beräm (gr. &pepöunv) gleichzusetzen ist. Es ist 
dies eine Infinitivform, die als ursprünglichste Form zu 
gelten hat. 


1) Daß gr. pepövrwv eine uralte Form ist, glaube ich IF. 17, 
400 nachgewiesen zu haben. Got, bairandau ist nach meiner Fas- 
sung der Auslautsgesetze (IF. 6, 59) einfach aus -öm zu erklären, 
wie man schon früher versucht hat (Schleicher, Scherer, 
Mahlow). Dazu stimmt dann weiter die Optativform bafrau = 
gr. àyevdńwv aus idg. *dheröfi)m (s. u.) und ebenso läßt sich 3. P. 
Opt. Pass. bairaidau erklären. Daß der Akk. giba der Nom. sein 
kann, zeigt anord. gjöf, und daß die 1. Sg. nasida die 3. sein kann, 


lehrt ahd. nerita. 
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8. Die Imperativendung l. -mini: ferimini ist eine In- 
finitivform, s. 0. 


9. Die Imperativendung gr. auf -ov, die sich im 
s-Aorist findet, vgl. dei£ov, entspricht genau der ai. 1. Sg. 
des s-Aorists dräutsam, abg. nesü, wodurch es mir wahr- 
scheinlich wird, daß die Form ein Infinitiv war. Sicher 
ist das natürlich nicht. 


10. Die Imperativendung des s-Aor. Medii, gr. mai- 
devoma entspricht der 2. Sg. Präsentis und dem lat. Inf. 
auf rz, amärt, ist also eine Infinitivform, die wegen des 
s umgedeutet worden ist. 


Imperativformen vom s-Aorist sind im Indischen 
außerordentlich selten (Whitney 896), so daß wir es eben 
mit einer Umdeutung des Griech. zu tun haben.?) 


11. Die vedischen Imperative auf si: nesi, därsi, 
präsi, vákši, mäsi mi, $rösi “höre” (Delbrück, Ai. Verb. 
$ 30, Whitney $ 624) gleichen zwar der 2. Sg., sind 
aber wohl davon zu trennen und als Infinitive (Lok. von 
s-Stämmen) aufzufassen, entsprechend lat. Bildungen wie 
condere, abdere. Ähnlich ließen sich auch gr. Bég, Ge, dög 
auffassen. Vgl. dazu Brugmann, IF. 20, 363 ff. 


12. Schließlich decken sich gr., dor. Gre Imperativ 
und nie ‘trink’ mit lit. ver, lett. weddi "führe? aus vedie. 
Ob hier an die Formen auf -e die Partikel -i oder -ei an- 
getreten ist, läßt sich nicht ausmachen. Jedenfalls haben 
wir auch hier eine leicht verständliche Form vor uns. 


13. Die griech. Formen auf -09, 8. Sg. pepeodw, 
2. Pl. pepeode, sind für die Infinitive auf go ein- 
getreten. 


Die Imperativformen lassen sich also unsrer Meinung 
nach restlos aufklären. 


') Hierher gehören wohl auch ved. Formen wie siu3?, r»’jase, 
dojase usw. Vgl. hierzu W. Neißer, BB. 27, 262 ff, dessen Aus- 
führungen mir sehr ansprechend zu sein scheinen. Ich kann frei- 
lich auf eine Interpretation einzelner vedischer Formen hier nicht 
eingehen. In der Hauptsache stehe ich auf dem Standpunkt Ludwigs 
und Neißers, daß die Verbalformen bei weitem nicht so fest be- 
stimmt waren wie die landläufige Grammatik annimmt. 
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Die Personalendungen des Präsens usw. 


76. Die 1, P. gan Die 1. P. Sing. zeigt eine große 
Mannigfaltigkeit der Endungen. Man unterscheidet athe- 
matische und thematische Bildungen oder, wie man vom 
Griechischen her weiß, die Verben auf -m und -w. Im 
letzten Fall treten die Endungen scheinbar an einen 
Stamm auf e o Indessen darf man hier nicht etwa 
von einem Bindevokal reden. Das e, o gehört vielmehr 
teils zum Stamm, teils zur Endung. 

Die 1. P. Sg. primär der athematischen Verben hat 
die Endung -mi in allen Sprachen: 

gr. ld, ai. dddhämi “ich setze’; 

gr. ciui, got. im, lit, esm}, abg. jesm?, ai. dem? ‘ich bin’. 

Nur das Lateinische zeigt keine Spur von -mi. 

Dieses -mi ist mehrfach auf die themavokalischen 
Verben übertragen worden: 

ai. bhiärdmi, arm. berem, ir. berim. 


Ob in dem mi die angetretene Partikel i steckt oder 
ob, was mir wahrscheinlicher ist, i von der 3. Sg. über- 
nommen ist, läßt sich nicht ausmachen. 

Die sekundäre Endung der athematischen Verben 
entbehrt des i. Wir finden also nach langem Vokal 

gr. eriönv, ai. adadhäm, l. amā-bam. Über m s. u. 


Die 1. Sg. primär der themavokalischen Verben zeigt 
die Endung -ö: 

gr. pépw, l. fero, got. baira, ahd. biru, lit. sukü, gaw. spasj& 
‘specio’. 

Ebenso im Futurum. 

Idg. *bherö und *dedhem(i) sind demnach als die ur- 
sprünglichen Formen anzusetzen. Ich habe sie zu ver- 
einigen gesucht, indem ich in bhero den Schwund eines 
m angenommen habe. Doch widerspricht dem der ge- 
stoßene Ton in lit. suk% “ich drehe’, got. batra, ahd. biru. 
So wird man die Formen heute als verschieden betrachten 
müssen. 


Als sekundäre Form finden wir neben *bherö ein om in 
gr. &pepov, ai. abharam. Dieses idg. *bherom verhält sich zu *bherö 
wie Akk. *bhorom, gr. @6pov : Instr, *bhorö, ahd. tagu, lit. vilkù. 





1) Vgl. Brugmann, MU. 1, 139. 
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Die Gleichheit ist vo:ılkommen und wir haben dem- 
nach hier Nominalformen oder diesen gleiche Formen 
vor uns. 

Dazu kommt die abg. Form bero, die auf *beräm 
zurückgeht. Das Abg. zeigt uns auch sonst altertümliche 
Verhältnisse, so daß man davon abstehen möchte, diese 
Form als eine Neubildung zu erklären. Man wird lieber 
darin etwas Altes sehen. 

Zur Erklärung diene folgendes: 

1. Man kann berg mit l. inquam vergleichen, also 
annehmen, daß die Endung von Verben auf 6 ausge- 
gangen ist. Ein idg. *sthang könnte nach sthäm zu 
*sthanam, abg. stang umgebildet sein. 

2. Es könnte die Partikel -äm angetreten sein und 
schon im Idg. neben *bhero, *bherom auch ein bheräm be- 
standen haben. Dafür sprechen Formen wie ai. 3. P. 
Imp. Med. duhäm. S. o 

3. Es könnte der Infinitiv oder das Nomen vorliegen, 
das im Indischen im periphrastischen Perfekt verwendet 
worden ist, z. B. ai. vidam dakära. 

Ich halte abg. berg, idg. bheram für eine alte Form, 
hauptsächlich auf Grund des Folgenden: 

Da im Griechischen im Medium an Stelle des alten 
*pepaı 1. Sg. (ai. bhare) pepoua getreten ist, so ließe 
sich auch denken, daß die 1. Sg. Imperf. &pepönäv für 
*Epepzv steht, und daß diese Form dem abg. berg < 
*beräm entspräche, so daß damit das idg. Alter gesichert 
wäre. L. feram im Futurum ließe sich dem anschließen.!) 

Neben der Form idg. *bherom, gr. &pepov, ai. dbharam 
sollte nacb den jetzt geltenden Anschauungen eine Form 
mit Schwundstufe idg. m stehen. Diese Form ist zwar 
vorhanden, aber sie ist nicht gerade häufig belegt. Es 
finden sich nur Spuren im Griech. 

So in na “war? < Gem, ĝa ‘ging’ < &jm und im Optativ dëe- 
‚Aabvoro. Den Aorist Edeka halte ich nicht für ganz sicher.?) 


+) Das Auftreten der lat. Form läßt sich sehr leicht erklären, 
wenn man annimmt, daß neben *bherö (gr. pépw Konj.) ein *bheram 
‚gestanden hat. Im Lat. stehen die Formen auf -o (ero), -om (sum), 
-ām (feram, eram) nebeneinander. Von diesen Formen sind eine 
oder zwei in den meisten Sprachen verloren gegangen. 

" Unsilbisches m finden wir wohl in gr. Fons < *esgwam 
-gegenüber gr. &oßeoa. Aber auch dieser Fall ist vereinzelt. 
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‚ Man kann aber wohl die Frage aufwerfen, ob nicht 
die Formen auf om und -ö mit den IGr. 3, 87 beban- 
delten Endungen -om und -o, ai. Adv. sadám und sadá auf 
eine Linie zu stellen und daher -om und 3 als angetretene 
Partikeln aufzufassen sind. 


Dafür spricht folgendes: 


1. Im Indischen haben auch die athematischen Verben 
die Endung -am. Es heißt also djam “ich ging’, asam 
‘ich war, Die Versuche, dieses -am lautgesetzlich aus 
-mm zu erklären, sind natürlich hinfällig. 

2. Im Indischen und Slawischen bat auch der s-Aorist 
die Endung -om, vgl. ai. dnaisam, abg. nesü << *nesom, 
denen der griech. Imperativ 2. P. Sg. deifov entspricht 
(s. o. S. 116). 


3. Als wichtigstes Moment kommt L sum, osk. süm 
< (e)som in Betracht (vgl. auch den umbr. Inf. erom), 
eine Form, die ai. (&)sam ‘ich war’ genau entspricht. 

Man kann also m. E. mit voller Sicherheit die 1. Sg. 
dem Nom. Akk. Ntr. der 0o-Stämme oder einem Infinitiv 
gleichsetzen. 


Ist das richtig, so dürften wir eigentlich eine Form auf -m 
oder -m nicht finden. Ihr Dasein ist aber nicht zu bestreiten. Man 
kann aber wohl annehmen, daß hier eine sehr alte Analogiebildung 
vorliegt. In der 2. und 3. P. hatten sich -s und -£ als Endungen 
entwickelt, und danach hat sich dann auch -m, -m in der 1. Sg. 
eingestellt. Ich halte es nicht für unmöglich, daß auch das m im 
Akk. Sing. so zu erklären ist. Die älteste Flexion wäre also gewesen 
*bheron, *bhers, *bhert. Es ist klar, daß sich daraus die geschicht- 
lichen Formen sehr gut verstehen lassen. Nach gr. &pepov konnte 
eben &pepes, Epepe sehr leicht gebildet werden. 


Schließlich ist noch eine Form zu erwähnen, die 
1. P. Sg. Konj. im Aind. Sie weicht von allem ab, was 
wir sonst wissen. Sie zeigt nämlich Formen auf -a und 
-äni, z. B. brava und braväni. Wenn wir bravä = gr. 
pépw setzen, müßte man in ni eine angetretene Partikel 
sehen. Aber wer bürgt uns dafür, daß das ind. & ein 
idg. 5 und nicht etwa ein o ist? Ist letzteres der Fall, 
so vergleicht sich das Verhältnis der beiden Formen genau 
dem von N. Pl. nämä : nämäni. Allerdings sehe ich nicht, 
wie ich es weiter erklären soll, daß eine solche Form in 
das Paradigma eingedrungen ist. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 10 
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Bopp und viele andere nach ihm haben in dem m das Pro- 
nomen der 1. Person ‘ich’ gesehen. Das wäre annehmbar, wenn m 
wirklich überall aufträte. Aber wir wissen jetzt, daß es in *bherö 
nicht vorhanden war, und daß in *ebherom = gr. čepov, ai. 
dbharam die Endung -om ist, Und dazu kommt noch bheräm in 
abg. berg mit völliger Parallele zum Akk. Bopp ging seinerzeit 
von ai. bhärä-mi und -mi, -m als alleiniger Endung aus, und da- 
durch bekam seine Ansicht einen Schein von Berechtigung. 

Die 1. P. Sg. Medii primär ist nur in wenigen 
Sprachen vorhanden, und auch da ist sie nicht einheitlich. 

Ai. geht sie nicht auf -me, sondern auf -ë aus, bhar?, 
und diesem entspricht wohl anord. keite ‘ich heiße, ich 
werde genannt’. Got. ist dafür die 3. Sg. haitada ein- 
getreten (s. u.) Auch gr. p&poucı steht wohl zweifellos 
für "épa. Nach dem Verhältnis 1. Sg. riönm : 3. Sg. 
ëmm hat man zu 3. Sg. Med. rideraı ein TIdenor und 
dann p£pouoı geschaffen, 

Diese Form auf -ai ist eine alte nominale Infinitiv- 
bildung (s. o. S. 106) = l. ag7, die ja auch im Perfekt 
des Indischen vorliegt, und in diesem Fall wird ihr hohes 
Alter auch durch das Lateinische gestützt: 1. Gutud = 
ai. tutude; l. dedi, ai. dade; 1. steti, ai. tasthe usw. 

Im Indischen gilt diese Perfektform nicht nur für 
die erste Sg., sondern auch für die dritte, während 
im Lat. in der 3. Sg. die Neubildung tutudit eingetreten ist. 

Aber im Veda wird die Präsensform gleichfalle des 
öfteren als 3. Sg. verwendet, z. B. isë, čité, vide: 3vid, duhe, 
bruv&, huve, mahé, $aje, stong u. a. 

Hierin darf man natürlich keine Neuerung, etwa 
nach dem Perfekt, sehen, sondern es liegt das alte vor, 
das sich in Resten erhalten hat. Die 3. Sg. auf -tai ist 
eine Neubildung, offenbar nach der Aktivendung -ti. 

Die Form auf -ai wird auch wohl durch das Ger- 
manische vorausgesetzt. Denn die Neubildung 1. Sg. got. 
haitada statt *hailai (an. heiti) nach der 3. Sg. haitada er- 
klärt sich am besten, wenn zunächst auch in der 3. Sg. 
eine Form *haitai bestanden hat. Nachdem diese durch 
haitada ersetzt war, folgte die 1. Sg. nach. 

Anm, Eine 1., 3, Sg. *bherai, die wir als eine Infinitivform 
erklären, hat natürlich mit dem Genus Verbi gar nichts zu tun. 


Sie ist nur allmählich medial umgedeutet worden. In Wirklichkeit 
scheinen mir die Tatsachen des RV. dafür zu sprechen, daß die 
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Formen auf 5 einfach 1. oder 3. Sg. waren, obne Rücksicht auf 
das Genus Verbi. 


So ist ai. tišțhämi im RV. überhaupt nicht belegt, einmal tisfhz 
neben wenigen medialen Formen; 


kein djämi, aber einmal aje; einmal dm& zu am ‘schaden’, 
sonst aktiv; viermal namē, kein namämi; bag? sehr häufig, aber 
kein kuvami. Bei einer genaueren Untersuchung wird sich zweifel- 
los noch manches ergeben. 

` Bei Delbrück, Ai. Verb. $17 findet sich eine merk- 
würdige Kategorie: 1. Sg. auf € in dem aus dem Präsens- 
stamm gebildeten Aorist, z. B. 

arčasē, jajasē, gruišē, punise, yn'jasē, gājišē, siuse. 

Es kann sich natürlich nicht um Aoriste handeln. 
Vielmehr liegen Formen auf -së vor, die sonst als 2. Sg. 
Med. verwendet werden. Es sind Infinitive. 

In der 1. Sg. Medii des Konj. finden wir als Endung 
-äi, das vielleicht aus a -}- ai zusammengezogen ist. 

Die 1. Sg. Opt. Med. lautet ai. dvisījá, was ganz 
dunkel ist. Natürlich kann man in dem a silbisches m 
sehen. Aber die Betonung ist sehr merkwürdig. 


Die 1. Sg. Med. sekundär lautet im Indischen 
bei den thematischen Verben auf -ë aus, z. B. vode, dhuve, 
avije, ist also äußerlich gleich der primären Form. Ob 
sie wirklich gleich ist, läßt sich bei der Unmöglichkeit, 
die Natur des ai. &, ob aus ai, ei oder oi entstanden, 
zu bestimmen, nicht sagen. An und für sich könnte sie 
auch gleich gr. 3. Sg. @£peı sein, 

Bei den athematischen Verben geht die Form auf -i 
aus, z. B. 

a-kri, a-vri, ajuji, nasi, áśuśravi, dorni. 

Von «s-Aoristen» kommt vor gäsi, anüsi, astösi, abhaksi, 
jaksi, (a)säksi, vrksi, asrksi, masi, Jost, vasi, adik$i, avitst, dbhutsi. 

In Wirklichkeit handelt es sich auch hier um In- 
finitive auf -si (s. o S. 107). 

Die 1. Sg. Imperf. Med. gr. auf -unv < -mäm (èọpe- 
pöunv) haben wir oben S. 116 als eine Umbildung von 
*&pepäv = abg. berg erklärt. 

Überblickt man die idg. Personalendungen der ersten 
Person, so erscheint eine verwirrende Mannigfaltigkeit. 
In ganz sicheren Fällen der 1. Sg. Medii liegen Infinitive 
vor. Die 1. Sg. *bherö “ich trage’ zeigt keine Spur des 

10* 
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«Pronomens> m, und auch in *ebherom, gr. &pepov, bheräm, 
abg. bheräm wird man schwerlich das Pronomen m suchen 
dürfen. So bleiben denn die wenigen Formen auf -mi 
übrig, die wohl auf einer alten Analogiebildung nach der 
3. Sg. beruhen: 1. Sg. idg. deng nach 3. Sg. esti. 


Die alte Boppsche Lehre ist unhaltbar. Es wird aber 
wohl noch eine Gelehrtengeneration dahingehen müssen, 
ehe sie aus den Köpfen verschwunden ist. 


71. Die erste Pluralis.‘) Für die 1. Plur. Akt. 
primär verzweifelt Brugmann daran, eine einheitliche 
Grundform aufzustellen. Nun ist ja eine solche nicht 
unbedingt vorauszusetzen und bei der 1. Sg. nicht vor- 
handen. Aber in diesem Fall haben wir durchweg ein 
Element -me, -mo, und nur der Ausgang ist verschieden, 
so daß es sich wohl nur um Umbildungen handelt. 


Am meisten verbreitet ist die Endung -mes und mit 
Abtönung -mos. In dieser letzteren ist wohl o durch den 
Gegenton entstanden. Es hieß idg. smes “wir sind’, aber 
bheromös. 

Hierher gr. dor. pepones, l. ferimus, ir. beram, got. bafram, 
abg. beremü (-mü < mós), serb. ;ösmo, ai. bhärämas. 

Daneben steht eine durch ¿ erweiterte Form in ai. 
smasi, ir. ammi ‘sumus’. Man kann darin eine Analogie- 
bildung nach der 1. Sg. sehen. Beide Sprachen haben 
ja die Form auf -mi, ai. bhárämi, air. for-canim “ich lehre’. 

Die gewöhnliche Form im Griech. geht auf -uev aus, 
das in allen Mundarten außer dem Dorischen vorliegt. 
Die Erklärung ist schwierig. Ich glaube, es ist nach 
dem Infinitiv auf -uev (pepéuev) umgebildet. 

Das Ahd. zeigt -mēs (berames), das nach allgemeiner 
Ansicht nicht alt ist, Die Erklärung ist zweifelhaft. Ich 
denke aber, das 2 wird mit dem ë der Sekundärendung 
zusammenhängen. 

Als sekundäre Endung erscheint -me, -mo? und 
mit Länge -me, 

Vgl. ai. ábharāma, Perf. vilma, got. Perf. witum. 


nn a 


1) Vgl. Brugmann, MU. 3, 151. 





$ 77. 78.) Die erste Dualis. 149 


Daneben haben wir die Länge in ai. vidmä!), lit. refl. sükamä-s 
und daher wohl auch in eime ‘wir gehen’, got. bafraima aus -*m& 
und danach auch wohl ahd. -mēs. 

Wir finden also als alte Formen -mes, -mos und mé. 
Über die Länge siehe unten. 

Es liegt nahe, die Form mit der 1. Sg. auf -om zu- 
Sammenzubringen. Man könnte *bheromes, gr. p&poneg 
als ein durch -es pluralisiertes bherom (gr. &ipepov) auf- 
fassen. Die Form auf -me könnte nach dem Dual ge- 
schaffen sein. 

Der Unterschied zwischen primärer und sekundärer 
Endung ist nicht besonders stark ausgeprägt und wahr- 
scheinlich erst sekundär entwickelt. 

Die 1. Pl. Medii ist nur im Griechischen und 
Arischen belegt. 

Griech. heißt es -nedo, daneben Sol, -u&dev (nach 
Gramm.) und hom. an den Stellen, wo -peda nicht brauch- 
bar ist, -ueoda. Man hält diese letztere Form gewöhn- 
lich für jung. Sie soll nach pépegðe gebildet sein. Es 
scheint mir aber durchaus möglich, daß sie alt ist. -ued« 
und -ueo-9a könnten sich verhalten wie -me : -mes. An 
beide Formen wäre Element -9a getreten. 

Im Arischen finden wir 

primär ai, bharä-mahö, aw. jagama'de; 

sekundär ai. abharä@-mahi, aw. var’ma'di. 

Die Formen stehen in einem regelrechten Ablauts- 
verhältnis, bzw. es entspricht das Verhältnis in der 1.P. 
Sg. von 2:i. Gewöhnlich verbindet man ai. mahi mit 
gr. eða unter Ansatz von idg. medha. Aber es ist doch 
zweifelhaft, ob ə im Auslaut ai. zu i geworden ist. Ich 
möchte die Formen trennen und erkläre meða aus me + 
Partikel tha ($ 65), ai. mahi aus me -+ Partikel dki ($ 62). 
Jedenfalls liegt auch hier das Element -me zugrunde. 

Wer an die Sufägierung von Pronomina glaubt, hat 
zu erklären, weshalb nicht das Pronomen -nes ange- 
treten ist. 


78. Die erste Dualis. Die erste Dualis und die erste 
Pluralis stehen psychologisch in einem sehr engen Zu- 


1) Die Endung må ist im Indischen, namentlich im Perfekt, 
sehr häufig. 
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sammenhang und tateächlich haben die Endungen offen- 
bar einander stark beeinflußt. Alle Formen zeigen statt 
des -me des Plurals ein Element -we, und dieses kann 
man erklären, da es ziemlich sicher mit dem we "beide 
in lit. vedu, got. wit “wir beide’, ai. vaj-dm, got. weis wir, 
l. viginti usw. zusammenbängt. Neben we hat vielleicht 
we gestanden, da einsilbige Formen dehnungsfähig sind 
(IGr. 2, 227). 

Der Tatbestand ist nun folgender: 

Die sekundäre Endung lautet -we, ai. Imperf. d-bharäva, aw. 
Imperf. jv&-va “lebten’, got. Prät. magu < *magu-we. 

wë bietet abg. jesvě, vgl. das Pronomen vë “wir beide’. 

Primär hat das Indische die Form -vas, bharävas, dem got. 
bairös < *beröwes entsprechen dürfte. wes nach mes des Plurals, 
wie umgekehrt -me nach -we und -më nach -vē. Das Awestische 
hat sogar vahī mit dem ¿å von ai. masi. 

wes ist wahrscheinlich im Idg. an die Form *bherö getreten, 
die eine Infinitivform repräseniiert, daher ai. bharä-vas, got. bairõs. 

Im Medium kommt im Griech. dreimal -uedov 
vor, was offenbar eine Kombination von -ueda und 
-0ðov ist. 

Das Arische zeigt primär ai. vahe, sekundär ai. vaki, 
aw. vadi, Formen, die deutlich den Pluralendungen nach- 
gebildet sind. 

Ich stelle noch einmal die Plural- und Dualformen 
nebeneinander: 


1. Du. -ves 1. Du. ve 1. Du. -vë 
1. Pl. -mes 1. Pl. -me 1. PL -me. 
i. Du. Med. prim. -vahö sek. -vahi 


LPL ` „ -mahë „ maki. 

Wenn wir die 1. Dualis richtig erklärt haben, so 
kann es natürlich ursprünglich keine Medialformen ge- 
geben haben. Sie fehlt denn auch im Griech., allerdings 
auch im Akt. Eine 1. Dualis primär auf -vas ist freilich 
auch im RV. nicht belegt. 


79. Die 2. P. $g. Die Schwierigkeiten, die idg. 
Grundformen zu erschließen, sind bei den zweiten Per- 
sonen fast noch größer als bei der ersten. Als man vom 
Indischen als der maßgebenden Sprache ausging, war die 
Sache recht einfach. Es heißt dort: 


Aktiv prim. si: bharasi, sek. a: dbharas, 
Medial prim. bhárasē. 
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Die 2. P. Med. sek. heißt aber nicht dbharasa, wie man nach 
gr. *Erideoo erwarten sollte, sondern dbharasva. 

Allmählich zeigte es sich indessen, daß uns das In- 
dische genarrt hatte und daß die Verhältnisse viel ver- 
wickelter lagen. 

Zu bemerken ist noch, daß das Griechische den 
Unterschied von primärer und sekundärer Endung im 
Aktiv nicht zeigt. 

Wir finden folgendes: 

1. Die bloße Stammform allein oder mit angefügten 
'Partikeln als Imperativ, s. oben S. 139. 

2. Die normale Form hat im Griech. ein -s, gr. ridng 
und £riöng. Im Indischen finden wir dagegen primär 
«si: bhärasi und sekundär -s: dbharas. -si ist im Griech. 
in &ooi ‘du bist’ und auch wohl in ei aus Go vorhanden. 
Man kann die Formen auf -si als Infinitive auffassen, 
es können aber auch Umbildungen nach der 3. Sing. vor- 
liegen. Für die erste Auffassung spricht, daß wir Formen 
auf -si (oben S. 107, 147) auch als 1. Sing. kennen- 
gelernt haben. 

Vielleicht sind die Formen auf -s ganz andern Ur- 
sprungs. Die Sache ist vorläufig noch dunkel. 

3. Eine ganz andere Bildung liegt in gr. 2. Sg. p£peıg 
vor. Die älteste Erklärung setzte sie gleich ai. bharasi 
und nahm ein Umspringen des i an. Dann vermutete 
man, daß *bheresi zu *gepe-ı mit Schwund des s geworden 
und daran wieder s getreten sei, was ja schließlich nicht 
unmöglich ist. 

Erst spät hat man die 2, Sg. lit. vedi < *wedei “führe? 
und ‘du führst’ richtig gewertet und hat diese dann mit 
griech. in den Mundarten auftauchenden Imperativformen 
wie Gre, nie verbunden. Ich halte diese Zusammen- 
stellung für durchaus richtig.) Nach dieser Imperativ- 
form sei dann äyeıs geschaffen worden. Wie Gre usw. 
selbst zu erklären ist, bleibt zweifelhaft. Ein Antreten 
von i an die Form age ist mir nicht wahrscheinlich. Man 
wird eher den Antritt von ei annehmen, schon wegen 
des Stoßtons im Lit. Dies kann eine Partikel, aber auch 
der Imperativ ei ‘geh’ sein, vgl. gr. Bdox id. 

1) Vgl. Brugmann, IF. 17, 177 f, Solmsen, KZ. 44, 173. 
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4. An die Stammform trat das Element -tha. Das 
führte zur 2. P. Perf. Sg., gr. oioda, got. waist, ai. vēttha 
"du weißt’, 

Wahrscheinlich liegt dieses -tha umgewandelt auch 
sonst in den zweiten Perscnen vor. 


So finden wir ai. 2. Pl. Akt. primär bhäratha, 2. Dual. Akt. pri- 
mär bhärathas, 2. Dual. Med. primär sjäthe, sek, -thäm. 


5. In der 2. Sg. Med. sekundär finden wir im In- 
dischen eine Endung -thäs, die auf (ës zurückgehen kann. 
Diese Form liegt wahrscheinlich noch im Irischen vor. 
Vgl. Thurneysen, IF. 1, 460ff.,;, Pokorny, IF. 
35, 172. 


Aber auch in den übrigen Sprachen dürfte sie vor- 
handen gewesen sein. KZ. 30, 302 hat sie Wacker- 
nagel in gr. èòóðnç gesehen und hat angenommen, daß 
aus solcher Form der gr. Passivaorist erwachsen sei. Ich 
halte die Annahme für richtig, wenn ich auch nicht 
glaube, daß der griech. Aorist ganz allein auf diesem Wege 
entstanden sei. Gegen Wackernagel Collitz, Das 
schwache Präteritum 206 ff. 


In der Tat sind Gleichungen wie 
Etedng, ai. adhithäs, &ordüng, ai. asthithäs 
durchaus ansprechend. 


Entsprechend hat dann Behaghel, a a O. 313 die Endung 
-thes in Formen wie got. wuldēs — ai. vrihäs, waürhtes = idg. 
*orkthes gesehen. 

Das sind ganz tadellose Gleichungen. Ich zweifle 
daher an dem Vorhandensein einer idg. Endung -thös 
nicht. 


Was die Entstehung der Form betrifft, so liegt wohl 
zunächst -tha zugrunde, das unter dem Einfluß von For- 
men wie z. B. ai. adhäs == got. dës zu (ës umgestaltet 
wurde. Allerdings bleibt dabei unklar, wie die Endung 
medial wurde. Aber das wissen wir ja auch in andern 
Fällen nicht. 


Anm. Gollitz, a. a ©. hält die Endung -/häs für eine 
indische Neubildung, ähnlich wie ich sie für das Idg. annehme, und 
er hält -sọ für die idg. sekundäre Endung des Mediums. S. darüber 
unten. 
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6. Die 2. Sg. Med, primär zeigt eine Form auf -sai in 


ST. Pepe > pépn, Tideoon, got. bafraza, ai. bhärasd. Par- 
mentier, MSL. 6, 391, s. oben S. 107, hat diese Form schlagend 
für eine Infinitivform erklärt, genau wie in der 2. Pl. die Form 
l. -mini. Freilich hat er damit nicht viel Anklang gefunden. 


Man vergleiche die aind. Infinitive bhdrase, bhijdse, jivdse, 
Caräse, tujásē und aus dem Griech. Inf. Aor. ùg mit Präs. *Aueoaı 
> Ae, An und lat. ders mit gr. didos. Vgl. auch die 2. P. Imp. 
Med. des s-Aorists gr. naldeuoaı mit uardebe(ojat, 

‚Infolge der Endung -ai ist diese Form dann meist 
medial aufgefaßt worden. Aber in abg. beresi ist sie 
aktivisch, Ebenso finden wir im Apreuß. assai ‘du bist’ 
(= 1. esse), etskisai ‘Au führst’. 


Abg. beresi geht wahrscheinlich auf *beresei zurück. 
Das ei dürfte durch die oben Nr. 3 erwähnten Formen 
auf -ei hervorgerufen sein. 

Wieweit die im Apreuß. vorliegenden Formen auf -sei: &isei 
‘du gehst’, assei ‘du bist’, waissei "du weißt” altem sei entsprechen, 
will ich nicht entscheiden. 

7. Die 2. P. Sg. Med. sekundär setzt man als -so an, 
einzig auf Grund des griech. pépeo, TIdeoo und des awest. 
-sa. Beide können aber auf einer Neubildung nach der 
3. Sg. auf Jo beruhen. Vgl. sai : tai wie so : to. Welches 
die ursprüngliche Form war, läßt sich nicht sagen und 
es ist überhaupt zweifelhaft, ob eine bestanden hat. Ai. 
bharasva halte ich als Imperativform für alt. Da -sva 
wohl auf -swe zurückgeht, so könnte dieser Form L se- 
quere << *sequese mit Verlust des w entsprechen. 

Altlat. Formen auf -rus, z. B. atärus, gehen wohl auf 
-so zurück. 

Der Unterschied zwischen primären und sekundären 
Endungen ist demnach, wie mir aus dem Angeführten 
hervorzugehen scheint, in der 2. Sing. nicht von Anfang 
an vorhanden gewesen, sondern er hat sich erst ent- 
wickelt. 

Auch hier ist von einem Antreten von Personal- 
pronomina nichts zu spüren. 


80. Die 2.P. Plur. Die 2. P. Pl. Akt. zeigt nur im 
Indischen einen Unterschied zwischen primärer und se- 
kundärer Endung. 
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Die 2. P. Ind. ai. bhara-tha, i-tha enthält wohl die 
‚Partikel Oo Die 2. P. sek. auf Ae, die allgemein ver- 
breitet ist, vgl. gr. p£pere, l. ferte (Imp.), got. batrip, lit. 
sükate, abg. berete, ai. bhdrata, enthält das Element -te, das 
an die Stammform getreten ist. Vgl. oben S. 119. 

Die 2. P. Plur. Medii lautet primär ai. -dhve und 
sekundär -dhvam. Es ist ziemlich klar, daß -2 und -am 
angetretene Elemente sind, so daß dhu übrig bleibt. Wir 
können dieses Element nicht sicher anknüpfen. Man 
kann nur auf die Parallele hinweisen, die wir zwischen 
i- und u-Formen sonst finden, vgl. IGr. 3, 108, und so 
könnte man -dhu zu -dhi in Beziehung setzen. 

Im Griech. gibt es nur eine Form auf -o®e, die 
wahrscheinlich auf einer Umbildung der Infinitive auf 
-cð beruht. 

Über l. -mini s. oben S. 108. 

Über die 2. P. Dualis s. § 83. 


81. Die 3. P. Sg. Die Aufhellung der dritten Per- 
sonen bereitet keine wesentlichen Schwierigkeiten. 

Die 3. Sg. zeigt im Medium sek. die Form auf -to, 
im Aktivum die auf -. Wir haben die erstere oben als 
Kasus indefinitus des Verbale auf -to erklärt, die zweite 
aber den Nomina auf -¢ gleichgesetzt. Wir finden also: 


Gr. Lat. Got. Abg. Ai. 
Med. Epepero sequitu-(r) stöp beretü dbharata 
Akt. Zpepelt) feked bairai veze übharat. 


Die ältesten Formen sind oben S. 102 angeführt. 
Sie liegen in dem sogenannten Wurzelaorist vor. 

Als primäre Formen stehen daneben die Bildungen 
auf -tai (Medium) und -ti (Aktiv). 

Gr. Lat. Got. Lit. Aruss. Aind. 

Med. pepeta batrada bharate 

Akt. čom est ist ei jest ásti. 

Von diesen Formen ist zu bemerken, daß die auf 
-tai wahrscheinlich für -ai steht, eine Form, die im Veda 
bekanntlich noch vorliegt. S. oben S. 146. Auch daß 
im Gotischen haitada als erste und dritte Sg. gebraucht 
wird, läßt sich leichter verstehen, wenn in beiden Formen 
*haitai (an. heiti) gebraucht wurde. -tai ist als Neubildung 
nach -it leicht verständlich. 
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Die 3. Sg. auf A kann alt sein, doch ist es unklar, 
ob sie als ganze Form herübergenommen ist (infinitivische 
Bildung) oder ob i an die sekundäre Form getreten ist. 

Jedenfalls erweist sich auch hier das ganze schöne 
schein bar uralte Verhältnis der verschiedenen Formen zu- 
einander als erst spät entstanden. Alt sind zwei nomi- 
nale Formen, die aus Verbaladjektiven und Nomen agentis 
entstanden sind (gr. čdoto ` borée, ai. ddat : 1. dot, "Geber’) 
und eine, die auf einen Infinitiv zurückgeht (*bherai, 
woraus gr. P£peroı). 

Von den sonstigen Formen ist gr. pépet nur im An- 
schluß an ọépeiç zu erklären. Wir haben oben ange- 
nommen, daß oder ei an eine Imperativform getreten 
ist. Eine Form wie *bherei konnte als 2. und 3. Im- 
perativi verwendet werden, vgl. gr. peperw, l. ferto und 
*bherei, gr. pépet konnte sich erhalten, nachdem @äpeıs 
entstanden war. Es hätte aber auch nach ọépeiç neu 
gebildet werden können. 

Ganz dunkel ist lit. 3. Sg. Du. Pl. vēža “vehit, pr. polinka 
‘bleibt’, 

82. Die 3. P. Plur. Die 3. P. Pi. ist ganz einheit- 
lich, Wir finden im Aktivum primär die Endung 
.enli, out, -nli, -ptis gr. Pepoucı, dor. pépovti, 1. ferunt, 
got. bairand, aruss. berot?, ai. bhdranti; 

sekundär ent, ont, -nt: gr. ëpepov(t), 1. legebant, 
osk. fufans, got. berun, abg. geg, ai. äbharan(\) ; 

im Medium primär -entai, -ontai, -nlai: gr. pé- 
povrtar, got. bairanda, ai. bhärante; 

sekundär -ento, -onto, -nto, -nlo: gr. &p&povro, l. se- 
quonlur, abg. berotü, ai. dbharanta. 

Die idg. Formen sind demnach mit Leichtigkeit zu- 
rückzugewinnen. Sie lauten bheronti, ebheront, bherontat, 
ebheronto. 

Von diesen ist bheront gleich dem Partizipium. Die 
übrigen Formen könnten Neubildungen nach der 3. Sg. 
sein. Notwendig muß man dies für ébheronto annehmen, 
während in bheronti, bherontai schließlich die Partikeln -i 
und -ai angetreten sein könnten. Wahrscheinlich ist dies 
aber nicht. In den Formen auf -nti usw. mußte, wenn 
sie an einen konsonantischen Stamm treten, das n sil- 
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bisch werden und dann die lautgesetzliche Umwandlung 
eintreten. Es muß erscheinen gr. -aT-, l. -ent- (nicht von 
altem -eni- zu unterscheiden), got. -un(t)-, abg. -et-, ai. 
-af-. Hierher gr. Perf. delph. xad-eotaxörı, hom. -aTa 
‘sie sitzen’, got. witun, abg. dadetü, ai. dádati “sie geben’, 
ai. aghnata, äsate, “sie sitzen’. 

Von den einzelnen Formen ist die Sekundärendung 
-yt = gr. OI ai. -at so gut wie nicht belegt. 

Zum Teil mag es sich auch hier um vielfache se- 
kundäre Umbildungen handeln. 

Wenn, wie wir gesehen haben, verschiedentlich meh- 
rere Formen für eine Person vorhanden sind, so ist das 
natürlich auch für die dritte Person Pluralis möglich. 

Tatsächlich besteht im Indischen zunächst im Perfekt 
eine 3. Plur. auf -ur, vidür “sie sehen’. Aber diese Form 
ist im Indischen durchaus nicht auf das Perfekt be- 
schränkt, sondern sie findet sich auch im Aorist und im 
Optativ Präsentis sowie im Imperfektum, d. h. in allen 
Formen mit Ausnahme des Ind., Konj. Präs. und Futuri. 
Indessen scheint es auch im Ind. Präs. derartige Formen 
im Indischen gegeben zu hahen. Jedenfalls kann man 
einer Form taksur nicht ansehen, ob sie perfektisch oder 
präsentisch ist. Ist das richtig, so stand eben r fast 
überall neben »i(1), wie ja auch in der Nominaldeklination 
r-Stämme neben xi-Stämmen stehen, vgl. gr. bdwp, datos 
aus *udntos. 


‚ Das Nebeneinander von nt und r möge folgende Übersicht 
zeigen: 
3. P. Pl. Perf. ai. vidur, l. fecöre, aber gr. &sthkacı, got. witun; 
3. P, Pl. Opt. Präs. ai. sjur, gr. clev, L sient, got. süjaina ; 
3. P. Pl. Ind. Aor. oder Imperf. ai. ddadur, gr. &dibov; 
3. P. Pl. Ind. Präs. ai. takšur, umbr. ferar. 
So wird, denke ich, das Verhältnis der Endungen 


etwas verständlicher. Es gab eben Doppelformen. 


83. Die 2. und 3. P. Dualis sind zusammen zu be- 
handeln, da sie z. T. nicht unterschieden werden. Im 
Griech. finden wir im Akt. primär nur eine Form 2., 3. Sg. 
TTOIÖEUETOV. 

Sekundär dagegen heißt es Griechisch und Indisch 
übereinstimmend 


2. P. gr. &peperov, ai. dbharatam 
3. P. gr. &pepemyv, ai. dbharatäm. 
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Die primäre Endung lautet dagegen in der 2. P. ai. 
-thas, z. B. ithäs, in der 3. -tas, itás. Über das Verhält- 
nis von ih :t ist oben S. 118 das nötige gesagt. Die 
Endung -thas oder -tas des Indischen liegt wohl zweifellos 
in got. Ze vor, das als 2. Dualis drigkats, bigitats, bidjats 
usw. belegt ist. 

Im Lit. finden wir als 2. Du. eine Form auf -ta 
(aus -t0) und im Abg. Jo, vgl. lit. Zsta, abg. jesta. Die 
3. Dual. fehlt im Lit., im Slaw. lautet sie auf -ta wie 
die 2. oder auf -te aus. 

Als idg. können wir also -tCh)es oder -i(h)os und 
-tom, -tām ansetzen. Da der Dual ursprünglich singu- 
larisch war, so könnten diese Formen gleich dem Nom. 
Akk. des Verbale auf -to sein. Vgl. ai. Dual bhatas ` Verb. 
bhütäds; Dual jätas : Verb. jätds; Dual vätas : Verb. välds 
usw. -tom und -tām beruht dann auf demselben Wechsel 
wie in der 1. Sg. 

Die medialen Formen lauten aind. 

prim. öj-äthe sek. dduh-äthäm 

„ Didi „ Gduh-ütäm, 
die auf Umbildungen beruhen. Im Griech. ist das t des 
"Aktive durch 0% ersetzt. 8.8. 138. 


84. Tabellen. Es folgen zunächst einige Tabellen, 
die zur Übersicht über die geschichtlichen Endungen 
dienen mögen. 

1. Athematisches Präsens. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Aind. 
Sg. 1. elui sum im esmı jesm? dsmi 
n„ 2. di, eis, gol es is est Jesi ási 
„3. tor est ist est(i) aruss.jesti ásti 
Pl. 1. dor. eines sumus sijum sme Jjesmü smasfi) 
„ 2. eote estis sijup ste jeste sthå 
„3. etoi < *senti suntu.sent sind =3.Sg. aruss. sqt? sánti 
Du. 1. siju ` Zoo jestě svas 
n„ 2. èotóv sijuts esta jesta sthäs 
e 3. datöv Jeste, jesta stás. 
2. Athematisches Imperfektum. 
Gr. Aind. 
Sg. 1. ñy, lesb. čov äsam 
„ 2. Deläol dert) 
„3. DE ās(īt) 
Pl. 3. fue äsma 
„ 2. hote ästa 
„ 3. hoav, fex san. 
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Li 


prpen 


Sab Si 


Gr. 


pépw 
pépetç 
Pepe 
pépopeç 
PÉpETE 
PÉpOVTI 


PEpETOV 
pépeTov 


Die Personalendungen. 


Lat, Got. Lit. 
fero baira sukü 
fers balris sukr 
fert bairip  sùka 
ferimus bairam sùkame 
fertis bairip  sùkate 
ferunt bairand süka 

bairös sükava 
bairats sükata 
süka 


3. Thematisches Präsens. 


Abg. 
bero 
berefi 
beretü 
beremü 
berete 
berotü 
berevd 
bereta 
berete 


4. Thematisches Imperfektum. 


Gr. Aind. 

Sg. 1. čepov abhavam 
» 2. &pepes dbhavas 
a 3. Zeng dbhavat 
Pl. 1. èpépopey dbhaväma 
„ 2 Epepere abhavata 
» 3. Epepov åbhavan 
ábhavāva 
Du. 2. èọpéperov dbhavatam 
aw 3. d&pepemv dbhavatäm 


5. Präsens Medium. 


IG 84. 


Aind. 
bhärämi 
bhärasi 
bhärati 
bhärämas 
bhäratha 
bhäranti 
bhärävas 
bhärathas 
bhäratas. 


Gr. Germ. Aind. 
pépoum  aisl, keite dse, bhäre 
pepelo)ar got. bairaza bhürase 
pépetar bairada bhärate 
@pepönedo, bhiürämahö 
pEepeodeE bhäradhve 
pepovraı balranda bhärante 

bhirävahe 
Du. 2. pépegðov bhärsthö 
» 3. gepeodov bhárētē. 
6. Imperfektum Medium. 

Gr. Lat. Abg. Aind. 
Epepöunv 4-bhare, dei 
EpEpEO)o sequere übharathäs 
EPEPETO sequitur  beretü dbharata 
Epepöneda äübharämahi 
Epepeode ‚übharadhv-am 
Epepovro sequoniur bergtü dbhuranta 

dbharävahi 
EPEPEOdOV übhuarethäm 
Epepeodnv äbharetäm. 
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Blicken wir noch einmal zurück, so wird man, wenn 
man sich erst von den früheren falschen Anschauungen 
freigemacht hat, zugestehen müssen, daß die Aufhellung 
deridg. Personalendungen keine unüberwindlichen Schwierig- 
keiten bereitet. 

Klar ist das Verbaladjektiv und Partizipium in der 
3. Sg. und 3. Pl; klar sind die Infinitivformen in den 
zweiten Personen. Auch sind in weitem Umfang Par- 
tikeln angetreten und die Numeri sind erst mit der Zeit 
differenziert worden. Die größten Schwierigkeiten bereiten 
die ersten Personen. Aber wenn wir in 1.293 (1. Pers.) sicher 
eine Infinitiv-, d.h. Kasusform vor uns haben, weshalb 
soll eine solche Form nicht auch in *bherö, *bher-om, 
*bheram vorliegen? 

Außerordentlich groß ist die gegenseitige Beeinflus- 
sung der Endungen, wie sie oben dargestellt worden ist. 

In den Einzelsprachen gehen alle die Vorgänge, die 
wir für das Idg. angenommen haben, weiter und führen 
zu merkwürdigen Umwandlungen. Im großen und ganzen 
tritt eine Vereinfachung der Endungen ein. Den Unter- 
schied zwischen primären und sekundären Endungen 
kennt das Griechische nur z. T., das Lateinische, das 
Litauische und das Slawische so gut wie gar nicht. Er 
wird sich im Indischen zu besonderer Stärke entwickelt 
haben, Der Weg ist unklar. 


85. Bindevokale. Die Schulgrammatik hat lange 
Zeit von einem Bindevokal gesprochen und tut es wohl 
auch heute noch. Sie ist damit nicht im Recht. Aber 
es gibt doch eine ganze Reihe von Erscheinungen, die 
man scheinbar unter diesen Begriff stellen muß und kann, 
und die daher an dieser Stelle eine zusammenfassende 
Behandlung verdienen. 

Es kommen folgende Erscheinungen in Betracht: 

L Der Bindevokal e-o. 

In der sogenannten thematischen Konjugation, der 
normalen Bildung aller Sprache, finden wir, daß die En- 
dungen nicht «unmittelbar», sondern vermittelst des 
Bindevokals e, o an den «Stamm» gefügt werden. Und 
zwar steht o in der 1. Sg. (ö, om), in der 1. Pl. (-o-mes), 
gr. pépopev, got. bafram, und in der 3. P. Pl. (gr. pepovnı, 
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l. ferunt, got. bairand usw.), während die übrigen Personen 
e zeigen. 

Daß wir es hier nicht mit einem «Bindevokal», son- 
dern mit einem Stamm auf -e, -o zu tun haben, hat 
zuerst A. Fick, BB. 1, LS ausgesprochen.) 

Allerdings hat sich im Laufe der Zeit eine Ver- 
schiebung eingestellt, so daß wir in den geschichtlichen 
Abschnitten der Sprache tatsächlich gr. -ouev, ere, -OVTI 
als Endung auffassen müssen. Das o ist m. E. aus e vor 
m entstanden, vgl. Hirt, IF. 32, 214 ff. 

2. Der Bindevokal ai. & Im Indischen erscheint 
statt des europ. o in offener Silbe a, z. B. bharämas ‘wir 
tragen’ == gr. p£ponev. Auf diesen und ähnliche Fälle 
gründete Brugmann sein oft besprochenes Gesetz 
europ. 0 = ai.& in offener Silbe. In der Tat sind der- 
artige Fälle außerordentlich verlockend, aber sie beweisen 
doch nichts. Es ist zunächst auffallend, daß sich im 
Indischen eine derartige Differenz zeigt. Aber man darf 
nicht vergessen, daß sie auch im Singular vorhanden ist. 
Es heißt 

1. Sg. bhávämi, 2. Sg. bhävasi, 3. Sg. bhdvati. 

In diesem Fall ist aber das & berechtigt, da es dem 
europ. ö in *bherö entspricht. 


Es heißt dem ganz entsprechend 
1. Du. bhävävas, 2. Du. bhivathas, 3. Du. bhävatas. 


Es ist möglich, daß auch hier das æ berechtigt ist, 
wegen got. bairös < *berowes, und daß we an die 1. Sg. 
bherö getreten ist. Dann mußte die 1. Pl. bharämas fast 
von selbst folgen. 

Daß den Dualformen z. T. die erste Sing. zugrunde 
liegt, ergibt sich aus folgenden Gleichungen. 

Im Medium lautet die 2. und. 3. Du. Ind. Präs. bhdv2-the, bhávē-tē, 
die 1, Sg. bhäve, im Konj. die 3. Du. bhavaite, die 1. Sg. bhaväi; 

im Imperf. dbhavethäm, dbhavetäm, die 1. Sg. dbhave. 

Auch im Opt. des Med. dürfte wohl ein Zusammen- 
hang zwischen 2., 3. Du. bhav&ja-iCh)am und 1. Sg. bhaveja 
bestehen. 

') Vergleicht man gr. &yopev mit Perf. fıya, 1. agimus mit 2g-3, 


so ergibt sich in der Tat e, o als ein überschießendes Element, als 
ein Bindevokal. 
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3. Sonstige lange Vokale als «Bindevokale». Im 
Griechischen werden bei den Verben auf -áw, -éw, -ów 
die nicht präsentischen Tempora von einem Stamm auf 
-ã, -ë, -ð gebildet, z. B. éúpā-ka, pùń-gw, dovAwW-Gw. 

Wieweit die Stämme auf -w alt sind, läßt sich 
nicht sicher entscheiden. Im Lateinischen findet sich 
nur aegrõötus. Die Herkunft ist dunkel. Man möchte ver- 
muten, daß die Verba auf -Sw mit denen auf -eúw zu- 
sammengehören. ð dagegen liegt in allen Sprachen vor, 
hat aber als «zweiter Stamm» eine besondere Verbreitung 
im Litauischen und Altbulgarischen gefunden. 

Vgl. lit. giedöti “singen? : gledmi; 
kiböti ‘hangen’ : kibau; 
miegöti “schlafen? : miegmi und 
abg. züvati : zovg ‘rafe’; 
birati : berg “trage?; 
kovati ` kovo *schmiede’. 


Es handelt sich hier um Verallgemeinerung des Typus 
mit V?, 

& ist besonders im Griech. häufig und geht wohl im 
letzten Grunde auf das Sufüx SC zurück. 

Vgl. gr. alodnoopaı, Hodnua : aloddvonan “empfinde?; 

&yaprnoonan : apapravw *‘sündige?’; 

vasrnoouaı ` navddvw ‘lerne’; Yeviconar : ylyvonaı “werde”; 

edeAnow : déiw ‘wil’; abErjow : abEdvw.t) 

Lit. merdeti “im Sterben liegen’ ` merdi; 

sergeti "behüten? : sergmi; bildet “poltern? : bildu; 

veizddti “hinschauen’, gr. elör-ow, 1. videre : lit. veizdmi. 

Im Abg. finden wir neben dem zweiten Stamm auf 
-ë stets ein Präsens auf -j, was das alte ist. 


4. Ai. i, gr. a als Bindevokal. Das griech. Per- 
fekt zeigt in späterer Zeit durchweg den Bindevokal a vor 
den Endungen. 

Vgl. oidauev, oldare, Eothkanev, EOTNKAaTE usw. 

Nur wenige Formen sind anders gebildet. So z. B. 
gr. oida "du weißt. 


Diesem o kann das lateinische, indische i entsprechen, 
das sich ebenfalls zwischen dem Stamm und den Perfekt- 


1) In den meisten Fällen stimmen Futur und Perfekt in der 
Verwendung dieses zweiten Stammes überein. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 11 
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endungen findet, und das im Germanischen im Präteritum 
auftretende u. Vgl. 


Gr. Lat, Got, Ai, 
Ackortt-a-g bubödhitha 
Aekoin-a-nev Zigquimus witum bubudhima. 
Acekoin-a-Te witup 
Aekoinacı witun 


Wir müssen daraufhin als idg. ə ansetzen. Daß 
dieser eBindevokal» in die idg. Ursprache zurückgeht, ist 
sehr wahrscheinlich. Er dürfte auf dem Auslaut’schwerer 
Basen beruhen. Alte Formen sind etwa 

gr. Eoto-pev, ai. tasthimd, got. stöbum, gr. TEdVO-HEV. 


Wieweit die Formen auch im s-Aorist alt sind, läßt 
sich nicht sicher entscheiden. Wir finden gr. &deifauev, 
l. diximus, abg. nesomü und nesochomü. Daher liegt auch 
hier der Verdacht idg. Alters vor. 

Dieses > als Auslaut der schweren Basen erscheint 
auch sonst als «Bindevokal». 

So finden wir @ resp. $ im. Aind. im Präsens, wie bravimi "ich 
spreche’, våmiti ‘speit’, stanihi “stöhne?. 

Aus dem Griech. entsprechen Fälle wie yaua, Zpa-uar und 
mit Übergang in die thematische Flexion yeAdw “lache’, &Adw *treibe. 

Hierher gehört ferner der ai. :$-Aorist und das ai. 
Fut. auf -iSjämt. 

lGr. 2, 35 f. und 119 f. ist die Frage erörtert worden, 
inwieweit dem idg. ə mehrere Werte zugrunde liegen und 
wieweit es im Griech. nicht nur als a, sondern auch als 
€ und o erscheint, 

Tatsächlich findet sich in einer ganzen Reihe von 
Verben im Griech. der «Bindevokal» e an Stellen, wo ein 
idg. a zugrunde zu liegen scheint. 

Z. B. gr. euew : ai. vámiti ‘speit’. 

Vor allem ist es merkwürdig, daß im Griechischen 
das Futurum der Verben auf Liquida und Nasal von 
einem «zweiten» Stamm auf -e gebildet wird, während 
wir im Indischen das Futurum auf -i$jami antreffen. 

Vgl. gr. Ba < *Bakdow, veuW < *vendow usw. 


D, Bindevokal z im Altindischen. Statt des i im 
Aind. (= idg. ə und idg. i) erscheint auch in zahlreichen 


Fällen ein 2, das ja nur ein idg. z sein kann. Es war 
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bis jetzt immer noch recht unklar, wie dieses 3 auf- 
zufassen ist. 

Zunächst sieht es so aus, als ob 3 und i ziemlich 
wahllos nebeneinander stehen. Bei genauerer Betrachtung 
zeigt es sich, daß z im allgemeinen vorgezogen wird, wenn 
es sich darum handelt, die Aufeinanderfolge mehrerer 
Kürzen zu vermeiden. Vgl. IGr. 2, 115. 

Ist das richtig, so kann man annehmen, daß sich 
ein Wechsel i : ? analogisch ausgedehnt hat. 

Ursprünglich habe ich vermutet, daß z die regel- 
rechte Schwundstufe zu (i) wäre. Wenn aber, wie ich 
jetzt annehme, 2&() die Dehnstufe zu ei ist, so kann die 
Schwundstufe nur © sein und das 7 kann nicht in die 
ei-Reihe gehören. 

So bleibt denn kaum etwas anderes übrig, als in 
dem 7 das Determinativ z zu sehen (vgl. IGr. 3, 111), das 
ja in ausgedehntem Maße mit i wechselt. Vgl. gr. toM- 
TNS ` mökıc. 

Ein besonderes 3 liegt vielleicht in der Endung Ze, 
-ï vor, die sich im Aind. verschiedentlich in der 2., 3. Sg. 
findet. So in äsis, äsıt “du warst, er war, die Fick 
mit l, eräs verglichen hat, vgl. IGr. 2, 69, und im s-Aorist, 
wie dnäisis, dnäisit, welche Formen sich jedoch im s-Aorist 
nicht im RV. finden. Die Formen sind vielmehr als 
Imperfekta zu Präsentien wie tavīti aufzufassen. Möglich 
ist auch, daß hier ein Ablaut idg. ai : 3 vorliegt, da For- 
men wie asaräit, agrahäisam vorkommen. Vgl. Thumb, 
Handbuch des Sanskrit 382; Reichelt, BB. 27, 89. 


Zehntes Kapitel. Aktionsarten und Tempora. 


86. Allgemeines. Die Fülle der idg. Tempora, die 
Mannigfaltigkeit des idg. Verbalbaus kann man schon aus 
dem Griechischen kennen lernen. Noch verwirrender ist 
das Bild, das das Indische bietet, und die Menge der 
idg. Bildungen, die Brugmann in der ersten Aufl. seines 
Grundrisses, etwas vermindert auch in der zweiten, auf- 
gestellt hat, ist geradezu unübersehbar. 

Zunächst besitzen wir ein Präsens mit verschieden- 
artigen Erweiterungen. Das Indische unterscheidet deren 

11° 
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zehn. Es gibt dort weiter ein Futurum und fünf ver- 
schiedene Aoriste, die sich aber für das Indogermanische 
auf zwei zurückführen lassen, und es gab ein Perfekt- 
system mit mannigfach verschiedenen Bildungen. 

Aber die Verhältnisse des Indogermanischen sind viel 
einfacher gewesen und ursere heutige Erkenntnis hat uns 
schon zu einem leichteren Verständnis des idg. Verbal- 
baus geführt. 

1. Den Grundstock bildet das sogenannte Aorist- 
Präsenssystem, bei dem aus einer Form durch ver- 
schiedene Betonung ein Aorist und ein Präsens gebildet 
wird; 

2. es gab eine Reihe von Präsenserweiterungen; 

3. es gab einen s-Aorist; 

4. es gab ein Perfektum und 

5. es gab ein Futurum. 

Auch andere Formen sind möglicherweise noch vor- 
handen gewesen. 

Sicher wurden diese verschiedenen Formen nicht 
von jedem Verbum gebildet. Zweifellos entbehrten manche 
Verben des Aorists, andere des Perfekts. Und wahr- 
scheinlich waren diese Bildungen auch nicht gleichmäßig 
in dem ganzen indogerm. Sprachgebiet verbreitet. So 
könnte das Futurum einem Teil des Sprachgebietes ge- 
fehlt haben. Die denominativen Verben haben wahr- 
scheinlich weder einen Aorist noch ein Perfekt gebildet. 


87. Die Aktionsarten. Der Name Tempus stammt 
von lat. tempus "Zeit, und bis zu einem gewissen Grade 
bezeichnen die Tempora auch die Zeitstufe wie im grie- 
chischen und lateinischen Imperfektum und Futurum. 
Aber daneben bedeuten die Tempora auch noch etwas 
anderes. Sonst wäre das Dasein eines Imparfait und 
Passé défini im Französischen, des Imperfekts, Perfekts 
und Plusquamperfekts im Lateinischen, des Imperfekts 
und Aorists im Griechischen nicht verständlich. Ander- 
seits bezeichnet das Präsens nicht nur die Gegenwart, 
sondern auch das Zeitlose, ferner die Zukunft und als 
Präsens historicum auch die Vergangenheit. 

Wie man schon längst erkannt hat, drücken daher 
die Tempora z. T. etwas anderes aus als die Zeitstufe, 
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nämlich die Aktionsart, d. h. die Art und Weise, wie die 
Handlung des Verbs vor sich ging. Sicher dies auch 
nicht von Anfang an. Wenn man lange Zeit über die 
idg. Aktionsarten nicht ganz ins Klare gekommen ist, so 
lag das daran, daß man z. T. mit falschen Voraussetzungen 
an das Problem herangegangen ist. 

Wir haben es nämlich durchaus nicht mit etwas 
Gleichmäßigem zu tun, sondern die Sprachen sind ver- 
schiedene Wege in der Entwicklung gegangen und was 
das Ursprüngliche gewesen ist, wird sich vielleicht nie 
ermitteln lassen. Wir wollen an dieser Stelle auch keine 
Lehre von den idg. Aktionsarten geben — das bleibt der 
Syntax vorbehalten —, sondern wir wollen nur einige 
Grundbegriffe klarstellen. 

Da es in einzelnen Sprachen verschiedene Tempora 
der Vergangenheit gibt, so muß man fragen, was haben 
diese bedeutet? Oder, um es konkreter auszusprechen, 
was war der Unterschied zwischen dem griech. Imper- 
fektum und dem Indikativ Aorist, dem lat. Imperfekt und 
dem lat. Perfekt, dem frz. Imparfait und dem Passé défini 
usw. Man hat seit langem erkannt, daß es sich hier viel- 
fach um die Art und Weise handelt, wie die Handlung 
des Verbums vor sich geht, um die sogenannte Aktionsart. 

Es hat unendliche Arbeit gekostet, ehe man auch 
nur einigermaßen ins Klare auf diesem Gebiet gekommen 
ist, und auch heute sind wir in vielen Punkten von 
sicherer Erkenntnis weit entfernt. Tatsache ist nur das 
eine, daß fast alle Sprachen formale Ausdrücke für irgend- 
welche Aktionsarten kennen und daß es sehr verschiedene 
Ausdrucksmöglichkeiten dafür gibt. 

Wie aber die eine Sprache mehr oder weniger Tem- 
pora besitzt, so hat die eine auch mehr oder weniger 
Ausdrucksmöglichkeiten für Aktionsarten. 

Durch Umschreibung kann man natürlich jede Ak- 
tionsart ausdrücken. Das ist aber für uns nicht von Be- 
deutung. Von Bedeutung ist nur, wenn die Sprache fest- 
geprägte Mittel, bestimmte Formen, anwendet, um die 
Aktionsart zu bezeichnen. 

Solche Mittel sind etwa die Verwendung verschiedener 
Tempusformen, die Verwendung besonderer Suffixe, die 
Verwendung von Präpositionen. 
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Die Handlung eines Verbums, die Aktionsart, kann 
sehr verschiedenartig sein. 

1. Sie bezeichnet den Anfang einer Handlung: ich 
altere oder ich fange an alt zu werden, es fängt an zu 
schneien, l. inveterascere “alt werden’ oder ‘sich einnisten’. 
Dabei kann zugleich die weitere Dauer ausgedrückt wer- 
den: altern, erröten. Man nennt dies inchoativ oder 
ingressiv. 

2. Sie bezeichnet die Dauer: es schneit seit 24 Stunden; 
er sucht noch immer; er reist das ganze Jahr oder er ist 
auf Reisen (durativ oder kursiv oder imperfektiv 
oder dauernd). 

3. Sie bezeichnet das Zeitlose: im Winter schneit es; 
im Sommer scheint die Sonne länger. 

4. Sie bezeichnet den Abschluß einer Handlung: er 
ist gestorben, er hat es gefunden (perfektiv, vollendet). 

5. Sie bezeichnet die wiederholte Handlung: ‚altern 
(iterativ). 

6. Schließlich bezeichnet eine Form ganz einfach 
eine Tatsache: gestern ist ein Kind geboren, wofür man 
nominal sagen kann: gestern Geburt eines Kindes oder 
gestern drei Todesfälle; der König hat 20 Jahre regiert, 


Derartige Aktionsarten gibt es und wohl noch andere. 
Nun steht es durchaus nicht so, daß eine Sprache alle 
diese Aktionsarten durch besondere Formationen aus- 
drücken muß. Wie man die Zeitstufe durch irgendwelche 
Adverbien der Zeit bezeichnen kann, so kann man auch 
die Aktionsarten ausdrücken durch Adverbien, durch Um- 
schreibungen oder auch gar nicht. 

Wir z. B. unterscheiden die dauernde Handlung und zeitlose 
nicht, z. B. dort reitet ein Mann und er reitet alle Tage spazieren, 
der Engländer aber sagt he reads und he is reading. 

Ein Verbum wie sehen isl. durativ und perfektiv, z.B. er ist 
blind gewesen und sieht nun wieder und ich habe ihn gesehen; er- 
blicken ist dagegen nur perfektiv, man kann nicht sagen ich kann 
wieder erblicken. 

Anderseits haben wir Verben wie erröten, erblinden für die 
ingressive Aktionsart, können aber dafür auch sagen rot werden, 
blind werden. 

Zweifellos hat jede Sprache ihre besonderen Formen 
ausgebildet, um einige dieser Aktionsarten zu bezeichnen. 
Das Griechische ist besonders reich an Aktionsarten, 
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ebenso das Slawische. Im Lateinischen und auch im 
heutigen Deutschen spielen sie keine bedeutende Rolle. 


Im Indogermanischen oder, genauer gesagt, in den 
einzelnen idg. Sprachen hat es nun zur Bezeichnung 
dieser verschiedenen Aktionsarten verschiedene Ausdrucks- 
mittel gegeben. 


1. Gewisse Verben haben nur durative und andere 
nur perfektive Bedeutung. 

So ist bei uns suchen durativ, ‚finden dagegen mo- 
mentan, punktuell oder perfektiv. Das Präsens eines 
solchen perfektiven, punktuellen Verbums bezeichnet nicht 
die Gegenwart, sondern die Zukunft. 

Wir sagen Sucht nicht! Ich finde es schon. Finde ich es 
aber, so sage ich jetzt habe ich es gefunden, weil die Handlung eben 
nur einen Moment bezeichnet und mit dem Augenblick des Ein- 
tretens eigentlich schon der Vergangenheit angehört. 

Aus diesem Grunde ergänzen sich manchmal mehrere 
Stämme zu einem Paradigma. So ist idg. *bherö, gr. pépw, 
l. fero, got. baira offenbar imperfektiv, und dieser Stamm 
wird daher durch einen andern ergänzt. 


Weil manche Verben in der einen Sprache eine andere Aktions- 
art bezeichnen als in der andern, kommen wir beim Übersetzen 
manchmal in Schwierigkeiten. So übersetzt man gr. BıdZeodan mit 
‘zwingen’. Das führt dann in der Stelle Xen. Anab. 1, 3 KAdapxos 
qtoùç orparılbras Eßıdlero ievar “Klearchos zwang die Soldaten zu 
gehen’ zu völligem Unsinn, denn die Sollaten gingen ja nicht. Man 
hat daher in der Schulgrammatik den Begrifi des Imperfektums de 
conatu geprägt. In Wirklichkeit handelte es sich darum, daß wir 
etwas mit einem perfektiven Verbum übersetzen, was durativ ist. 
Richtig wäre die Übersetzung ‘Gewalt anwenden’, 


2. Die Zusammensetzung mit einer Präposition machte 
in vielen Fällen ein intransitives Verbum transitiv und 
ein imperfektives perfekte, Doch war das nicht in allen 
Fällen so. Diese indogermanische Art ist am besten im 
Slawischen und Germanischen ausgebildet. Für die 
Kenner einer slawischen Sprache bedarf das weiter keiner 
Ausführung, für uns Deutsche liegt die Sache nicht so 
auf der Hand. Daher einige Bemerkungen. 

Jede Präposition hat ursprünglich einen materiellen 
Bedeutungsinhalt. Bezeichnet sie daneben noch die per 
fektive Aktionsart und verblaßt der materielle Bedeutungs- 
inhalt, so bleibt nur die Bezeichnung der Aktionsart 
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übrig. Das ist im Deutschen zweimal geschehen, zuerst 
mit der Präposition ge, got. ga, und in der neueren Zeit 
mit er. 

Für das Golische hat Streitberg, PBBtr. 15, 70 den Grund 
für unsere Erkenntnis gelegt. 

Ein paar Beispiele mögen die Aktionsart veranschaulichen: 

got. bairan heißt ‘schwanger sein’, drückt also eine dauernde 
Handlung aus; gabatran, unser gebären, bedeutet “mit dem Tragen 
zu Ende kommen’. 

swigan heißt ‘stille sein’, gaswigan ‘verstummen’; winnan heißt 
‘kämpfen’, gawinnan “durch kämpfen erreichen’. 

Entsprechend haben wir heute ringen und erringen; schlagen 
und erschlagen. Vgl. hierzu Behaghel, Deuische Syntax 2, 93 ff. 

3. Es ist bekannt, daß gewisse Präsenserweiterungen 
bestimmte Aktionsarten bezeichnen. So sind die Verben 
auf -sko im Lateinischen inchoativ. 

Vgl. inveterasco "werde alt’, convalesco “werde gesund’, aresco 
‘werde trocken’ usw. 

Ähnliches gilt von den gotischen Verben auf -nan, 
die perfektiv-inchoative Bedeutung haben. 

Vgl. gahailnan ‘geheilt werden’, andbundnan ‘erlöst werden’, 
gapaurenan ‘verdorren’. 

Es ist daher durchaus wahrscheinlich, daß manche 
oder alle idg. Präsensbildungen ursprünglich irgendwelche 
Aktionsart bezeichnet haben. Doch ist das meiste davon 
verwischt. Vgl. dazu Vendryes, Antidoron, Festschrift 
f. Wackernagel 295 und Delbrück, Vergl. Syntax 2, 13. 

Daß die Aktionsarten nicht mehr deutlich in dem 
Präsenssufhix gefühlt wurden, geht ja schon daraus hervor, 
daß die mit besonderen Elementen gebildeten Präsentien 
im Laufe der Zeit in den Einzelsprachen immer mehr 
zurücktreten. 


4. Eine vierte Art, die abgeschlossene Handlung 
gegenüber der dauernden zu bezeichnen, bestand in der 
Bildung eines Tempus mit Betonung der zweiten Silbe 
der Basis, Derartige Bildungen nennen wir jetzt gewöhn- 
lich Aoriste, und diese ganze Art zeigt sich besonders in 
der Sprache, in der der Aorist besonders ausgebildet ist, 
im Griechischen. Was davon alt ist und was sich im 
Griechischen neu entwickelt hat, vermag ich nicht zu 
sagen. Jedenfalls steht das eine fest, daß die Formen 
mit Betonung der zweiten Silbe durchaus nicht von An- 
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fang an und nicht in allen Fällen die aoristische, per- 
fektivische Aktionsart bezeichnet haben. Es gab auch 
«Aoriste> mit durativer Aktionsart. Aber in der Haupt- 
sache war doch wohl schon im Idg. der Stand der Dinge 
erreicht, der im Griech. vorliegt. 


In einem Falle hat das Griech. eine Neubildung ein- 
geführt. Daß Formen wie gr. naviivar (£udvnv) Aoriste 
sind gegenüber Präsentien wie naivona, kann nicht alt 
sein, da, wie wir unten sehen werden, das Element ë: i 
nur eine Präsenserweiterung ist. 


Daß der Aorist schon im Idg. unter anderm auch 
die punktuelle, momentane Handlung bezeichnete, geht 
auch daraus hervor, daß er nicht eigentlich die Gegen- 
wart, sondern im Indikativ (mit dem Augment) die Ver- 
gangenheit, ohne Augment die Zukunft bezeichnet hat, 
was sich namentlich in der Verbindung der Negation mit 
dem Konjunktiv (eig. Injunktiv) Aoristi zeigt. Gr. up 
noong und entsprechend l. ne feceris, ai. mā mit dem 
Injunktiv, d. h. dem augmentlosen Indikativ Aoristi. 


88. Die Bezeichnung der Zeitstufe. Wenn wir in den 
idg. Verbalformen noch etwas anderes als die Bezeichnung 
der Zeitstufe antreffen, so ist doch zweifellos auch die Zeit- 
stufe bezeichnet gewesen. In allen Sprachen finden wir 
von Anfang an Formen, die die Gegenwart bezeichnen, 
und andere, die die Vergangenheit ausdrücken. Allerdings 
dienen zur Bezeichnung der Vergangenheit oft mehrere 
Formen (Gr. Imperfektum, Aorist, Plusquamperfektum; 
Lat. Imperfektum, Perfekt, Plusquamperfekt; Abg. Imper- 
fektum, Aorist; Aind. Imperfekt, Aorist, Perfekt). Dieser 
Stand der Dinge ist also auch für das Idg. anzunehmen. 
Dagegen fehlt eine besondere Form für das Futurum im 
Germanischen und Slawischen. Im Lateinischen und 
Irischen wird die zukünftige Handlung durch eine um- 
schreibende Verbalform auf -bọ ausgedrückt, die wahr- 
scheinlich erst spät entstanden ist, freilich eine andere 
Form ersetzt haben kann. Daneben finden wir das Fu- 
turum feram, ferēs. Das Griech. besitzt ein Futurum. 
Aber eine übereinstimmende Bildung scheint zunächst 
nur im Indischen und Litauischen vorzuliegen. Aut 
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Grund dieser Tatsachen hat man das Dasein eines Fu- 
turums für das Idg. nicht recht anerkennen wollen. 

Mir scheint der Schluß unabweisbar, daß es auch 
eine besondere Form für das Futur gegeben hat. Wenn 
die Form im Slawischen. fehlt, so haben diese Sprachen 
eine andere Bezeichnung geschaffen, indem sie mit Prä- 
positionen zusammengesetzte Präsentien futurisch ge- 
brauchen, und sie konnten daher das idg. Futur wohl 
entbehren. Ähnliches gilt ja auch vom Germanischen. 
Griechisch, Lateinisch, Irisch, Litauisch und Altindisch 
haben eine besondere Futurform, das Indische sogar zwei. 

Auch die Bezeichnung der Vergangenheit ist nicht 
einheitlich, aber jedenfalls ist überall eine Form dafür 
vorhanden. Im Lateinischen, Germ., Aind. wird das Per- 
fektum zur Bezeichnung der Vergangenheit und der Aorist 
verschwindet im Lat. und Germ. als besondere Form, 
während das Slawische das alte Perfekt aufgibt. Aber 
das Perfektum hat die Vergangenheit ursprünglich nicht 
ausgedrückt, hat sich aber dazu vielfach entwickelt. Selbst 
vom Aorist kann man nicht sagen, daß er die Vergangen- 
heit unbedingt bezeichnet, habe. Seine Modi sind viel- 
mehr futurisch. 

Das Präsens bezeichnet im allgemeinen die Gegen- 
wart und das Zeitlose. Viele haben daran gedacht, daß 
das i der primären Endungen die Gegenwart ausdrücke, 
Aber wenn ich das früher auch selbst geglaubt habe, so 
ist mir das jetzt sehr zweifelhaft geworden, weil das i 
vielleicht gar nicht an fertige Verbalformen angetreten 
ist. Es können auch Nominalformen auf -i herüber- 
genommen sein, und es kann sich das / dann ausgedehnt 
haben. Immerhin bezeichnet das Präsens vielfach die 
Gegenwart, aber auch das Zeitlose, wofür es weiter keiner 
Belege bedarf. 

Aber das Präsens bezeichnet auch die Vergangenheit 
in dem sog. Präsens historicum und bei gewissen Verben 
auch die Zukunft. 

Ursprünglich wird es demnach mit der Gegenwart 
nichts zu tun gehabt haben. 


89. Die Bezeichnung der Vergangenheit. Man kann 
natürlich die Vergangenheit durch eine Partikel, ein Ad- 
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verbium. mit zeitlicher Bestimmung ausdrücken, z. B. in 
nominalen Sätzen wie gestern in G. Gewitter. Anderseits 
haben Brugmann, BSGW. 1883, 171 und Delbrück, 
Ai. Synt. 278 und 502 gezeigt, daß man im Griech. mápoç 
und im Ind. purd mit dem Präsens im Sinne der Ver- 
gangenheit verwenden kann, 

2. B. Z 386 mdpog ye uev oð mı YaulZeıg “sonst kommst du doch 
nicht zu Besuch’, ai. sghötrd sma purä nårī sdmang viva gaččhati 


auch früher kam (eigentlich ‘kommt’) die Frau zum gemeinsamen 
Opfer oder zur Festversammlung’, RV. 10, 86, 10. 


Außerdem haben wir das Präsens historicum. Aber 
das gewöhnliche ist das nicht. Vielmehr hatte sich nach 
der gewöhnlichen Annahme schon im Idg. eine besondere 
Form zur Bezeichnung der Vergangenheit entwickelt. Sie 
besteht in dem Vortreten des sog. Augments (gr., arm. e, 
ai. a) vor Formen mit sekundärer Personalendung. Der- 
artige Formen nennen wir dann Imperfektum, Aorist und 
Plusquamperfektum (Augmenttempus vom Perfekt). l 


Man hält derartige Formen für gemeinidg., obgleich 
sie nur im Griechischen, Phrygisch-Armenischen und 
Arischen vorkommen. In den übrigen Sprachen findet 
sich auch nicht eine Spur des Augments und auch im 
Griech. und Aind. braucht es in den ältesten Sprach- 
stufen nicht notwendig zu stehen. Daraus scheint mir 
mit Sicherheit hervorzugehen, daß das Augment mit der 
Bezeichnung der Vergangenheit nichte oder wenigstens 
nichts mehr zu tun gehabt haben kann. 


Die richtige Erklärung findet sich bei Scherer, 
ZGDS.? 350 und erst neuerdings hat sich Brugmann, 
Grd.? 2, 2, 818; 2, 3, 10 ff. in gewissem Maße zu Scherer 
bekehrt. Brugmann sieht darin ein Präfix, allerdings mit 
der Bedeutung ‘da, damals’, wofür gar kein Anhaltspunkt 
vorliegt. Ich sehe mit Scherer in e ein Verbalpräfix 
Ce, IGr. 1, 321; 3, 16), dessen Bedeutung schon im Idg. 
derart verblaßt war, daß sie nur zur Bezeichnung der 
Perfektivierung diente, wie das die Präfixe häufig tun. 
Perfektive Formen können aber leicht dazu kommen, die 
Vergangenheit zu bezeichnen. Die Entwicklung dürfte 
wie bei der irischen Präposition ro und dem deutschen 
Präfix ge verlaufen sein. l 
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Wie es kommt, daß sich das Augment nur in einem 
Teil des idg. Sprachgebiete und auch da nicht notwendig 
findet, ist schwer zu sagen. War das Augment mit dem 
Verbum schon in der Zeit fest verwachsen, als der Akzent 
wirkte, so mußte es auch den Gesetzen der Akzentwirkung 
unterliegen und in unbetonter Stellung schwinden. Das 
hat Wackernagel, KZ. 23, 470 m. E. mit vollem Recht 
angenommen. Es standen demnach augmentierte und 
augmentlose Formen Jautgesetzlich nebeneinander. Bei 
dieser Voraussetzung erklärt es sich dann leicht, daß in 
so vielen Sprachen das Augment völlig fehlt. 

Ähnliches gilt ja für die Doppelung, s. oben, und 
für viele Präpositionen. 

So finden wir ks oder s im Anlaut neben eks, vgl. IGr, 1, 329; 

d in abg. do, as. tō neben ad, vgl. 1, 325; idg. po gegenüber 
ap, vgl. 1, 323. 

Daneben können auch noch andere Momente eine 
Rolle gespielt haben. 

So nehmen einsilbige Verbalformen das Augment 
im Griechischen häufiger als mehrsilbige. 

Ist das Augment einst allgemein gewesen und in 
den augmentlosen Formen geschwunden, so hat es im 
Idg. vielleicht wirklich einmal die Vergangenheit be- 
zeichnet. Nachdem sich aber der Gegensatz von primären 
und sekundären Endungen entwickelt hatte, konnte es 
schließlich entbehrt werden. 

Im übrigen gibt es auch Fälle, in denen augmentierte 
Formen nicht die Vergangenheit bezeichnen. Das ist der 
sog. Indikativ Aoristi der angenommenen Gegenwart im 
Altindischen und Griechischen, vgl. Delbrück, Vergl. 
Syntax 2, 284, der sich im Griechischen vor allem im 
sogenannten gnomischen Aorist zeigt. Vgl. auch Herbig, 
IF. 6, 250£. 

Das Augment hat also ursprünglich wohl nicht zur 
Bezeichnung der Vergangenheit gedient. 

Seine Form ist im Griech., Phryg. und Arm. ein e, 
dem im Aind. regelrecht ein a entspricht. 

Daneben kommt im Griech. auch ein 2 vor, wofür 
al. d. 

Es findet sich in verhältnismäßig später Zeit bei Bovo 
"weilt", düvanaı "Fann", neliw “habe vor’ und auch wohl in Ndeke: 
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deAw ‘will’, in alter dagegen in hom. heldn ‘wußte’, ioke, dmnbpa, 
&bpwv <nFop, also vor altem w. Dazu ai. doe, Avrnak, avrni, 
üvidhjat, äjunak, Ajukta, äräik, änas. 

Derartige Fälle erhärtten den Zusammenhang des 
Augments mit den Präfixen e, ë. 

Mit vokalischem Anlaut ist wohl schon im Idg. das 
Augment kontrahiert. 

Vgl. gr. hye, ai. Ajat, gr. ñv ‘war’, ai. äsam. 

Wenn nun aber das Augment nicht notwendig zur 
Bezeichnung der Vergangenheit war, was diente denn 
dazu? 

Zunächst finden wir in dieser Verwendung den In- 
dikativ Aoristi. Diesem kommt im Griechischen, im La- 
teinischen, im Slawischen und im Arischen die Bedeutung 
der Vergangenheit zu. Es wird dies auf der punktuellen 
Bedeutung des Aorists beruhen, die entweder das Künftige 
oder das Vergangene bezeichnen muß. 


Ferner hat sich das Perfekt im Lateinischen, Ger- 
manischen, Altindischen zu einem Tempus der Vergangen- 
heit entwickelt. Auch hier ist es möglich, daß die An- 
fänge dieser Bedeutungsentwicklung indogermanisch sind. 

Das Griechische und Indische besitzen ferner ein 
Imperfektum, das regelmäßig mit sekundären Endungen 
und Augment gebildet wird. Aber auch das Lateinische 
weist ein Imperfektum auf (amabam), das auf einer Zu- 
sammensetzung beruht. Und dasselbe gilt vom Ger- 
manischen (schwaches Präteritum salböda), Litauischen 
(Gewohnheits-Imperfektum jiesködavau), Altbulgarischen 
(Imperfektum delaachä), auch wohl vom gr. Aor. auf A 
(ërëm), 

Es hat also zweifellos eine ganze Menge von Mög- 
lichkeiten im Idg. gegeben, um die Vergangenheit zu be- 
zeichnen. Vor allem hat auch auf diesem Gebiet die 
Sprache nicht stillgertanden, sondern wir haben eine Ent- 
wicklung vor uns. Ich weise hier nur noch auf die des 
Deutschen hin. Wir besitzen zwar scheinbar noch die 
beiden alten z. T. idg. Präterita (das starke und das 
schwache). In den oberdeutschen Mundarten ist aber 
diese Form verloren gegangen und dafür die Umschreibung 
(hat er gesagt) eingetreten. Vgl. dazu H. Reis, GRM. 
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2, 382. Ähnlich wird es in andern Sprachen stehen. 
Gerade dies herauszuarbeiten, ist die Aufgabe der hi- 
storischen Grammatik. Was aber in den geschichtlichen 
Zeiten geschehen ist, kann auch im Idg. vor sich ge- 
gangen sein. 


90. Das Futurum. Für das Futurum gibt es, wie 
es scheint, keine einheitliche Bildung in den idg. Sprachen. 
Slawisch und Germanisch entbehren überhaupt einer be- 
sondern Form. Wo es nötig ist, drücken sie das Futur 
entweder durch das Präsens perfektiver Verben oder durch 
Umschreibung aus. Im Lateinischen haben wir gleich- 
falls eine umschreibende, aber festgewordene Form (auf 
-bo, die wohl auch im Irischen wiederkehrt) oder eine 
ändere auf -am, -ës (feram, feres), die jedenfalls ursprüng- 
lich mit dem Futur nichts zu tun hat. 

Altindisch, Litauisch und Griechisch stimmen da- 
gegen darin überein, dal in allen drei Sprachen eine 
s-Bildung als Futurum verwendet wird, und zwar im In- 
dischen und Litauischen eine Bildung auf -sjo, im Grie- 
chischen eine solche auf -so (ai. dásjāmi, lit. duosu, gr. 
döwow). Weiter haben aber auch das Lateinische und 
das Irische ein Futurum auf -so (l. videro). 


Ursprünglich hat man die griechische Bildung der 
der andern Sprachen gleichgesetzt, indem man den Schwund 
eines j im Griechischen annahm. Das ließ sich früher 
schwer rechtfertigen. Infolgedessen hat man in dem 
griech. Fut. den Konjunktivus Aoristi gesehen, dessen 
Bedeutung futurisch war. Das ist bis zu einem gewissen 
Grade richtig, und ich habe IF. 16, 92 ein wichtiges 
Moment dafür angeführt. Im Griechischen steht nämlich 
neben dem sog. starken Aoristus (Aorist 2) häufig ein 
mediales Futurum. 

Vgl. drrkouon : Edaxov ‘beißen’; 

kauona ` &kauov “ermüden’; 

neioonar : Enadov “leiden’; 

rebZonan ` Eruxov ‘treffen’. 

Das scheint gegen die Annahme zu sprechen, daß 
das Futurum ein Konjunktiv Aoristi sei, und spricht, 
doch gerade dafür, denn im Indischen ist der a-Aorist 
im Medium selten und es tritt dafür der s-Aorist ein, so 


§ 90.] Das Futurum. 175 


daß auch mediale s-Bildungen mit thematischen aktiven 
Aoristen gepaart sind. Es lassen. sich folgende Ent- 
sprechungen aufstellen : 

gr. rebEonar ` Ztuxov = ai. adhukäata : dduhat; 

gr. kauoluat ` EKauov = ai. asamiäta : dSamat; 

gr. eloouaı : eldov = ai. avitsi : dvidat “sehen; 

gr. depEonaon ` Edpaxov = ai. Adrksata : ddarsam "sehen": 

gr. Brjoopar : Eßnv = ai. dggsi ` dgamam ‘gehen’. 

Wenn ich es auf Grund dieser Tatsache für sicher 
halte, daß im gr. Fut. Konjunktive des s-Aoristes stecken, 
so sehe ich es doch als wahrscheinlich an, daß wir auch 
alte echte Futurformen vor uns haben. Bezzenberger 
hat BB. 26, 169 das Futurum doricum auf -o&w als alte 
Bildung mitherangezogen, und ich stimme ihm jetzt, 
entgegen meiner früheren Auffassung, darin bei. Gr. 
òwgéw steht mit lit. duosu, ai. däsjämi in einem Zu- 
sammenhang. Es handelt sich dabei wohl um eine ab- 
stufende Bildungsweise: 1. Sg. vielleicht s-ejö, 3. Pl. s-jonti. 
In dieser Form könnte vielleicht schon in idg. Zeit das j 
geschwunden sein. Vgl. dazu IGr. 1, 294. 

Aber wenn das auch nicht richtig sein sollte, so be- 
steht doch ein Zusammenhang zwischen dem griech. und 
lit.-indischen Futurum, wie W. Schulze, SB..d. Berl. 
Ak. 55 (1904), 1434 ff. gezeigt hat. 

Bekanntlich bilden im Griech. die Verben auf Li- 
quida und Nasal, ein sog. Futurum contraktum, z. B. pa- 
vw: paíivw, Bok : BáMw. Diese Formen gehen auf *ọpa- 
veow, BoA&ow zurück, d. h. das Futurum ist in diesem 
Fall von einem zweiten Stamm auf -e gebildet. 

Ebenso wird im Indischen das Futurum vielfach auf 
-išjati gebildet, auch wenn sonst eine oui? Dosis vorliegt. 

Neben diesen Bildungen steht nun im Indischen noch 
das sog. Desiderativum, das mit Doppelung und einfachem 
s gebildet wird. Bei den Wurzeln auf r, m, n, w, j steht 
vor dem s im Indischen stets ein >. 


Es heißt also in der RS: 

ai. jihirdati : hárati “nimmt; 

ai. čikīršati : karöti "macht: 

ai. jiggsati : gáččhati “geht; 

ai. Susrüsati ` srnöti “hört. 

Dies. entspricht genau der griech. Stammbildung. 
Außerdem findet sich im Lit. klausu “frage, was dem ai. 


176 Aktionsarten und Tempora. IS 90. 


susrūšati “ich wünsche zu hören’ genau entspricht, Auf 
die Doppelung kommt es nicht an, da in allen Formen 
gedoppelte und ungedoppelte Formen nebeneinander stehen. 

Mit den indischen Desiderativen hat weiter Zimmer, 
KZ. 30, 128 das altirische reduplizierte s-Futurum zu- 
sammengestellt und Thurneysen hat das IF. 38, 143 ff. 
weiter begründet. 

Ferner finden wir eine s-Bildung im lat. Futurum 
exactum videro, videris, viderit, die in alter Zeit vielfach 
noch die Bedeutung des einfachen Futurums hat. Das e 
könnte in diesem Fall dem griech. e im Futurum ent- 
sprechen. Daß es ursprünglich nicht in allen Worten 
vorhanden war, zeigt l. visere “besuchen’, das doch offen- 
bar dem ai. vivitsati “er wünscht zu sehen’ entspricht; 
hierher auch wohl guaesso ‘suche zu erwerben’, das ety- 
mologisch dunkel ist. 

Vgl. hierzu noch H. Pedersen, Les formes sigmatiques du 
verbe Jatin et le problème du futur indoeuropeen. Kgl. Danske Vid. 
Selsskab. Meddelser 11, 5, 1991. 

Blicken wir zurück, so können wir für das Idg. zwei 
Futurbildungen erschließen: 

1. die eine mit dem Element -sejo, -sjo im Indischen, 
Litauischen und Griechischen und 

2. die zweite mit Doppelung und dem Element -so, 
die sicher im Indischen und Keltischen, in Resten wohl 
auch im Lateinischen vorliegt. 

Dazu kommt eine Neubildung mit -bhö im Latei- 
nischen und Irischen, und eine neue Form im Indischen. 


Herkunft. Da das Futurum in späterer Zeit mehr- 
fach durch Umschreibung gebildet wird, so kann man 
auch bei den idg. Bildungen an eins Zusammensetzung 
denken. 

Die eine Form hat man längst so erklärt. Ein idg. 
*dösejo könnte man in dö + seg zerlegen, worin dann 
wohl das Verbum substantivum stecken müßte. Aber eine 
Bildung wie sejö ist gänzlich unbekannt. Aber man kann 
auch dös-ejö trennen und in dës eine infinitivartige Bil- 
dung, in ejo, jo aber eine Form vom Verbum ei ‘gehen’, 
dessen Präsens im Griech. Futurbedeutung hat. Damit 
nähere ich mich der von Benfey vertretenen Auffassung, 
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der in dem j eine Form des Verbums ei sah. Im we- 
sentlichen aber entspricht sie der Ansicht von Sonne, 
KZ. 12, 849, die nur kleiner Änderungen in bezug auf 
das Lautliche bedarf, um völlig annehmbar zu sein. 

Wenn das Futurum auf einer Zusammensetzung mit 
sStämmen beruht, so wird man fragen dürfen, ob der- 
artige s-Stämme auch belegt sind. Und das wird man 
namentlich für den RV. tun dürfen, wo die Futura noch 
sehr selten sind. 

Ich stelle also die vorliegenden Fälle zusammen: 

sösjami ` ep “gebären’ : savas B. S. 

k3esjant : köi ‘besitzen’; 

vak3jämi : vač ‘sprechen’ : ai. váčas, gr. for 

jakšjämi : jaj “opfere?’ : ai. jajas; 

asisjati : as ‘werfen’ : — 

vidhaksjänt : dah "brennen" : dhaksu “flammend’; vgl. noch 
ae. dögor; 

bhavisjäti: bhū ‘sein’ : bharvas B., bhiüvas B., gr. ebpuns; 

stavigjämi : stu “loben? : — 

janišjatē : jan “erzeugen? : ai. janas, l. genus; 

maniğjë : man "meinen ` ai. mánas, gr. MEvog; 

sanisjati : san “erwerben? : — 

karišjási ` kar ‘tun’ : káras “Tat; 

sarišjánt “eilend’ : sar: 

avišjánt : av "Behagen finden’ : ávas ‘Befriedigung’, 

Man sieht, in der überwiegenden Zahl der Fälle sind 
die s-Stämme belegt. 

Zu beachten ist, daß im Indischen eine Reihe von 
Futura nur im Partizipium vorkommen. Da nun das 
Abulg. zwar kein Futurum besitzt, wohl aber ein Part. 
Fut. Auge, vgl. Vondrák, Vergl. Slaw. Gr. 2, 164, so ist 
möglicherweise dieses Futurum vom Partizip ausgegangen. 

In dem zweiten Typus stecken wohl alte s-Bildungen, 
die vielleicht mit dem Aorist auf einer Linie stehen. 

Jedenfalls steht fest, daß das Idg. ein ausgebildetes 
Futur besessen hat und daher auch die Zeitstufe be- 
zeichnet hat. 


Elftes Kapitel. Das Präsens-Aoristsystem. 


91. Aligemeines. Wenn wir die idg. Verbalformen 
betrachten, so stoßen wir zunächst auf die Klasse der 
e-, o-Verben, d. h. auf Verben, die mit dem sogenannten 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IY. 12 
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thematischen Vokal gebildet sind, wie gr. kein-w, l. ago 
got. leiwa, lit. sekù, abg. berg, ai. bhárāmi. Diese bilden 
in allen Sprachen die Hauptmasse. 

Neben dem Imperfektuni gr. čertov steht nun be- 
kanntlich ein Aorist &\ımov. Die beiden Formen sind 
also nur durch den Vokalwechsel, den Ablaut unter- 
schieden. Ähnlich bei uns im Deutschen: wir bleiben, 
wir blieben; wir schneiden, wir schnitten. 

Dieser Ablaut ist durch den Akzent hervorgerufen, 
wie die Formen des Verbum infinitum im Griech. noch 
deutlich zeigen, vgl. gr. Inf. Meimei : Aınreiv, Part. Atum : Aı- 
múv. Dazu aus dem Deutschen leiden, gelitten, schneiden, 
geschnitten mit grammatischem Wechsel. 

Nach unsrer bisherigen Erkenntnis wären also die 
Formen einst identisch gewesen; durch die verschiedene 
Betonung wäre aber eine verschiedene Form und die Be- 
deutung der durativen und der perfektiven Aktionsart 
hervorgerufen. 

Die verschiedene Betonung ist nun nicht nur bei 
den e-, o-Basen vorhanden gewesen, sondern auch bei 
den exä-, den exei- und den exeu-Basen. Die drei ersten 
Gruppen haben im Idg. zur Ausbildung bestimmter Typen 
geführt, deren Reste wir an verschiedenen Stellen, am 
meisten natürlich im Griechischen und Indischen nach- 
weisen können. 

Im großen und ganzen haben wir aber nur ein 
Trümmerfeld dürftiger Ruinen vor uns, aus denen wir 
nur mit Mühe ein Bild des alten Gebäudes zurückge- 
winnen können. 

Zunächst das eine. 

Die Voraussetzung, daß die Betonung der ersten Silbe 
durative, die der zweiten perfektive Aktionsart hervorruft, 
ist zwar in vielen Fällen erfüllt, doch gibt es so zahl- 
reiche Ausnahmen, daß wir es offenbar mit einer späteren 
Entwicklung zu tun haben. 

So ist im Gr. &ylyvero (l. gignit) Imperfekt, im Aind. ajījanat 
Aorist; èyévero aber im Griech. Aorist zu dem Präsens yiyvopa, 
Ai. aber djanat ein Imperfektum. 
bergen vgl. gr. Erexov ` cu "gebären’; čuevov : piuvw 
piel S 

Gr. &pö, ai. dbhät gilt als Aorist, ist aber eigentlich ein Imper- 
fektum, während l -bam ein Aorist ist. 
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‚Gr. Ednke, Bye, l. feet, jēcit werden als Aoriste bezeichnet. 
Da sie aber Ablaut zeigen (gr. &denev, gue, müssen sie formell 


als Imperfekta aufgefaßt werden. Zamv und &bwxe sind dagegen 
Aoriste. 


Ai. dräik, Du. riktam ist Aorist, lit. liekmi Präsens. Ai. dbhedam 
gilt als Imperfekt. 

Nach diesen Tatsachen zu urteilen, hat sich der 
Unterschied der Aktionsarten erst entwickelt. Wir wissen 
freilich nicht, auf welchem Wege. Jedenfalls haben bei 
diesem Aorist-Präsenssysterm außerordentlich bedeutsame 
Umwandlungen stattgefunden. 


92. Die ieichten Basen. Im Griechischen zeigen viele 
Präsentien auf -e, -o die Vollstufe, sie bilden dagegen den 
Aorist mit Schwundstufe und Betonung der zweiten 
Silbe. Vgl. 

einen : Aımeiv; neideodar ` mıdeodar; OTeixeiv ` Orıyeiv; 

xeber ` nudeiv; TELHEOHOL ` TUBETdAL; getrte ` puyeiv; 

nepdeıv ` rpadeiv; tpénety ` Tpameiv; TPEPEIV ` TPA@EIV; 

eneodar : eoneodun. i 

Ähnliche Verhältnisse finden wir im Indischen. 

Hier zeigt der a-Aorist Schwundstufe der Wurzel wie 
im Griechischen, und dem griech. Präsens entspricht die 
erste Verbalklasse des Indischen, z. B. bhárati = gr. gépei. 
Daneben gibt es aber noch eine sechste Klasse, deren 
Imperfekt ganz dem Aorist entspricht. Außerdem gibt 
es aber dazu ein regelrechtes Präsens. 

Daraufhin hat man diesen Stand der Dinge für idg. 
erklärt. Zweifellos geht das Verhältnis Acten : Arrreiv bis 
in die Ursprache zurück, aber sicher in viel weniger Fällen 
als geschichtlich vorliegen. 

Weiter ist eins zu beachten. Fälle, wie gr. Aeinere, 
sowie überhaupt das ganze e, o-Präsens, können nicht alt 
sein, da mehrere Vollstufen aufeinander folgen. Nach 
den Gesetzen der Akzentwirkung muß vielmehr bei Be- 
tonung der ersten Silbe in der folgenden die Schwund- 
stufe eintreten. Fälle wie &imi ‘ich gehe’, ésmi “ich bin’ 
sind daher ganz in der Ordnung, abgesehen von der 
mangelnden Dehnstufe, nicht aber og = L eo. 

Die athematische Flexion mit Betonung der 
ersten Silbe im Singular, der Endungen im Plural iet 
daher das älteste, was wir besitzen. 

12° 
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Diese Flexion ist aber, ebenso wie die der konsonan- 
tischen Stämme in der Deklination, zum Aussterben ver- 
urteilt. Manche Sprachen, wie Lateinisch und Germanisch, 
kennen sie kaum noch, im Indischen und im Griechischen 
liegt sie teils in deutlichen Resten, teils leicht umge- 
wandelt vor. 

Der alte Ablaut findet sich natürlich nur noch in 
wenigen Fällen. Am besten hat sich das Paradigma bei 
dem Stamm es ‘sein’, dem Hilfszeitwort, erhalten, offen- 
bar, weil es so häufig gebraucht wurde. Es folgt daher 
hier eine Übersicht: 

Idg. Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 


1. Sg. dem? ` eiut sum im eem? Zeen? dsmi 
2. „ ési ei es is est Jesi dei 
. „n di Zort est ist Eesti jestă ásti 
LPL smés ` Zoudv sumus sijum sme jesmü  smás 
2. „ este dor estis  sijup  čste jeste stha 
3. „ sénti eloi sunt sind soll santi. 


Wir ordnen nun das Material nach den Wurzel- 
vokalen. 
1. ei-Verben. Hier hat der alte Stamm ei ‘gehen’ 
den alten Zustand noch einigermaßen erhalten. 
Gr. Lat, Ai. 


eiu ev mi 
di Ze esi 
gi bk eti 
iuev ins unds 
Ire ite thá 
io eunt Jånti. 


Dazu der Konjunktiv gr. iouev, ai, ájämu. 


Eigentlich müßte man bei offener Wurzelsilbe im 
Singular Dehnstufe erwarten, also eig. idg. &-mi “ich gehe”. 
Dies finden wir in gr. diònu ‘binde’ : ai. 3. Pl. djanti “sie 
binden’. Vielleicht liegt idg. -em(i) in den Verben auf -ë 
vor, 8. unten. 

Sonst gibt es nur noch wenige Beispiele, die meisten 
aus dem Indischen: 

ai. kgeti “er wohnt’ : 3. Du. köitds. Dazu gr. eurtiuevoc ‘wohl 
gelegen’ und ai. kšijáti; 

gr. &pdıro : hom, Konj. pieta; 

ai. Ger: ‘sammelt’, Aor. a-čët, čij-ántu; 

lit. liekm bleibe’, Aor. 3. Sg. äraik : ai. 2. Du. Aor. riktam; 

ai. Imp. rödhi ‘lecken’ : 3. Pl. rih@nti, gr, Aclxu. 
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Ferner ai. Aor. dbhet ‘spaltete’, lit, miegmt ‘schlafe’, sniekt “es 
schneit’, niešt(i) “es juckt’. 

2. Die eu-Verben. Hierher: 

al, stäut, aw. staomi "preise : stumdsi; 

gr. Aor, &xea : xuro ‘gießen’; 

al, dögdhi : duhanti "melken’; 

ai, dsröt : Imper. srudhi, gr. «Abd : &xkuov, ai. Sravam. 


Verhältnismäßig häufig findet sich hier die Dehn- 
stufe: 


ai. stãułi "er preist’, kšnáuti weist, jauti ‘verbindet’, rāuti 
“brüllt’, näuti ‘preist’, skäuti ‘stochert’, snäut? “trieft’, sauti “treibt an’. 

Ich zweifle, ob dies alt ist, denn wahrscheinlich hätte in den 
Langdiphthongen öu > ën das u schwinden müssen. Zu snāuti 
liegt die entsprechende Form in ai. L näre ‘schwimmen’, ai. snäti 
‘badet sich’, air. snäöm vor. Vgl. noch unten. 

Ein altes Verbum dieser Klasse ist wahrscheinlich der Stamm 
dö ‘geben’, den ich IF. 21, 169 ff. auf dowe zurückgeführt habe. 
Der Optativ l. duim verhält sich zu *dö-ti genau wie }. sim : est). 


3. Die er-, el- usw. Verben. Hierher: 

ai, Aor. dgam-am, ágan : d-gman, gr. 3. Du. Bamv:germ. kuman 
‘kommen’; 

ai. hänti “er schlägt’ : ghn-dnti ‘sie schlagen’, gr. An-eparo ` 
ünedovev Hesych.; 

L fert, gr. pepte, ai. bhárti “er trägt’ : Aor. bhrtdm; 

L eult, lit, pa-velmi "will, ai. Aor. a-vrta ; 

ai. Aor. a-darsamı ` adrsma : gr. Edpakov. 


4. Die e-Verben. Hierher außer és-mi, s. o.: 

lit. ödmi, abg. jamt, ai. ädmi "esse : gr. Edw, l. edo, got. ita; 

al. takti, atakta ‘laufen’; 

al. sákķkšva, sķkšva : gr. &xaıv; 

lit. degmi “brenne? neben degù. ' 

5. Verben auf einfachen langen Vokal haben sich 
öfter erhalten. Hierher: 

gr. äng, l. fëcit, ai. adhät : gr. Edero; 

über idg. dö “geben? so: 

gr. nee : Pl. eluev < &-jenev, vgl. Ebvero; 

gr. pnul: gauev ‘sagen’. 

Die athematischen Präsentien leichter Basen müssen 
im Sing. Dehnstufe haben. Das hat sich selten erhalten. 
Wohl aber liegt des öfteren durchgehend Dehnstufe vor, 
teils bei athematischen Verben, teils auch nach Übergang 
in die thematische Flexion bei thematischen. 

Vel. ai. rāšti : ai, rājati “ist König’, gr. dpiiyw ‘helfe’; 

aj, sähsra : sähati “überwältigt : gr. yw "habe: 
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al. dästi “bringt dar’, däsati; 

ai. Sästi “befiehlt? : sãsati; 

al. märsti *wischt? : ai. märjati, lit, melöu; 

lit. bëgmi “laufe? : lit. bëgu, russ. hënt : gr. peßona: 
lit. sedmi : lit. sedu : abg. sedeti “eitzen?; 

lit, gélbmi “helfe? : gelbu: 

ai. bhräjati : gr. piérw ‘glänze’; 

ai. dhävati “läuft : gr. Bé: 

gr. undouat ne. : er, uedwv “Schirmer”. 


Man sieht also, das Alte ist zum größten Teil ver- 
wischt, die athematischen Präsentien bilden überhaupt 
nur noch ein Trümmerfeld und es ist fast wunderbar zu 
nennen, daß man noch so viel erkennen kann. 


Neben dem athematischen Präsens steht nun regel- 
recht der «Aorist» mit Betonung der zweiten Silbe. Dieser 
hat sich im Griechischen, Germanischen und Altindischen 
erhalten. 


In folgenden Fällen liegt ein regelrechtes altes Ver- 
hältnis vor: 


ai. vedmi, vidmäds, lit. veizđmi : gr. idov, got. witan, ai. avidat 
‘er fand’; 

lit. liekmi, ai. 2. Dual. riktam : gr. &ımov, Ameiv ‘lassen’; 

ai. ddarsma, ddrsma : gr. dpakeiv ‘sehen’: 

ai. sröfi, 3. Sg. agröt:: ‚gr. xAöw “hören? : 

ai. dögdhi ‘melker : ai. dduhat, Opt. dırhöt: 

ai, Lët “besitzt? : ai. ksijáti; 

ai. saksva : gr. oxeîv; 

DL sp'dumi ‘speit : gr. rte - 

lit. Fdugmi “speit : gr. Apuyov; 

lit, pavelmi, 1. vel : 1. volo "will": 

ai. d-bhet “spaltet? : ai. dbhödam. 


93. Umwandlung des Typus. Da die Verben auf au, 
die athematischen Verben, im Laufe der Zeit früher oder 
später nahezu alle thematisch werden, so ist der normale 
Typus dieser Klasse ein ganz anderer als der bisher be- 
handelte. Es liegt vor in 


Gr. Lat. Got, Lit. Abg. Ai. 
keinw dico leilva reg berg bharamı 
keines ` deis leibis  vedh beresi bhärasi 
Meiner dicit leibiþp  vêda beretü  bhárati 


keimonev dicimus leibam vödame berout bhdrämas 
kleinere dieitis leibiþp vedate berete  bhäratha 
kelnovoı dicunt ` Jeiben/ bergtü  bháranti. 
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Die thematischen Präsentien mit e-Stufe der Wurzel 
sind in den einzelnen Sprachen sehr häufig und es lassen 
sich zahlreiche tadellose Entsprechungen aufstellen. Aber 
es ist doch sehr zweifelhaft, ob das alt ist. 


Das folgt schon daraus, daß die Sprachen in der 
Präsensbildung vielfach nicht übereinstimmen. 


Auf Grund der lat. und griech. Grammatik hat man 
sich daran gewöhnt, vom Präsens als der normalen Form 
auszugehen. Für die sprachliche Entwicklung ist das aber 
nur zu einem Teil richtig. Wenn man die Formen ver- 
gleicht, stimmen oft Aorist und Perfekt zwischen den 
einzelnen Sprachen besser überein als das Präsens. 


So finden wir das Perf. 
gr. Aekoına, 1. liqui, got. laib, ai. rirēča 
in genauer Übereinstimmung. Das Präsens aber heißt: 

gr. keinw, l. Zinguo, got. leika, lit. liekù, pr. polinka “bleibt, 
ai. rinakti. Drei Sprachen haben also das „normale" Präsens idg. 
leikwö, drei andere das Nasalpräsens. 


Vgl. noch Hirt, Handb.d. gr. L. u. F.-Lehre? 516 ff,, wo auch 
gezeigt ist, wie sehr im Griech. die Präsensbildung von der Bildung 
der andern Tempora abhängig ist. 


Im folgenden geben wir eine Übersicht über die 
Verben dieser Art in der bekannten Anordnung. Wir 
bemerken aber noch einmal, daß keineswegs aus der Über- 
einstimmung das Vorhandensein im Idg. zu erschließen ist. 
Unten $ 130 werden wir zeigen, daß es mit dieser Art 
von Verben noch seine besondere Bewandtnis hat. 


1. ei-Verben. 


Gr. Lat. Got. Lit. Ai, 
deico ‘sage? gateiha 
vele “schneit? sniega aw., snaēža'ti 
oreixw steigiß 
ahd. sihit’seiht’ sëčatē 
cinw “äßt’ leilbip lieku 
en-eiyw “dränge’ ejate 
eikw ‘weiche’ -  ahbd. wichüt 
beitip ‘beißt bhedati 


weildw überrede’ fidit 
eldoumn ahd. geit vedate 
ae. miged mehati “mingit’. 
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2, eu-Verben. 


Gr. Lat. Got. Abg. Ai, `. 
b. nebdouon bi? bljudetă bödhati 
rebouor "kostet? kinsi l ‚jösate 
trüdo uspriotan eig. drücken’ 
liudih “wächst” rödhati 
düecit tinhip "zieht 
ëpettouo Erügo‘erbreche’ 
edw arit "brennt" öSati 
glübit ahd. kliubit ‘spaltet’, 
3. er-, el-Verben. 
Gr. Lat. Got, Lit. Abs. Ai. 
bindib ‘bindet pali bandhati 


frendit‘knirscht’ ae, grinded grendu 
zebetü "zer.  jamlıhate 


malmt’ 
zeyyw  tingit’benetzt’ 
ahd. säingit slenkü 
"schlingt’ 
vertit"wendet’ wais ip vartate 
vergit “neigt sich’ vÄrjati 
nepdoua ‘farzt’ firzit lett. perdu pardatē 
Tepnw ‘erfreut’ tdrpati 
ETW ser-pit‘kriecht? särpati, 
TEPEOHOL gapatrsib "verdort? 
neAdoun ahd. snıi!zit "schmilzt? 
4. e-Verben. 
Gr. Lat. Germ. Lit. Slav. Ai. 
Zew ‘sprudelt’ ahd. jisi jásati 
Fëxw vehit gawigip večě vezetü våáhati 
wisip “wohnt? vásati 
ae. swefan "schlafen? svapati 
veopaı 'kehre heim’ ganisih ndsate 
mergit "taucht ein’ majjati 
Öpeyw rego “richte, lenke’ 
Méyw lego ‘sammle? 
galisip lesù “samımle’ 
Tpew "zitiere? trasati 
clepit DOE "stiehlt 
TETOHOL peto‘erstrele’ påtati 
tekùà “lanfe? tečetă fakat 
vu ‘babe’ sahate 
Errona sequitur sekù sačatē 
‘folge’ 
coquo ‘koche’ kepë pecetä palati 
texit mhd. dchsen "schlage? tákšati 


Ed edi itip dë, 
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Die große Zahl der Verben mit e-Vokal in der Wurzel 
ist außerordentlich auffallend. Demgegenüber gibt es 
verhältnismäßig wenige mit anderm Wurzelvokal (vor 
allem a) und hier, soviel ich sehe, gar keins mit Ablaut. 

Hierher gehören etwa: 

gr. üyw, l ago, ais). aka, ai. ajati ‘treibt ; 

sr. Or, 1. ango “schnüre ein’; 

gr. dAgeiv “erwarb? : ai. drhati ‘verdient’; 

l. scabit, got. skaban, lit. skabi *schabe’. 

Andere Verben aus dem Griech. sind oidw "zünde 
an, wozu ai. indháte, pyw “herrsche’, uaxonaı "kämpfe, 
Yp&pw schreibe’ usw. Aber bei allen diesen handelt es 
sich um vereinzelte Fälle. Je länger, je mehr ist alles 
in den Rahmen der e-Verben eingespannt worden. 


94. Die schweren Basen. Die schweren Basen auf 
-@ haben sich in ihrer regelrechten Gestalt noch viel 
weniger erhalten als die leichten. 

Wir finden ein einigermaßen regelrechtes Beispiel 
im Altindischen: 

1. Sg. brävimi “ich spreche 1. Pl. brümds 

2. ,„ brávīši 2, „ brūthá 

3. „ dräviti 3 „ bdruvänti. 

Nicht klar ist hier nur das 3, an dessen Stelle wir 
i erwarten. Vgl. oben $ 85, 5. 

Dazu noch ai. Zdviti “hat Macht’, ai. vdmiti : gr. &pew "speit’; 
sodpiti ‘schläft’; janisva, gr. erevero; vasi-gva ‘kleide dich an’ : gr. 
éavóç ‘Gewand’; stani-hi; snathi-hi; amīši;, Samisca. 

Aber Ablautsformen sind nicht erhalten. An das alte 
erinnert nur die Betonung. 

3. Pl. Imp. svap-dntu, śvas-ántu, on-Antı. 


Aus dem Griech. gehören hierher die Fälle wie- 
xpena-uor ‘hänge’, Aya-uaı “bewundere’, &pa-uaı “liebe”. 

Gewöhnlich aber hat im Griechischen ein Übergang- 
in die thematische Konjugation stattgefunden, und zwar 
entweder vom Singular aus, indem -apı, -em zu -aw, -EW- 
wurden, oder von der dritten Plur. (ai. bravdpti) aus, in 
der vor dem e der Endung das ə geschwunden war. In 
diesem Fall entstehen einfache e-, o-Verben. 

Beispiele: YeAdw für ñol. *yéiam, arg. kata-TeAdyuevog; 

&\dw “treibe’ für *&aynı, korinth, eAdvrw “sie sollen treiben’, 
arg. not-eAdrw; 

enew 'speie’ < *wenami, ai. vamimi. 
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Ferner Aofew ‘wasche, dA&w ‘mahle’, kaéw ‘rufe’, pów 
‘pflüge?. 

Man erkennt derartige Verben daran, daß sie im 
Aorist einen kurzen Vokal zeigen (Exdheca). 

Im Lateinischen hat das a (ə) zu i werden müssen, 
so daß die Formen 1. Pl, mae, 2. Pl. -itis den idg. ent- 
sprechen könnten. Also z. B. lavimus < *lowomos. 


Als zweite Vollstufe müssen wir eine Form ta 
erwarten aus *telä, die z. T. als Präsentien, zum größten 
Teil aber als Aoriste verwendet werden. 

Zu der Basis bhewä "bauen: gehört L fuam, in der Enklise 
-bam, lit. 3. Sg. büvö?); 

gr. rnAfto ‘füllen’, ai. dprät, 1. plönus; 

zu Basis Zelä gr. &rAnv, alat. iulat; l 

zu Basis bhes& ‘zermalmen’ finden wir das Präsens ai. psätl 


‘zehrt auf’; 
gr. £om(t) ‘stand’, 1. szat, got. Prät. stuop, ai. dsthät : Basis 


sthewä; 
sr. čßnv, ai. agät < *gwänm, Basis "gewä; 
gr. inddpäv, ai. dräht, drátu Präs.? usw. 


Diese Klasse ist also vollständig im Aussterben. 


95. Die erei Basen, Die exei-Basen haben der Er- 
kenntnis große Schwierigkeiten bereitet, und auch ich 
habe in ihrer Beurteilung geirrt. Es ist ein langer Weg, 
den die Forschung zurückgelegt hat. 

Literatur: K. F. Johansson, De derivalis verbis contractis 
linguae graecae quaestiones. Upsala 1886; 

Bartbolomae, Stud. z. idg. Sprachgeschichte 9, 61 ff. Grd. 
Be a Phil, 1, 79ff; Hirt, IF. 10, 20 f; H. Reichelt, BB. 

Die Tatsachen liegen folgendermaßen. In den ver- 
schiedensten Sprachen finden wir Verba auf 6 Dieser 
Stamm auf -ë liegt des öfteren in den nicht präsentischen 
Tempora vor, während das Präsens ein j, è oder auch 
ein 2 zeigt, das aber nicht eindeutig ist. Dieses 7: e ist 
alter Ablaut, vgl. IGr. 2, 58. Ich habe mit andern darin 
geirrt, daß ich in dem € einen alten Langdiphthong e 
sah und daher als Schwundstufe 7 ansetzte. Das ist 
falsch. & (aus ei ist die Dehnstufe von ei mit der regel- 


1) Der ai. Aor. dbhüt, gr. čp, dazu d. bauen, ahd. büan ist 
eigentlich eine Präsensform. Der Singular müßte *bhevani, ai, 
"bhavimd lauten. Kaum erhalten in ae. beom. 
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rechten Schwundstufe kurzes ©. Tatsächlich liegt auch 
dies in den meisten Sprachen vor. 

Aus dem Griechischen gehören hierher die Aoriste 
auf -2, yapfjvan, pavfivaı, neben denen sehr häufig, ur- 
sprünglich regelmäßig, ein Präsens mit j stand. Vgl. 
gr. nAnyiva : mAnttw < pleljo ‘schlage’; payñva: hom. bäggu ; 


xapñva ` yaipw ; eoAn : eoat; 
gavfivar ` palvonai; dapfivan ` beipw; 
zunAvan ` TunTWw; xAarnnvan : xÄentw; 
kanvan ` kalw; orapfivar : grreipw. 


Im Lateinischen und Germanischen stehen €- und 
j-Verben nebeneinander, ohne daß sich eine Verteilung 
wie im Griechischen erkennen ließe. 

Vgl. 1. olēre : gr. Zw < *odjö, lit. vodz’u “rieche’; 

l. sedere : gr. “Zouo, ahd. szu, abg. ečždo; 

l. videre, got. witaida, gr. elörjow, DL pavidéti ; 

l. haböre, got. haban, ahd. haben : as. hebbiu; 

l. torrēre, gr. tepoñvo, ahd. dorën : ahd. derriu, ai. (réiert 

ahd. hogen : got. hugjan; 

L sorbēre ‘schlürfen? : lit. sreb’i% ; 

abg. kypeti ‘wallen, sieden’ : L cupio; 

L Zubet : ai, lubhjati “empfindet Verlangen’. 

Im Litauischen stehen in zahlreichen Fällen jo-Prä- 
sentien neben einem zweiten Stamm auf 5 Vgl. 

lit. girdž A, gördeti ‘hören’; 

lit. smirdZ’u, smirdeti ‘riechen’, abg. smuüdeti; 

lit. pavid2’u, pavidäti, abg. viděti; 

lit stövu, stõvěti. 

Im Slawischen haben die Verba mit einem zweiten 
Stamm auf -ë regelmäßig die jo-Flexion im Präsens. Vgl. 

Abg. minjo : mïnčti; viädg : viděti usw. 

Im Indischen schließlich liegen nur j-Verben vor, 
wenngleich man einige Formen auch auf den -Stamm 
zurückführen kann, z. B. Part. des Aoristes jodhänds ` Präs. 
Júdhjati. 

Diese Kategorie der &-Verben muß recht alt sein, 
da in dem Verhältnis ë : i G) alter Ablaut vorliegt. Es 
war: mein Bestreben, dies in meinem Ablaut festzustellen. 
Aber die Verteilung auf einen Aorist auf -ë und ein 
Präsens auf -j, wie es im Griechischen vorliegt, kann 
nicht alt sein, sondern es wird sich um eine Neuerung 
des Griechischen handeln. Denn wenn man die Verhält- 
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nisse vorurteilsfrei betrachtet, so muß man unbedingt zu 
der Annahme kommen, daß das Element &:: eine Er- 
weiterung gewöhnlicher konsonantischer Stämme ist, denn 
es stehen neben den 2-Formen andere ohne 2, die durch 
den Ablaut und ihre ganze Bildung als uralt erwiesen 
werden. Vgl. hierzu H. Reichelt, BE. 27, 68. 

Vgl. 1. jussus, ai. juddhäs : 1. jubere, ai. júđdhjatē ; 

L visus, ahd. giwisso, ai. vittás “gefunden? : 1. videre, got. witan, 
abg. videti, lit. pavideti; 

L sessus, ai. sattds : l. sedere, abg. sAdeti, gr. EZonon, ahd. sitzu; 

l. auctus : l. augere, gr. abänow; 

gr. òpatóç, ai. drtds, därsi : gr dapfiva, deipw, lit. dëen 
‘spalten’ ; 

ai. buddhäs ‘erleuchtet’, gr. nudeodan: lit. budeti, abg. büdeti, 
ai, bitdhjati ‘erwachen’; ` 

ai. hanti ‘schlägt’, Dt giñii : gr. Yelvw, lit. yenett; 

l. odor, gr. dbun : gr. AC, 1. olere, lit. dodz’u "rieche’ ; 

L commentus, ai. matds : gr. nalvonar, maviivaı, got. munan, lit, 
minéti, abg. mineti, ai. mänjate. 

Tatsächlich erscheint außer im Aorist-Präsenssystem 
das ë, i eigentlich nicht, vor allem nicht im Verbale, und 
so wird man in dem ë, i einfach ein präsensbildendes 
Element sehen dürfen, das ursprünglich vielleicht eine 
einzige Form war, die sich aber später z. T. in zwei 
Paradigmen gespalten bat, 

Wenn man die Bedeutung der Verba auf e ins Auge 
faßt, so scheint sie in vielen Fällen intransitiv-durativ 
zu sein. 

Vgl. 1. olere ‘riechen’, 1. sedäre ‘sitzen’, haböre "haben", tacëre 
‘schweigen’. 

Für das Griechische hat schon Wackernagel, KZ. 
30, 304 festgestellt, daß die Bildungen auf -nv absolut 
intransitiv, d. h. durativ sind. 

Was die Herkunft des € betrifft, so kann man na- 
türlich an eine Zusammensetzung denken. Aber ander- 
seits stehen neben den Verben auf g, j öfter Nomina 
auf i, und man wird daher auch an einen Zusammenhang 
nach dieser Richtung denken dürfen. Leider ist dieser 
insofern schwer zu erkennen, als die e, i-Deklination (vgl. 
IGr. 3, 73 u. 75) nur noch selten vorliegt, während sich 
das e bei den Verben ausgedehnt hat. 

Eine erste Zusammenstellung von Nomina und Verben 
auf -?, -i habe ich IF. 10, 20 gegeben. 
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l, sēdēs ‘Sitz’, soli-um “hoher, erhabener Sitz, Thron’, air. suide, 
aw. hadi-š “Wohnsitz”. Dazu l. sedere, gr. EZonat, *sedj-omai ‘sitze’, 
ahd. sitzen, lit. sedets; 

` ai. jujudhis ‘streitbar’, judhis ‘Kämpfer : 1. jubgre “befehlen?, 
lit. juddti “errege mich, zittere’; 

got, hugs, as. hugi ‘Sinn’, ai. sudis : ahd. hogen ‘denken’, ai. 
Sußjati; 

ai. ruči-s n. ‘Licht’ : gr. Aeboow ‘sehe’, 1. Zücere “leuchten, 
hell sein’; 

gr. uövı-nog “ausharrend’ : l. mangre; 

gr. ufvis "Zorn" : gr. navfivan, yaivoua, ai. mánjatē "denkt", 
got. munan < *mund "gedenken", alit. min’i ‘gedenken’, lit. mendti 
‘erwähnen’, abg. minjg, mineti ‘meinen’; 

al. vartis N. ‘Umlauf’, an. yrdr ‘Schicksal’ : abg. vrizteti ‘drehen’; 

lit. s(t)röve "Strömung?, abg. struja dss. : lit. sraveti, gr. bunvan. 

Zu dem weitverbreiteten Stamm vide, 1l. videre, got. witan (ë) 
“auf etwas sehen’, abg. videti, lit. veizdeti fehlt jede nominale Du. 
dung, es sei denn, daß man ai. vidjā f. "Wissen" hierherstellen 
wollte. 

Wir haben IGr. 3, 98 gesehen, daß das Det. i außer- 
ordentlich häufig gewesen ist, und so ist es möglich, daß 
auch dieser Klasse von Verben nominale Bildungen zu- 
grunde liegen, wenngleich man bei manchem Nomen auch 
daran denken könnte, daß sie postverbal seien, z. B. sedes 
‘Sitz? von 1. sedere. 


96. Die eweu-Basen. Eine nur in geringen Resten 
erhaltene Kategorie bilden die Verben, die von den exeu- 
Basen ausgegangen sind. Daß sie einst stark vorhanden 
gewesen, beweisen die nu-Verben (s. $ 99). 

1. Präsentien mit regelrecht erhaltener athema- 
tischer Flexion gibt es nur wenige. 

Hierher ai. taru-të ‘dringt hindurch’ : ai. tdru-tras “hinüber- 
bringend’; 

gr. hom. Epöro, Epboaodaı : ënuug ‘Schutz’; 

arm. gelum “ich drehe? : gr. eiAbouaı. 

Gewöhnlich sind derartige Verben thematisch ge- 
worden. Vgl. 

I. volvo, gr. eikbopaı *wälze’; 

sr. &púw *‘schöpfe? : gr. Apurnp; 

er, Abw, l. Zuo eig. “löse; 

sr. kAbw ‘höre’, l. cluo, vgl. gr. KAO! für *Aleu-thi, 

Oco-kìúuevoç ‘Eigenname eines Sehers’. 

2. Die Aoriste sollten auf einen Langdiphthong 
ausgehen, der aber, da en wohl zu ö(%) geworden ist, nur 
als ö erscheinen dürfte. 
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So gehört gr. &Eerpw ° Ekeßiaßn, EZerönn (Et. Magn.) zu dem 
regelrechten Präsens ai. taru-tē; 

gr. &dAwv ‘wurde genommen? ließe sich zu got. wilwan “rauben? 
stellen und würde darauf hinweisen, daß dieses aus *welumi ent- 
standen wäre; 

gr. öyvw, ai. ajnaji, lit, Suë “er wußte” geht wegen gr. ayvofew 
auf eine «-Basis zurück. Vgl. ai. jaju, l. növi, ae. cndow. Das 
regelrechte Präsens dazu sollte *y’enu-mi lauten; 

gr. äneniw, napeniw, eneirAwy gehört zu new, Stamm plen. 
Eigentlich hat aber das Präsens wohl *pelu-mi gelautet. Vgl. noch 
W. Sehulze, KZ. 40, 120°; 

gr. &ßpw "ab Hesych : Bıßpborw “esse läßt ein Präsens 
*gweru-mi erschließen; 

gr. EPAw ` Eypavn, Üxero : hoAoüuai. 

Auch bei dieser Klasse handelt es sich um eine 
«Präsenserweiterung», wie man sagen kann, und der ur- 
sprüngliche Stand der Dinge läßt sich aüch nicht an- 


nähernd mit irgendwelcher Sicherheit erschließen. 


Dieses alte Aoristpräsens ist, wie wir gesehen haben, 
nur in geringen Resten in seinem alten Umfang erhalten 
geblieben, wohl aber haben sich aus ihm die verschieden- 
artigsten neuen Typen entwickelt, über die es sich lohnt, 
hier eine Übersicht zu geben. 


1. Ganz allgemein hat sich in den idg. Sprachen das 
thematische Präsens aus den athematischen entwickelt, 
gr. pepw, l. fero, got. baira, abg. berg, ai. bharami mit Be- 
tonung der Wurzel. Nur das Slawische weicht hierin ab, 
indem es den thematischen Vokal betont, russ. berú, berëš. 

2. Der regelrechte Aorist auf -e, -o hat sich im 
Griechischen (pufeiv), Germanischen (Plur. des Präteritums) 
und Altindischen erhalten. Im Germanischen haben wir 
sicher mit analogischer Ausdehnung zu rechnen, weniger 
im Griechischen und Indischen. 

3. Die athematischen Präsentien von -@-, -2fi)-, -u- 
Basen sind nur in Resten erhalten und werden im Laufe 
der Zeit völlig aufgegeben. 

4. Die Bildungen auf 3, -&i) dagegen werden ver- 
schiedentlich produktiv, wenn auch nicht als Aoriste. 

a) Im Griechischen finden wir in auegedehntem Maße 
zweite Stämme auf -4 und -n, von denen meist Futur 
und Perfekt gebildet werden. 
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Vgl. dbuvr-avuar : buvänıoı ‘kann’; 

KpeuN-Topar ` vpéuouo ‘hange’; 

aicoouat : aloddvonm “empfinde? ; 

änaprhcoua ` duaprdvw “sündige’ ; 

adEnow ` abEdvw ‘vermehre’; 

Anexdngonan : Anexddvonan ‘werde verhaßt’; 

òpàńow : öpkıordvw *schulde? ; 

Madngoua ` mavddvw “lerne? ; 

TETÜXNKA ` TuyYxdvw “treffe? ; 

evpriow ` eúpiokw finde’; 

Yeydunka ` yauew “heirate’ ; 

BovAncoyar ` Bobkonan “will”; 

Tevtgouo : yirvoum ‘werde’ usw. 

Vereinzelt kommt auch w vor, so: 

aAdoonon ` dAloxouor “werde gefangen’ ; 

avaabow : Avaklarw “verwende? ; 

Bıwoopaı : Zaw “lebe; 

aneniw : nAebGEOdAN. 

Produktiv ist aber die Bildung auf -n als Aorist ge- 
worden, 

Die Schwundstufe zu & = findet sich in manchen 
Verben, so in den obengenannten duvaucı usw. Außer- 
dem in Fällen wie èképaga "mischte’, Expeuaoo hänge’, 
ereraca ‘ausbreiten’ usw. 

b) Im Lateinischen finden wir zunächst die beiden 
Fälle sprevi und strävi, die griechischen wie téðvníka,. 
BeßAnka entsprechen. Außerdem sind aber unter den 
Verben auf 6 und 5 einige, die hierher gehören. 

Die &-Verben, die von einem zweiten Stamm auf ë 
ausgegangen sind, lassen sich nur mit Hilfe der ver- 
wandten Sprachen ermitteln. 


Hierher tacöre ‘schweigen’, got. pakan, 

silere ‘schweigen’, got. anasilan, 

haböre "haben", got. kaban, 

sedere ‘sitzen’, abg. sedeti usw. 

Alte #@-Verben sind die, die ein Perfektum auf -ui 
haben wie domäre ‘zähmen’ : gr. düu-v.ni. 


c) Aus dem Germanischen gehören die &-Verben und 
einige ö-Verben hierher, vgl. oben. 


d) Im Slawischen hat sich bei vielen Verben ein 
zweiter Stamm auf -a und -ë eingestellt. Letztere Bil- 
dung steht noch in engstem Zusammenhang mit den 
Präsentien auf -j, s. oben. 
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Die Bildungen auf 2 sind im wesentlichen von den 
schweren Basen ausgegangen. 

Vgl. ai. direti ‘reißen? : ai. dirnds ‘gespalten’; 

günati “treiben, jagen’ : ai. ghātas ; 

zuveti ‘rufen’ : ai. hütäs 1, 

plavali ‘speien : lit. sp’duju; dëi l , 

birati ‘sammeln’ : ai. bharitram "Arm", lit. bérnas “Knecht. 

e) Dieselben zweiten Stämme haben wir im Li- 
tauischen, wenngleich sie hier etwas anders entwickelt sind. 


Zahlreich sind die Verben auf ëtt, zu denen viel- 
fach, wenn auch nicht immer, ein Präsens auf -j gehört. 

Vgl. lit. södeti ‘sitzen’ : l. sedēre; 

lit. smirdeti ‘stinken’, abg. smrădéti ; 

lit. veizdeti “hinschauen’, abg. videti, 1. videre. 


Verben auf -ö sind seltener, s. unten. 


Der verschiedene Stammauslaut der Basen hat dem- 
nach, wie man sieht, außerordentlich stark nachgewirkt, 
und nur von dieser Grundlage aus sind die «unregel- 
mäßigen» Verba der Einzelsprachen zu verstehen. 


Zwölftes Kapitel. 
Die charakterisierten Präsentien. 


97. Allgemeines. Wir haben am Schluß des vorigen 
Kapitels gesehen, daß sich in verschiedenen Sprachen neben 
dem Präsensstamm noch ein zweiter Stamm beim Verbum 
entwickelt hat. Anderseits wird das Präsens verschiedent- 
lich durch besondere Präsens bildende Elemente verstärkt, 
deren Herkunft vorläufig noch ziemlich dunkel ist. Diese 
Präsensverstärkungen sind uns aus dem Griechischen und 
Lateinischen bekannt (vgl. gr. yıyvworw : &yvwv, 1. 2ö-sco : 
növi, gr. Aa-u-B-avw : &aßov, 1. vi-n-co : geil Aber im 
Germanischen sind sie bereits so gut wie verschwunden, 
und auch das Lateinische hat gegenüber dem zu er- 
schließenden idg. Stand der Dinge schon wesentliche Ein- 
bußen erlitten. Wenn also die Präsensverstärkungen, wie 
man annehmen darf, ursprünglich eine bestimmte Be- 
deutung gehabt haben, so ist diese doch frühzeitig ver- 
blaßt und in den Einzelsprachen z. T. ganz verloren ge- 
gangen. 
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Über die Entstehung der Präsensverstärkungen kann 
man nur Vermutungen aufstellen. Verhältnismäßig leicht 
ist die Doppelung zu erklären, Sie liegt tatsächlich in 
allen Tempora (Präsens, Aorist, Futurum, Perfekt) vor. 
Man kann also annehmen, daß es Verben mit Doppelung 
in allen Formen gab. Schwand diese nun lautgesetzlich 
mit ‘Ausnahme des Präsens, so haben wir eine Präsens- 
vergtärkung H. Pedersen hat IF. 2, 285 ff., bes. 323 
die Präsensnasalierung (l. vi-n-co gegenüber vici) dadurch 
erklärt, daß im Perfektum die Nasalierung lautgesetzlich 
geschwunden sei. In der Tat kann man gr. Aa-u-Bdvw 
gegenüber Perf. enpa ohne jede Schwierigkeit so er- 
klären, vgl. IGr. 1, 200f. Ein gangbarer Weg ist dies 
jedenfalls, wenngleich ich nicht glaube, daß er in diesem 
Fall zum Ziele führt. 

Eine andere Möglichkeit liegt in einer gewissen Ver- 
schiebung der Zusammenhänge. j 

So können wir z. B. im Deutschen Verben mit einem 
Element -igen von Substantiven ableiten, z. B. beerdigen, 
beendigen. Daneben gibt es ältere Formen ohne ig, z. B. 
beenden. Man kann sich nun sehr wohl vorstellen, daß 
sich Präs. beendigen und Prät. beendete zu einem Paradigma 
vereinen, das analogisch weiter wirkte. Damit hätten wir 
ein charakterieiertes Präsens. 

Eine solche Möglichkeit der Erklärung liegt vielleicht 
für das Präsenssufüx -sko vor. 

Z. T. können auch Zusammensetzungen vorliegen; 
was man z. B. bei dem Element € und den Präsentien 
auf -jo annehmen darf. 

Die Zahl der Präsensverstärkungen ist ferner bei 
weitem nicht so groß, als sie Brugmann in seinem 
Grundriß dargestellt hat. In der Hauptsache haben wir 
es mit wenigen Klassen zu tun, nämlich mit reduplizierten 
Bildungen, Nasalpräsentien, Bildungen auf -jo, auf -sko 
und den sogenannten Kausativen. Anderes hat.sich erst 
einzelsprachlich .oder spätidg. entwickelt. 

Zu bemerken ist noch, daß die verschiedenen Mög- 
lichkeiten kombiniert werden können, z. B. die Doppelung 
mit den Bildungen auf -sko. Es ist nicht angebracht, 
dafür besondere Klassen anzusetzen. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 13 
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98. Die reduplizierten Bildungen. Wir haben oben 
gesehen, daß die Doppelung beim Nomen wie beim Ver- 
bum sehr verbreitet war und jedenfalls aus sehr alter 
Zeit stammt. Beim Nomen spielt die Doppelung keine 
besondere Rolle mehr, beim Verbum ist sie aber zu einem 
formbildenden Prinzip geworden, das in seinem Auftreten 
und seiner Verbreitung sofort verständlich wird, wenn 
wir annehmen, daß die Doppelung unter besonderen Um- 
ständen lautlich geschwunden ist. 

Auszuscheiden haben hier die Fälle, in denen die 
Doppelung in allen Formen auftritt. 

Als formbildendes Prinzip finden wir die Redupli- 
kation nicht nur im Präsens, sondern in allen vorkom- 
menden Formen, nämlich: 


A. im Perfektum, 

B. im Futurum (s. o S. 175 f.) 

C. im Präsens-Aoristsystem und 

D. im altindischen Intensivum, einer s-Bildung. 


Das Futurum ist schon besprochen, die Perfekt- 
reduplikation und die. des Intensivums werden erst unten 
erörtert werden. So bleibt das Präsens-Aoristsystem übrig. 


Die reduplizierenden Präsentien sind am besten im 
Indischen erhalten geblieben. Hier zeigen sie durchweg 
Unbetontheit der Reduplikationssilbe mit Ausnahme der 
3. Pl. und dementsprechend finden wir auch in der Re- 
duplikationssilbe die Schwundstufe, nämlich bei den 
i-Basen i, bei den u-Basen u. Vgl. folgendes Paradigma: 

1. Sg. äikemi  juhömi 

„ Gët Juhösi 

„ ken juhöli 
.Pl. &kimds juhumás 


> 


Cikithäs juhuthá 
Čikjati  júhvati. 


PO pO m po e 


Akzent und Vokalstufe stimmen in diesem Para- 
digma, wie man sieht, vollständig überein mit Ausnahme 
der 3. Pl., und ich sehe keinen Grund, weshalb man dies 
nicht für alt halten sollte. Umgebildet muß nur die 
3. Pl. sein. In dieser muß die Betonung alt sein, da sich 
die Abweichung sonst nicht verstehen läßt. Dann kann 
aber der Vokalismus der Reduplikationssilbe nicht ur- 
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sprünglich sein. Wir erwarten Vollstufe. Tatsächlich 
gibt es solche Formen im Indischen, die gewöhnlich als 
Intensiva angesehen werden, z. T. aber nicht einmal 
SE intensive Bedeutung haben (Delbrück, Ai. Verb 
ZB nenikte, Cekite, vévišat, dedisat, pepisat-, jöguve, róruvat, 
pöpruthat, Sösusat-, dődhuvat-. 

Vgl. auch távī tvat- : tū “schwellen’, dhavi-Ahvat- : dhù. 


Es ist m. E. nicht zu kühn, anzunehmen, daß sich 
die ganze Intensivkonjugation des Indischen, bei der wir 
durchweg : Vollstufe der Reduplikationssilben finden, aus 
dieser 3. Plur. entwickelt hat. 


Wir finden auch im Europäischen noch ein paar 
Fälle mit Vollstufe in der Reduplikationssilbe, die von 
der 3. Plur. ausgegangen sein dürfte. 

So heißt es abg. dadetü ‘sie geben’ gegenüber ai. dddäti “er 
gib? und 3. P). got. dödun, ahd. tätun : ahd. teta, gr. Erednv, ai. 
dddhäti. Diese Formen scheinen mir höchst altertümlich. Sie sind 


vollständig in Ordnung, wenn wir annehmen, daß in der Redupli- 
kationssilbe der Vokal der Wurzel dö und dhë steckt. 


Die Reduplikationssilbe des Präsens zeigt im Grie- 
chischen und z. T. auch im Lateinischen den Vokal i, 
Z. B. gr. totnm, (äm, ddwyu, inu, 1. sisto usw., und man 
hat dies z. T. für alt gehalten. Ich sehe aber darin eine 
Neuerung, die bereits im Idg. begonnen hat, aber erst im 
Griechischen zu voller Entfaltung gekommen ist. 


Bei den i- und u-Basen hat sich das Alte im In- 
dischen regelrecht erhalten. 


Alt scheinen mir in gewissem Grade auch ai. dädhäni 
‘ich setze’, dddami “ich gebe’, abg. dadetü ‘sie geben’, lit. 
dedü, ahd. teta zu sein gegenüber gr. "änt, ddwm, wäh- 
rend sonst bei den nicht i-, «-Basen der Vokal i schon 
im Idg. durchgedrungen zu sein scheint. 

Z. T. mag dies dadurch gefördert sein, daß ge- 
wisse diphthongische i-Basen regelrecht mit i redupli- 
zierten, was aber vom Sprachgefühl nicht mehr erkannt 
wurde. 

Hierher l. bibo, air, ibim, ai. pibüäni “trinke (gr. nınloxw 
“iränke? : idg. põi, vgl. gr. nîd); 

18* 


196 Die charakterisierten Präsentien. [$ 98. 


gr. didnu ‘binde’ : ai. djati; 
L sero "säe < *sisö ` ava-ajati und wohl auch noch andere D? 


Daneben hat es auch wohl bei vokalischem Anlaut 
sogenannte «sattische» Reduplikation, d. b. Wiederholung 
der ersten Silbe gegeben. 


Hierher gehören Fälle wie gr. äyayeiv, Aor. zu äyw “führe”, 
àpapigkw ‘füge’, die ich mir nicht anders erklären kann. als daß 
sie alt sind. 


Wenn man die Sprachen überblickt, so findet man 
eine ziemliche Anzahl von reduplizierten Präsentien und 
starken Aoristen. Die meisten werden alt sein, wenn- 
gleich Neubildung, namentlich im Griech., nicht unmög- 
lich ist. 

Beispiele: gr. ciëänu, ai. dädhäti, ahd. teta, lit. dedù; 

gr. didwin ‘gebe’, abg. dadetü 3. Pl, ai. dadäts; 

gr. totnm, l. sisto, ai. tišthämi "stelle: 

er. xixnpi “treffe, erreiche’, ai. jahäti, jihītë ‘gehen, zu jem. 
hindringen’ ; 

l. bibọ, air. ibim, ai. 3. Pl. pipatē ‘trinken’; 

gr. nl(u)niauev ‘füllen’, ai. pipartt; 

gr. &o-mippdvar “hineinbringen?’ : ai. bibhartt; : 

gr. yiyvopar “werde geboren’, l. gigno, ir. gignithir "wird ge- 
boren werden’, ai. Aor. des kaus. ajäjanat, aw. Kont, zizanät; 

gr. visoon “kehre heim’, umgewandelt aus *ni-ns-omai, ai. 
3. Pl, njsat& ‘sie begrüßen? : gr. véouat. 


Wir haben oben darauf hingewiesen, daß die Re- 
duplikation unter gewissen Umständen geschwunden ist, 
und daß so gedoppelte und ungedoppelte Formen neben- 
einander zu stehen kamen, worauf dann den gedoppelten 
eine besondere Funktion zuteil werden konnte. Besonders 
mußte die Doppelung in der Zss. schwinden.?) 

Es läßt sich nun ein sehr reiches Material zusammen- 
bringen für das Nebeneinanderstehen der beiden Formen. 


1) Daß neben d auch e in der Reduplikationssilbe bestand, 
zeigen die reduplizierten Aoriste, die im Griechischen durchweg e 
zeigen. Ebenso auch im Lateinischen: totondit, spopondit, momordit 
mit o aus e. Im Indischen redupliziert der Aorist mit i oder z. 
Das läßt sich doch nur so erklären, daß im Präsens wie im Aorist 
d und e vorhanden waren. 

2) Die Basis de ‘binden’ und së ‘säen, werfen’ gehen auf 
ei-Basen zurück, wie die indischen Präsensformen zeigen. Vgl. auch 
IGr. 2, 168 und Delbrück, Ai. Verb 165. 

D Natürlich konnte nur » schwinden, nicht € und a. Woi 
scheinbar geschwunden ist, mu£ es sich um eine Analogiebildung 
handeln oder um einen Schwun« aus der Zeit. als noch » bestand. 
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Im Griechischen finden wir zunächst den redupli- 
zierten Aorist als eine aussterbende Kategorie. Schon 
S. Curtius, D. gr. Verb 2, 34 hat darauf aufmerksam 
gemacht, wie häufig neben reduplizierten Aoristformen 
nicht reduplizierte stehen. 


Vgl. xexbdwor neben kuðeîv; keAaßesdar neben Aaßeiv: 
AeAadov neben Aadeiv; AeAdkovro neben EXakov; 
At\axov neben EAayov; dpope “erregte neben Üpero; 
nenudeodar neben TUdEdar: eoneodar neben oneodaı; 
terdpnero neben Tapnıyeda; TEeropev neben Erope; 
eneppabov neben @pdöev: xexdpovro neben xdpovro. 


Im Altindischen finden wir nach Delbrück, Ai. 
Verb 171: 

ágan und djagan; ghräti und jighrati ‘riecht’; 

parši DN. und piparti 'seizt über’; pāti und pibati ‘trinkt’; 

vi-bharti und bibharti ‘trägt’; māti und mimät« ‘messen’; 

dnu-varti : vavartti “wendet? ; vášti und vivazti ‘verlangt’; 
hänti und jighnase, vgl. gr. Ettepvov; 

hümahë und juhümdsi ‘rufen’; 

harmi und jiharti, hösi und juhöt! “opfert’. 

Weiteres Material gewinnen wir durch die Verglei- 
chung der Sprachen, wobei zu beachten ist, daß natür- 
lich in einzelnen Fällen spätere Umbildungen stattgefunden 
haben können. 

Vgl. gr. yırvıbarw : epirotisch Yybokw, 1. nösco; 

gr. iyvoyar, l. gigno, ai. ajijanat : eyevöunv, 1. genunt; 

ai. bibharti : bharti, L fert. Daneben gr. pepeı, got. batran, 
abg. berg, ai. bharati; idg. bherö verhält sich zu bibherti wie Zre- 
vdunv ` Yiyvopau; 

gr. inepvov : ai. hanti "tötet ; 

gr. bıidpdoxw : ai. dräht ‘laufen ; 

gr. nimanui : L pläre ‘füllen’; 

gr. titpnm "hohre’ : 1. tero. 

Im Verhältnis von gedoppelten zu ungedoppelten Formen 
stehen nun vor allen 

gr. ridenev : Aor. &denev, ai. dadhäti ` débat: 

gr. dldonev : Aor. &bonev, l. dare; gr. ienev : Aor. elnev. 

Alle diese Fälle erklären sich zweifellos am leich- 
testen, wenn wir Schwund der Reduplikation annehmen, 
wenn nicht in allen, so doch in vielen Fällen. - 

Handbuch der gr. L. u. F.? 521 habe ich festgestellt, 
daß im Griech. die reduplizierten Präsentien meistens zu 
den Aoristen auf langen Vokal gebildet werden. Auch 
im Indischen ist das z. T. der Fall, und so sind die An- 
fänge dieses Zusammenhanges schon idg. Vgl. 
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gr. grut, l. sisto, ai. tišthāmi ` gr. tom, ai. asthät; 

gr. Abu, osk. didest, ai. dadäti : gr. Eduske, L det, ai. adät; 

er, "lënut, ai. düdhämi : pr. £ünxe, al. dahät; 

gr. niu)rAn, ai. piparti : gr. nAfito, ai, pūrdhi; 

gr. Blënu, ai, jigäte : gr. EBn, ai. agät. 

Über die Aktionsart der reduplizierten Präsentien vergleiche 
Delbrück, Vgl. Syntax 2, 16 ff. Uljanov, Die Iterativbedeutung 
reduplizierter Stämme im Sbornik statej posvjascennych F, F. For- 
tunatovu, S. 703 ff. Vgl. Solmsen, KZ. 39, 211. J. Vendryes, 
MSL. 20 (1916), 117. 

99. Die Nasalpräsentien.!) Es ist aus dem Griech. 
und dem Lat. hinreichend bekannt, daß Präsentien durch 
einen Nasal verstärkt werden können, vgl. gr. Präs. A\außavw 
“ich nehme’ : Aor. &ußov; l. vinco : vici. In den übrigen 
europäischen Sprachen sind derartige Bildungen selten 
oder nicht recht zu erkennen, und wir würden aus den 
beiden klassischen Sprachen allein auch zu keinem. Ver- 
ständnis der Bildungen kommen. In diesem Falle ist das 
Indische von höchstem Wert gewesen, wenngleich es ge- 
raume Zeit gedauert hat, bis man den wahren Wert der 
indischen Verhältnisse erkannt hat. 

Es gibt im Indischen drei Präsensklassen mit Nasal, 
die nā- (strndmi), die nu- (strnömi) und die 7. Klasse ai. 
junajmi, 1. Pl. juw'jmás, 1. jungo. In den beiden ersten 
Klassen haben wir also scheinbar ein Suffix -nā und ein 
Suffix -nu vor uns, ebenso wie in gr. ddu-vn-nı und 
deiK-vu-uı, während in der siebenten ein eingeschobener 
Nasal, ein Infix, vorzuliegen scheint, ai. juwjmds, 1. jungo. 
Da ein Infix dem ganzen sprachlichen Charakter des Idg. 
zu widersprechen schien, so lag nichts näher, als ein Um- 
springen des Nasals anzunehmen. Lat. jungimus wäre aus 
*jugnimus entstanden, wie etwa l. unda << *udna. 

Die indische 7. Präsensklasse schien daher sekundär 
zu sein. Es blieb E. Windisch vorbehalten, K2.'21, 407 
zum erstenmal die Ursprünglichkeit der indischen 7. Klasse 
zu behaupten, während Brugmann sie noch MU. 3, 148 
für eine analogische Neubildung hält. 


1) Die ältere Literatur verzeichnet H. Pedersen, IF. 2, 
285 ff. Dazu noch Thurneysen, IF. 4, 8S1; Pedersen, KZ. 
38, 297 ff, 34! f; 39, 357; O. Keller, Die Nasalpräsentia der 
arischen Sprachen, KZ. 39, 137 ff; Brugmann, IF. 16, 509 ff; 
d, Schmidt, Die neunte Präsensklasse der Inder, -Fesigruß an Roth 
S.179#.; Bartholomae, IF. 7, 50 ff. 
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In einen tiefern und richtigen Zusammenhang wurde 
die ganze Frage erst durch de Saussure, Mém. 239, 
Rec. 223 gestellt, da er nachweisen konnte, daß auch die 
beiden andern nasalierten Klassen des Indischen auf In- 
figierung und nicht auf Suffigierung beruhen. Diese An- 
nahme gehört jetzt zum festen Bestand unsrer Wissen- 
schaft. 

Wollen wir die Sache einfach darstellen, so können 
wir sagen: Es gab Basen auf -@, auf -u und auf Kon- 
sonanten, wie wir sie zur Genüge kennen, und stets ist 
der Nasal vor den letzten Bestandteil der Basis einge- 
schoben worden. 

Es hat ja auch Basen auf 6 -i gegeben und es gibt 
vielleicht Reste von dazu gehörigen nasalierten Präsentien, 
aber sie sind nicht produktiv geworden. 

Da die Nasalklassen mit einiger Regelmäßigkeit nur 
im Indischen und Griechischen erhalten sind, so ist es 
zweckmäßig, zunächst die übereinstimmenden Paradigmen 
dieser beiden Sprachen zusammenzustellen. 


nä-Rlasse. nen-Klasse. 7. Klasse. 
Griechisch. Altindischh Griechisch. Altindisch. Altindisch. 
ddu-vn-u sirudmi DEIKVvUHL strnömi Ju-nd-jmi 
ddu-vn-s strnäsi deiKvüg str nösi Ju-nda-ksi 
dau-vr-Ol sirnäti deikvüct strnöti Ju-na-kti 
dAU-VO-HEV str Wimds DEIKVUNEV sirpumás jun’-jmás 
òdu-va-TE str nīthá DEIKVUTE str nuthá jun’-kthå 
dau-vä-at st) anti deixvuagı str nvdnti Zum Ant, 


Man beachte den Wechsel des Akzents und den damit im Zu- 
sammenhang stehenden Ablaut. 

1. Die nä-Klasse. Rein äußerlich betrachtet wird 
ein Suffix -n& an die schwund- oder reduktionsstufige 
Wurzel gefügt. Das & ist im Singular betont. Im Plural 
geht der Akzent auf die Endung über und wir- finden 
infolgedessen im Griechischen die Schwundstufe v&. Im 
Indischen müßten wir ni treffen. Statt dessen steht nī. 
Ich glaube heute nicht mehr, daß wir dieses © als eine 
Ablautsform erklären können. Es ist vielmehr nach an- 
deren Fällen, in denen ¿ und 3 wechselten, aus rhyth- 
mischen Gründen für i eingetreten. In der 3. P]. mußte 
vor der Endung -enti das a schwinden, vgl. IGr. 2, 144. 
Es heißt daher regelrecht ai. sirn-dnti, was im- Griech. 
dauv evti hätte lauten müssen. Dies wurde zu donvavrı 
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umgewandelt, woraus regelrecht att. douväcı und schließ- 
lich dauva-äcı. 

Die Akzentbewegung und der Ablaut ist also genau 
gleich denen der athematischen Verben. 

Man wird nunmehr das folgende Paradigma verstehen. 


dau-vr-w styadmi 
ddp- vm strndsi 
ddu-vrj-a strnäti 
ddu-vo-uev  sirmimäs 
dAN-Va-TE strnithä 


dau-vä-cıL strn-ánti. 


Nur das Griechische und das Indische haben diese 
Klasse einigermaßen bewahrt. Daß es sich nun bei dieser 
Klasse nicht um ein Suffix -nd, sondern um ein Infix x 
handelt, geht mit Sicherheit daraus hervor, daß im 
Indischen in der Mehrzalıl der Fälle neben dem Prä- 
sens auf -yà eine sogenannte set-Basis steht. Vgl. IGr. 

Beispiele: minati : mitäs;, ksináti : käinas; 

punäti ` pavitär; lundti : lünas; 

yradti ` jaritár ; grnāti “verzehren? : girnds, l. voräre; 

praäti: pirnds; mrnātí : āmarītar; 

srnäli ` śárītös; sirnāti : stárītavē, l. strāvi; 

grathnäti : grántkitum; niathnäti : mathitás; 

$grathnäti : áśrthitas; mrdnáti : márditum; ` 

grbhnäti ` grähitum; skabhndti : skabhitás ; 

stabhndti ` stambhitum;, asndti ` praasitär; 

iSndti : išitás; mušnáti : mušitá. 

Vgl. ferner ai. maihnäti ` mathäjdti, srathnäti : srathäjäti ; 

grbhnäti : grbhäjäti, skabhnäti : skabhäjdti. 


Aber nicht nur das Indische gibt uns Auskunft, 
auch im Griechischen schimmert das alte Verhältnis 
durch, indem zu den nä-Verben (und den daraus um- 
gestalteten »0-Verben) Formen auf -ä oder -a gehören. 


Vgl. ddu-vnn : gr. ĉdduaca, l. domä-re, ai. damäjdti; 

gr. möpvanaı ‘kämpfe’, ai. mruámi ‘zermalme? : gr. napa-oudg; 
gr, kipin *mische? : exdpo-00; 
gr. mivnu "nahe? : erelaca; 

sr. nitvnypu “breite aus’ : ënétada; 

er. ortdvnun "zersireue? : dgrkédaca; 

gT. tenvw ‘schneide’ : remaxog ; 

gr.'xduvw “ermüde?, ai. Jamnäti : gr. xdpo.rog "Ermüdung’ ` 
xprhuvnpi “hinabstürzen? : expenaoa. 

Und selbst im Lat. gehört zu sterno das Perf. sträri. 
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Die Wurzelsilbe muß bei dieser Klasse regelrecht die 
Reduktions- oder Schwundstufe zeigen, was auch meistens 
der Fall ist, vgl. oben die indischen Beispiele. 

In einer Reihe von Fällen ist allerdings vom Verbale 
auf -Za- und überhaupt vom Stamm aus die RS. einge- 
drungen. 

So finden wir ai. ivzpdti : kritás ‘kaufen’; 

prindti ` prütäs ‘erfreuen’; jändti (got. kunnan) : *jätds. 

Anders O. Keller, KZ. 39, 160. Vgl. übrigens ved. mindti 
‘schädigt’, aber Gatapatha Br. minäti. Ai. jändti könnte übrigens 
auch infolge von Dissimilation für *jvänäti stehen. 

2. Die nu-Klasse fügt ebenso wie die nG-Klasse, 
rein äußerlich betrachtet, ein Suffix an, das im Sing. alt- 
indisch als nö, griechisch als vô, im Plur. als nu erscheint. 
Daher finden wir folgendes Paradigma: 

Griechisch. Altindisch. 


deikvün strnöni 
deikvüg strnösi 
Det vg sernöti 
DEIKVUNEV sirpumds 
Deikvute strnuthá 


derkvú-aoı strpv-únti. 

Auch hier sind Akzent und Ablaut im Indischen 
tadellos in Ordnung. 

Im Griechischen ist neu zu vö umgewandelt. Ein 
alter Rest des neu wohl in bmioxve-onon. 

In der 3. Plur. wechseln -nwenti und -nsw-Enti je nach 
der Quantität der vorausgehenden Silbe. Nach langer 
Silbe steht -nùúw-énti. Vgl. ai. apnuvanti, gr. deikvü-oci. 

Die Wurzelsilbe müßte eigentlich Schwund- oder 
Reduktionsstufe zeigen und tut dies auch in vielen Fällen, 
vgl. die Beispiele unten. Aber frühzeitig dringen auch 
andere Stufen ein, vgl. gr. deikvun, aber kret, mıdıkvörtı, 
MEITVUML usw. 

Der Schein, daß wir es bei diesen Verben mit einem 
Suffix zu’ tun haben, ist aber trügerisch. Die neu-Verben 
sind vielmehr von alten Basen auf -eu durch Infigierung. 
abgeleitet oder vielmehr sie stehen, wie ich heute sagen 
kann, im engsten Zusammenhang mit den Adjektiven auf 
-u oder -wo (s. IGr. 5, 271 ff). 

Wenn das Verhältnis von nu-Verben : «-Bildungen 
vielleicht nicht mehr ganz so deutlich ist wie das der 
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nā-Verben zu ä-Stämmen, so sind die Beispiele doch 
überaus zahlreich. Sie sind zwar schon IGr. 2, 151 auf- 
geführt, müssen aber hier wiederholt werden: 

Ai. rnöti “erhebt sich’, gr. öpvun “errege? : 1. ruo ‘stürze’, hom. 
dpeonan, pow ‘stürme los’; 

ai. kruti "macht : ai. karıi-pam ‘Tat; 

ai. jenöti “regt sich? : ai. jivas, l. vivus, got. qius; 

ai. rdhnöti ‘gedeiht’ ` ai. ardhu-kas “gedeihend’, l. arduus hoch 

ai. vrnötl "bedeckt" : ai. varütham ‘Schutz’; 

ai. däsnött ‘huldigt’, gr. deinvuuan “begrüße? : ai. däsu-ris "hut. 
digend’; 

ai. pinvati "macht fett’ : gr. niF-wv ‘fett’; 

ai. d-rinvan “Üulen’, got. rinnan : 1. rivos ‘Fluß’; D 

ai, sadhnöti “kommt zum Ziele’ : ai. sādhús ‘gerade, richtig, 
zum Ziel gehend’; 

ai. Srnöti “hört : Srösi “du hörst’, gr. wAurög; 

ai. sernöti “streut’, gr. orépvuu : l. struo "baue, got. straujan 
‘streuen’; 

ai. dabhnöti ‘betrügt’ : ai. d-dbhutas “untrüglich’; 

ai. kspdumi “wetze’ : ai. ksurás, gr. Eup6v “Schermesser’; 

ai. činőti ‘reiht aneinander, schichtet, baut auf? : ai. Gdvate 
"bewegt sich, rührt sich’, gr. &ouuro ‘scheuchte’, u. noufew "mache: 

ai. stabhnómi “stütze? : ai. stabhajdn “sich stemmend’, gr. ota- 
gud “Weintraube’; 

ai. saghnömi “bin gewachsen? : ai. sähuris “überlegen, gewaltig’, 
gr. exup6g haltbar’, ahd. sigu ‘Sieg’; dazu gr. bmioxveouar ‘ver- 
spreche’; 5 

ai. dhrsyöti “ist kühn? : gr. Ypaog; 

gr. dxvünevog "beirühl? : äyebwv “ächzend, trauernd’: 

ai. asinöt “binden? : ai. sjūman "Band, gr. úuńv; 

al. Zrpnöti “hefriedigt werden’ : gr. reptw-An ‘Befriedigung’. 

Sonstige Verben mit einem Präsens auf -zu, die in 
verschiedenen Sprachen auftreten, sind noch: 

gr. äpvupaı “erlange, erwerbe’, arm. ona ‘nehme’; 

gr. rdvuron ‘tenditur’, ai. tanóti “dehnt, vgl. 1. tenuis; 

gr. ion. eivünı "ziehe an’, arm. z-genum < gesnum; 

gr. nrdpvuna, l. sternuo “niese’; 

gr. alvurar “nimmt, ai. inötl “bewältigt; 

gr. pdivw “schwinde hin’, vgl. pħvúðw, ai. Lëtugtt, 

3. Die dritte Nasalklasse, im Indischen die 
7. Präsensklasse genannt, zeigt im Indischen vor dem 
letzten Konsonanten (Verschluß- oder Zischlaut) der Basis 
im Singular ein betontes nd, im Plural n und Betonung 
der Endungen. 


Es heißt also 

1. Sg. ju-nd-jmi 1, Pl. jun’imds 
2. , ju-ná-kši 2. „ Juvkthå 
3. Ju-nå-kti 3. , Jm'jánti. 
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Auch in diesem Fall stimmen Akzent und Ablaut 
auf das Beste überein, zumal die Wurzelsilbe in den 
meisten Fällen Schwundstufe zeigt. Aus dem Europäischen 
ist kein Fall bekannt, in dem der Ablaut dieser Klasse 
erhalten wäre, Auch die Bildung, die dem indischen 
Präsens entspricht, ist so gut wie unbekannt. 

Doch hat man m. E. mit Recht gr. ku-ve-w “küsse’ 
aus *«uve-ow, Aor. feu ge und l. conguinisco ‘sich nieder- 
kauern’, Perf. conquexi aus *quini-c-sco als alte Beispiele in 
Anspruch genommen. Manche Forscher, wie Brugmann, 
halten diese Beispiele nicht für eicher, hauptsächlich wohl, 
weil sie die Altertümlichkeit der indischen Klasse nicht 
gelten lassen wollen.!) 

Die europäischen Sprachen haben diese Klasse der- 
art umgewandelt, daß die Stufe des Plurals durchgeführt 
worden ist, wir haben daher einfach Verben mit infi- 
giertem Nasal vor uns. Vergleichbare Beispiele sind ziem- 
lich zahlreich, und man hat den Eindruck, daß diese 
Klasse einst sehr verbreitet gewesen ist. Im Griechischen 
sind nicht selten andere Nasalklassen dafür eingetreten. 

Beispiele: L inguo "losse, pr. po-linka ‘bleibt, ai. vindkti; 

L findo ‘spalte’, ai. bhinddmi; 

l. seindo, ai. Chinddmi ‘spalte’; 

l. pinso, ai. pinasmi 'stampfe’, gr. nrioow?); 

L jungo, lit. jùng'u, ai. jundkti “schirrt an’, gr. Zebyvuut; 

l. fungor, ai. bhundkti “gewährt Genuß’; 

L Zundo, ai. tundänds “stoße’ ; 

lL unguo, ai. andkti ‘salbt’; 

got. Pihan ‘gedeiht’, ai. tandkt! “zieht zusammen’; 

l. frango, ai. bhandkti “bricht; 

lit. 3vintü “werde hell’, ai. svindate; 

l. ninguit, lit. sninga “es schuet": 

l. distinguo, lit. stingü “verbleike ruhig an einer Stelle’; 

er. nuvddvogon “erfahre?, lit, bundà “wache auf”. 


Erklärung. Was die Erklärung dieser Klasse .be- 
trifft, so kann sie natürlich nur von der Tatsache der 
Infigierung ausgehen, und weiter davon, daß die Bildungen 
der Wirkung des Akzentes unterliegen, also sehr alt sind. 
1) Auch Böve-w ‘stopfe? ` Beßvopan aus *Bu-ve-ow könnte hier- 
her gehören. 

Sr Gr. nıioow kann nach unsrer bisherigen Erkenntnis der 
Lautentwicklung dem lat. pinso nicht genau entsprechen. Es wird 
aber doch aus einer solchen Form umgewandelt. sein. 





204 Die charakterisierten Präsentien. [$ 99: 


An und für sich muß man ja zugeben, daß die In- 
figierung in den idg. Sprachen keine große Rolle spielt, 
aber sie ist doch, wenn man die Tatsachen vorurteilsfrei 
betrachtet, nicht gar so selten. 

So bilden wir im Deutschen den Plural zu Kindcher 
und XKindlein durch Einschieben der Endung er" Kinder: 
chen, Kinderlein, haben also ein deutliches Infix vor uns. 
Auch das Augment erscheint. im Griech. in Verben, die 
mit Präpositionen zusammengesetzt sind, als Infix, 

2. B. ev-eßadkov : ëubdhAu, EEeBakov : exrßdAiw usw. 


Wir wissen, wie diese Formen entstanden sind. Ich 
habe auch oben, IGr. 3, 105 u. 113, auf die «infigierten» 
i und 2 hingewiesen, z. B. gr. pintw gegenüber got. wairpan, 
ai. grīvā gegenüber gr. deipn < *derwa ‘Nacken’. Ahn- 
liches dürfen wir gewiß auch sonst für das Idg. voraus- 
setzen. Wir wissen ja jetzt, daß &, « und eine Reihe 
von Konsonanten Determinative gewesen sind, die zu- 
nächst angetreten und dann mit der Basis verwachsen 
sind. Hier bietet sich ein Weg. 

Schon Windisch hat die Basis ju ‘binden’ heran- 
gezogen. Eine Bildung mit «Suffix» oder «Determinativ» 
-ne ergibt ju-ne. Tritt daran das Determ. k, so erhalten 
wir Yunekti, ai. jundkti. 

Jetzt, da wir die Determinative kennen gelernt haben, 
ist die Sache viel klarer und leichter verständlich ge- 
worden. Im Auslaut der 7. Klasse erscheinen die Kon- 
sonanten, die als Determinative vorkommen. Außerdem 
gehören ja auch, wie wir oben. Bd. 3, gesehen haben, @ 
und x dazu, 

Wir müssen demnach annehmen, daß im Idg. ein- 
mal Nasale an gewisse Basen antraten, ond daß dann 
hinter diese Formen die uns hekannten Determinative ge- 
treten sind. 

So haben wir z. B. eine Basis 

ster ‘ausbreiten’, die zu ster-n wurde, Mit Antritt von Det. å 
und u ergab sich sternd und sterneu. Ebenso hätte sich *sternet,. 
*sternek ergeben können. sierä ergibt sich als sehr alt aus ]. strävi, 
strätus, sterew aus got. straujan. 

Neben idg. *ju-ne-g-ın? hätte ebensogut ein *ju-nd-mi gebildet 
werden können, vgl. gr, Zea, idg. *jewd. ` Leider wird ai. junāti nur 
von den Grammatikern angeführt. 
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Vielleicht liegt ein Beispiel wirklich vor. Zu der Basis ‘füllen’ 
findet sich ai. prnämi. Eine Weiterbildung zu pr sieht Graßmann 
in prk, das auch die Bedeutung “füllen”, dann ‘mischen’ hat. Dazu 
lautet die 3. Präs. pradkti. 


Bei dieser meiner Auffassung müssen wir die Bil- 
dung der nasalierten Präsentien in eine außerordentlich 
frühe Zeit des Idg. verlegen, und dazu stimmt ja äuch, 
daß die Nasalklassen im wesentlichen im Aussterben 'be- 
griffen eind, was vor allem von der 7. Klasse gilt. 


Verschiedene Nasalklassen nebeneinander. 


Schon im Idg. kamen bei demselben Stamm ver- 
schiedene Nasalbildungen vor. 


So finden wir siynā in ai. strudmi, l. consternäre und 
strneu in gr. Otöpvuu, ai, siraömi und in diesem Fall sind 
beide Bildungen alt, vgl. 1. strävi und got. straujan. 

Weiter finden sich: 

ai. köindti und ksinöti, gr. pðivw vernichten’: 

ai. dnimasi? und inöti ‘senden’, gr. oivurar; 

ai. mindti und minöti ‘schädigen’; d l 

ai. rináti und arinvan “fluten’, vgl. I. »Teus ; 

al. prusndnt und prusnuvdnti ‘spritzen’; 

al. spynäti und spruōti ‘gewinnen’ ; 

ai. aśnijāt und aśnőti ‘erreichen’; 

ai. sindti und asinöt binden’. 

Aber auch die Infixklasse wechselt mit den.andern. 


Vgl. ai. unap : ubhnäti ‘zusammenhalten?; 
al. jundjmi: gr. Zebyvuuni; 

‚ai, rnddhat :.ai. rdhnäti ‘gedeihen’; 

ai. Irmpdti : ai. (rpnöti "befriedigt werden”. 


Gewiß handelt es eich bei diesem Wechsel z. T. um 
Enigleisungen. Jedenfalls scheint mir aber aus der 


Tatsache des Wechsels hervorzugehen, daß die Bedeutung 
der Nasalklasse eine einheitliche war. 


Die weitere Entwicklung. Als erste Stufe der 
Umwandlung unsrer Typen dürfen wir es wohl auffassen, 
daß in der 7. Klasse des Indischen, unsrer dritten, der 
Ablaut aufgegeben wurde und daß von der dritten Plur. 
auf -enti, -onti aus (ai. jun’ Zon, 1. jungunt) die Verben the- 
matisch flektiert wurden. Das kann natürlich schon im 
Idg. eingetreten sein und hat sich in den Einzelsprachen 
fortgesetzt. 
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Hierher ir finnad “er wisse’, ai. zindati; 

1. pingo, ai.-pjsdti ‘schmückt’; 

L rumpo, ai. lumpátėi “zerbricht; l 

L ēmungo, ai. mun ’'čáti "läßt los, löst, befreit’; 

L runcäre, ai. lun’čati 'ranft, up usw. 

Anderseits kann der Präsensnasal in die übrigen 
Tempora verschleppt werden. Der Weg, den hier die 
Sprachen eingeschlagen haben, liegt besonders deutlich 
im Lateinischen vor. 

Wir finden hier zahlreiche Verben mit Nasal allein 
im Präsens, 

z. B. pango, pepigi, tango, tetigi, vinco, vici, 

dann solche, in dener der Nasal auch im Perfektum, 
nicht aber im Supinum erscheint: 

pingo, pinzi, aber pictum; fingo, finxi, aber fictum 
und weiter solche, in denen der Nasal sich in allen For- 
men findet: 

jungo, junxi, junctum; prehendo, prehendi, prehensum. 

Wieweit es sich bei derartigen Verben eigentlich 
um ein nasaliertes Präsens handelt, kann nur die Ety- 
mologie und die Heranziehung der verwandten Sprachen 
entscheiden. 

Zu jungo vgl. jugum und gr. EZevča, zu prekendo L praeda? 
und engl. to get. 

Im Germanischen ist diezer Prozeß des Festwerdens 
des Nasals vollendet. Wir finden ein einziges Nasal- 
präsens, nämlich standan. 

Auch bei der nā- und neu-Klasse treten Umwand- 
lungen ein. 

Im Lateinischen hat die alte Flexion 

‘Sg. -nämi Fl, -nämos 
-näsi “nätis 
-näli n.ent, -nont 
zu einem Doppelparadigma geführt. Entweder ist die 
Stufe des Singulars oder. die des Plurals verallgemeinert. 

So finden wir einerseits consternäre ‘verblüffen’, aspernäri 
‘abweisen’ und anderseits sternere und spernere, die vom Plur. 
sternimus aus *sternamos aus gebildet sind. 

" In]. temno ‘verachte, gr. reuveiv “schneiden? (vgl. L contemnere, 
gr: Guvrepveiv) hat die Pluralform gesiegt.!) 

3) Ähnlich erklärt sich die Doppelheit von ]. occupäre : capere, 
l. usurpäre : rapere; l. profligäre : fligere. 
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Im Griechischen wurden die zā- und nz-Verben im 
Laufe der Zeit thematisch. 


Aus dduvnu wurde dauvdw, aus öpvum duviow. Älter ist 
gr, Umoxveonan, vgl. ai. asagyhnös. 


Anderseits lautete die 3. Plur. *dam-n-enti oder *dam- 
n-onti. Von dieser Form aus konnten Verben in die 
o-Flexion übertreten. 

So finden wir ddxvw “ch beibe’ : ai. asndti; 

gr. xduvw “werde müde? : ai. sammige, vgl. kduatoç; 

gr. rauvw, teuvw “schneide? : gr. TEaxos : 

gr. BaAAw aus *Bakvw : BeßAnka usw. 

Auch die nu-Verben konnten im Griechischen zu 
no-Verben werden, in dem z. B. ein rıyvfovrı entstand, 
woraus weiter tivw. Vgl. Hirt, Hd. d. gr. L. u. F.? 526. 


Die weitere Entwicklung muß in den einzelsprach- 
lichen Grammatiken dargestellt werden. 


Suffigierte Nasale. 


Wenn die neuere Forschung zu der Erkenntnis ge- 
kommen ist, daß wir es in den meisten Fällen bei den 
nasalierten Präsentien mit infigierten Nasalen zu tun 
haben, so ist es doch anderseits ganz klar, daß in den 
geschichtlichen Zeiten eben sufligierte Nasale vorliegen. 
Daß gr. kåu-vw, l. sperno, sterno eigentlich zu der Infixklasse 
gehörten, kann die Forschung erkennen, die Sprache aber 
empfindet es nicht mehr. Derartige Umwandlungen zu 
Präsentien mit sufligiertem Nasal haben sehr oft statt- 
gefunden, und es ist sehr wohl möglich, daß die Anfänge 
dazu schon idg. waren. Das läßt sich m. E. nicht ent- 
scheiden. 

Anderzeits fragt es..sich, ob es nicht von Anfang an 
Verben mit sufligiertem Nasal gegeben hat. Verschiedene 
Sprachen zeigen Fälle, die hierher gehören können, 

Im Griechischen finden wir ein Präsenssufüx -avw 
neben starken Aoristen und einem zweiten Stamm auf -n. 

Beispiele: duapravw : fikaprov und dnapriconaı; 

aladdvonon : Hoddunv und alodnconan usw. 

-Avw steht nach langer Wurzelsilbe und das o könnte 
mit- dem n im Ablaut stehen. Es sind dies aber keine 
abgeleiteten Verben. 
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Eine ganz ähnliche Bildung findet sich im Ar- 
menischen: 


z. B. IK’anem ‘verlasse’, gr. Aundvw; ` 
arm. dizanem “häufe auf’, gr. Yıyydvw "berübre, 


Wieweit die beiden Typen zusammenhängen, kann 
ich nicht beurteilen. Vgl. H. Pedersen, KZ. 39, 357. 


Und weiter könnte man die lit. Verben auf -inu hier- 
her stellen, die zweifellos z. T. von Adjektiven abgeleitet 
sind und kausative Bedeutung haben. 

Vgl. krüvinu “mache blutig’ : krüvinas “blutig”. 


Andere sind nicht von Adjektiven abgeleitet. 

Vgl. augind "wachsen machen’ : gr. abEdvw des, 

bauginü ‘schrecken’ : gr, puyyavw ‘fliehen’; 

marinà “sterben machen’ : gr. papaivw “ersticke’. 

Es sieht so aus, als ob hier irgendwelche alte Zu- 
sammenhänge bestehen, aber sie lassen sich birher noch 
nicht fassen. 


100. Das Präsenssuffix jo. In allen Sprachen werden 
mit einem Suffix -jo die sogenannten denominativen Ver- 
ben gebildet, d. h. Verben, die von einem Nomen abge- 
leitet sind. Daneben hat es aber, wie verschiedene For- 
scher annehmen, auch primäre jo-Verben gegeben. Das 
mag Sein. Wir tun aber gut, bei der Darstellung die 
sicher denominativen Verben voranzustellen, weil wir da- 
durch zu größerer Klarheit und ‘Sicherheit; gelangen, denn 
nachdem wir IGr. 3 die verschiedenen Ausgänge der No- 
mina kennen gelernt haben, ist damit die Möglichkeit 
gegeben, die Arten der abgeleiteten Verben einigermaßen 
sicher zu bestimmen. 

Literatur: K. F. Johansson, De derivatis verbis contractis 
linguae graecae quaestiones. Upsala 1886. 

F. Lorentz, Zu den idg. jo-Präsentien, IF. 8, 68 ff. 

H. v.d. Pfordten, Zur Geschichte der griech. Determinative. 
Lpz. 1886, 

L. Sütterlin, Zur Geschichte der Verba denominativa im 
Altgriech., I. Straßburg 1891. 


E. Fraenkel, Griech. Denominativa in ‘hrer geschichtlichen 
Entwicklung und Verbreitung. Gött. 1906. 

Debrunner, IF. 21, 13 f., 356 ff. 

J. Richter, Ursprung und analogische Ausbreitung der Verla 
auf du, Lpz. 1909. 
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5 = Sütterlin, Die Denominativverba im Altindischen, IF. 


E. Wilhelm, De verbis denominativis linguae Bactricae. 
Jena 1878. 


1. Verben auf -äjeti. Die wohl am meisten ver- 
breitete Klasse der abgeleiteten Verben sind die auf -äājeti. 
Hierher gehören im allgemeinen die griech. Verben auf 
-aw, die meisten der lat. ersten Konjugation, die got. und 
germ. Verben auf -0, die litauischen auf -oju, die sla- 
wischen auf -ajọ und die.altindischen auf -@jali, soweit 
deren ä auf idg. & zurückgeht. 


Zu beachten ist, daß nicht alle Verben auf -@jek ab- 
geleitet sind, sondern daß auch manche primäre Verben, 
8. u., in die Analogie der abgeleiteten übergetreten sind. 


Natürlich sind die Verben auf -@jeli von den Stämmen 
auf -G abgeleitet, allerdings nicht von den «femininen» 
a-Stämmen, sondern von jenen ä-Stämmen, die Erwei- 
terung andrer Stämme waren. Wir haben IGr..3, 108 ff. 
gesehen, daß das Determinativ @ als Erweiterung kon- 
sonantischer Stämme auftrat und ziemlich häufig gewesen 
sein muß. Entsprechend häufig sind auch die abgeleiteten 
Verben auf -@, und es gibt auch viele, bei denen eine 
Nominalbildung auf -a@, von der sie abgeleitet wären, 
nicht vorhanden ist. Man kann natürlich derartige Bil- 
dungen voraussetzen, anderseits kann und muß man auch 
analogische Ausbreitung annehmen. Vgl. hierzu auch 
Bezzenberger, T&pag 191, der mit Recht betont, daß 
es sich bei den @-Verben nicht um Ableitung von Fe- 
mininen handelt, wie Brugmann gemeint hat. 

Beispiele: gr. öpdw, ahd. biwaron “beachten, bewalıren’ : er. 
ppoupü “Vorschau, Hut, Wache’, ahd. wara “Acht, Obhut’; 

ahd. eiskön ‘fordern’, lit. jiesköti, abg. iskati ‘suchen’ : akd. 
eisk& ‘Forderung’. Vielleicht ist aber eiskā eine postverbale Bildung: 

l. fumäre ‘rauchen’, ahd. tumönr “sich im Kreise wirbelnd be- 
wegen’, ai. dhümäjäti “raucht? :). fümus, ai. dhümds ‘Rauch’; 

l. piscäri, ahd. fiskön “fischen? : l. piscis; 

gr: daudw, l. domäre, ahd. zamön, ai. damäjdti “bändigt; 

got. frion lieben’, abg. prijajọ "stehe bei’, ai. pröjajdts ‘freur- 
det sich an? : ai. prijás ‘lieb’; 

l. noväre, ahd. giniawön ‘erneuen’; 

l. indicäre ‘anzeigen’, ahd. zeigön, gr. dixdZw “Recht sprechen’ : 
gr, dien ‘Recht’; 

l. precäri, ahd. fragön, vgl.’ ahd. raga. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 14 
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Die folgenden sind -Schallverben: 

gr. öyxdouar ‘schreie, brülle’ (vom Esel), 1. uncäre; 

gr. nöxdopaı “brülle’, umbr, mugatu “muttito’; 

gr. dw ‘belle’, lit. ulóju “rufe, jauchze’, 1. ululäre, 

Diese sind vielleicht von Rufen wie gr. &AoAö ausgegangen. 
Vgl. gr. &AoAdzw. 

Im Griech. ist außerdem a vor o zu e geworden, vgl. 
Job. Schmidt, Neutra 326 ff., und dadurch sind wohl 
einige Verben, die ursprünglich auf -ġw ausgingen, zu 
solchen auf eu) geworden. 

So kann man anführen : 

gr. Bapew, 1. graväre ‘beschweren’; gr. xoAdw, l caläre ‘rufen’; 

gr. Aodw, 1, Zaväre ‘waschen’; gr. gxonéw, 1, (au)spicäari, ahd. 
spehön; 
gr. Öpxeopaı, al. rghäjämi "bebe, tobe’, 

Es kann hier freilich auch ein Wechsel von ejo- und 
@jo-Verben vorliegen. 

Statt der Bildungen auf Au treten im Griech. auch 
solche auf -dZw auf. 

Vgl. Arogdiu und äyanduw; drıudw und Arıudw ; 

napdiw und reıpdw. Material bei J. Richter, a. a. O. 88 f. 

Unzweifelhaft hängen die Bildungen auf das engste 
zusammen und Curtius, Gr. Verb? 1, 341 nahm seiner- 
zeit an, daß sich hier das alte zwischenvokalische 7 zu Z 
verhärtet habe. Diese Annahme ist heute nicht mehr 
möglich, weil ein solcher Lautwandel unerhört ist. Außer- 
dem kehren derartige Verben im Germanischen wieder, 

z. B. got. lauhatjan "leuchten? (gr. AeurdZewv Eust.), ae. hälettan 
‘grüßen’, ahd. heilazzen usw, 

Ein Rest, den wir noch besitzen, ist benamsen = gr. ÖvoudZeiv. 
Vgl. hierzu Joh. Richter, Verben auf -dzw S. 135. 

Nun die Erklärung. Nach dem, was ich IGr. 3, 83 
und 128 ausgeführt habe, ist diese nicht weiter schwierig. 

Es gab neben den Bildungen auf -& gleichbedeutende 
auf -ad, 

vgl. gr. puydç, -ddog ` 1. perfuge, transfuga ‘Flüchtling’, 
und zwar in viel weiterem Umfang, als uns das zum Be- 
wußtsein kommt. Daher hat denn auch die Ausbreitung 
der Verben auf -áłw nichts auffälliges weiter. 


Beispiele: gr, edvalw “lagern? : cùv ‘Lager’, eigentlich aber zu 
xanor-euvddes "auf der Erde lagernd’; 
inndZonan ‘reite : h inndg neben *nnn usw.; 


$ 100.) Das Präsenssufüix -jo. 211 


gr. rupßalerv "durcheinander wirren? : 1. turbare; 

gr. xeıudlewv : l kiemäre ‘überwintern’: 

gr. dırdleiv : l. indicäre anzeigen, 

Anm. Bei der Ableitung der Verben auf -aZeıv hat immer 
övondZeıv ‘benennen’ Schwierigkeiten gemacht, weil man es aus 
*onomn«djö hergeleitet hat. In Wirklichkeit dürfte die Grundform 
als (o)nom(n)ad-jö anzusetzen sein und die Form genau L nomınäre, 
ahd. namön entsprechen mit Schwund eines n. Daneben steht gr. 
òvopaivw, got. namnjan. Natürlich geht auch gr. seudiev nicht 
auf -mndjö zurück, weil dies für l. hiemäre nicht anzunehmen ist. 

Die @-Verben haben sich außerordentlich ausgedehnt, 
wie die Zusammenstellungen bei Leo Meyer, Vergl. Gr. 
der gr. u. lat. Spr. 2, 5 zeigen. 

Eine besondere Kategorie bilden die Verben auf -tajö. 
Schon L. Meyer, a a O., 8.10 hat griech. Verben auf 
-taw mit den lateinischen Freguentativen auf -täre ver- 
glichen. 

Curtius, Verb? 1, 342 sagt: «varerdw ist begrifflich dem l. ka- 
bitäre vergleichbar, nelerdw ebenso dem l. meditari, oxıpräv ver- 
hält sich zu oxalpeıv wie saltäre : salire, Aauneräv : Adumeiv wie 
cantäre: canere. Gr. irmmreov ist aus dem mit l. Zäre völlig iden- 
tischen *itaw herzuleiten (vgl. &E-IrnAog).» 

Der Ausgangspunkt dieser Kategorie ist nicht ganz 
klar. Doch dürften wohl Nomina auf -tā zugrunde liegen. 


Über Verben auf -@i)ti neben -@jeti s. S. 223. 


2. Von den Stämmen auf -e sind nach gewöhnlicher 
Annahme die Verben auf -ejö abgeleitet, die wir z. T. 
in den griech. Verben auf eu, lat. auf -eo, ahd. auf -2, 
ai, auf obt vor uns haben. 

Hierher gr. Apxew ‘wehre ab’, l. arceo; 

gr. äpreopa “rüste much, ai. r2dj& “bringe in Ordnung’; 

gr. yndew, L gaudeo “freue mich’; 

gr. koéw “höre, merke’, L caveo; 

gr. popew, |. sorbeo “schlürfe?; 

gr. bveonaı, ai. vasnajami ‘kaufe’. 

Diese Klasse hat ihre besondere Verbreitung im 
Griechischen und Indischen gefunden, während sie in den 
übrigen Sprachen teils nicht sicher zu erkennen, teils mit 
andern Bildungen vermischt ist. 

Ich bemerke noch, daß die Ableitung von e-Stämmen 
nicht als ganz sicher gilt. Namentlich die oben ange- 
führten Beispiele kann man nicht eigentlich als Deno- 
minative betrachten. 


147 
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Es ist nun auffällig, daß dieser Typus auf og im 
Slaw.-Litauischen eigentlich nicht nachzuweisen ist. Das 
Slaw.-Litauische ist aber der Sprachzweig, in dem sowohl 
die Vokale auseinander gehalten werden, wie auch das 
intervokalische j erhalten ist. 

In diesem Sprachzweig finden wir also keinen Typus 
-ejö, wohl aber ein -2j0 mit intransitiver Bedeutung, und 
dieser kann auch in den übrigen Sprachen, vor allem im 
Germanischen und Lateinischen, vorliegen. Th. V. Jensen 
hat KZ. 39, 587 auch Beispiele aus dem Indischen hinzu- 
gefügt. 

Folgende Beispiele lassen sich anführen: 


ahd. heilen “heil werden’, abg. cel&jetü : got. hails ; 

l. silere ‘still werden’, got. anasilan : zu einem verlorenen Ad- 
jektivum *silos; 

L senösco ‘alt werden’, lit. sengju ‘werde alt’, ai. sanäjant RV. 
L 62, 13 'von alters her seiend’ (9) : idg. senos ‘alt, 

Man vgl. ferner: l. alböre “weiß sein oder werden? (vgl. albente 
caelo ‘als der Morgen graute?), lävöre ‘bleich sein’, flävëre ‘gelb sein’ 
usw., ahd. alten “alt werden’, irbleichen “erbleichen’, naggen “nab 
werden’; lit. k&töju “werde hart’, abg. pre-star&jg “werde alt’, bledejp 
*erbleiche’, russ. krasneju "werde rot’, vladeju "herrsche’ usw. 

Auch die griech. Dialekte weisen merkwürdige Formen auf 
-jo auf, z. B. lesb. Gitter, thess. Karorkelovvdi = oiknwvrı, und 
ich möchte es heute sehr bezweifeln, ob darin Analogiebildungen 
und nicht vielmehr alte Formen vorliegen. 

Der Typus -ējo ist demnach sicher alt, wenngleich 
es uns entgeht, von wo er seinen Ausgang genommen hat. 
Möglich ist, daß & zu den ei-Stämmen gehört. Man wird 
aber auch den Typus -ejö, der sich im Griechischen und 
auch im Indischen findet, nicht leugnen können. Er ist 
aber vielleicht, wie die e, o-Stämme überhaupt, etwas 
jüngern, wenn auch natürlich indogermanischen Ursprungs. 

Wir sprechen gewöhnlich nicht von e-Stämmen, son- 
dern von o, bzw. e/o-Stämmen und tatsächlich gehen ja 
die Wörter der sogenannten zweiten Deklination in den 
meisten Kasus auf o und nicht auf e aus. Wenn trotz- 
dem vor Ableitungen der Stamm als e erscheint, so folgt 
daraus, daß wir es bei dem o mit einer späteren Ent- 
wicklung zu tun haben. 

0jo-Verben liegen bisher nur im Griechischen vor, 
z. B. òpðów ‘aufrichten’ zu 6p9ög ‘aufrecht’ mit der aus- 
gesprochenen Bedeutung "en etwas machen" Man hält 
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sie deshalb für eine griechische Neubildung. Vgl. z. B. 
Debrunner, Griech. Wortbildungslehre, S. 100. Auch 
ich bin der Ansicht, daß wir es bei dieser Klasse mit 
einer jüngeren Entwicklung zu tun haben, ob gerade des 
Griechischen, scheint mir allerdings nicht sicher zu sein, 
denn wir finden die gleiche Bedeutung ‘zu etwas machen’ 
auch bei indischen, allerdings auch späteren Beispielen. 
Vgl. Sütterlin, IF. 19, 483, 498 f. 

Z. B. iSajati “zum Besitzer machen’, dūtajati “als Bote ver- 
wenden’, ündjati “unerfüllt lassen? : nde “unzureichend, klein’, 
walinajati "beschmutzen? : malinds ‘schmutzig? usw. 

Sollte hier kein Zusammenhang bestehen, so ist doch 
die gleiche Entwicklung beachtenswert. 


3. Die Bildungen auf -z waren im Idg. außer- 
ordentlich zahlreich, wie ich IF. 31, 1ff. gezeigt zu haben 
glaube. Vgl. auch IGr. 3, 111. Sie müssen grundsätz- 
lich von den i-Stämmen scharf geschieden werden, wenn- 
gleich sich das praktisch nicht immer tun läßt. Nament- 
lich sind Verben auf -ijð und 26 als Ableitungen vielfach 
zusammengefallen, weil i vor 7 vielleicht lautlich oder 
analogisch gedehnt, umgekehrt ē analogisch gekürzt ist. 

Ableitungen von 2-Stämmen, also Verben auf -3j0, 
finden wir in allen Sprachen, im Lateinischen und Ger- 
manischen allerdings in Mischung mit j-Verben. 

Zunächst eine Vorbemerkung. Wie im Griechischen 
Stämme auf op neben solchen auf -& gestanden haben, 
so finden wir im Griech. auch -ıd neben aal z. B. pepis 
neben poîpa aus *morja, vgl. IGr. 3, 127. Dementsprechend 
stehen Verben auf Aen 7 Verben ‘andrer Sprachen gegen- 
über. 

Vgl. gr. eumodilev, L impedire "hindern?, ‚vgl. gr. neòtov; 

sr. Adepilw ‘verschmähen, verachten’, eig. ‘sich nicht küm- 
mern’ : ai. adhvarijati "den Opferdienst versehen’ aus Präpos. a = e 
+ dhoar-. 

Übereinstimmende z-Verben sind: 


L ünire : lit. vieniti “einigen’; 

L potiri ‘sich bemächtigen’, ai. patijati “Gebieter werden’; 

got. dailjan, lit. daläti, abg. delti; 

$ gradior (congrediri), lit. griditi (Trautmann, KZ. 42, 369). 

Dieses 7 findet sich auch bei konsonantischen Stäm- 
men, z. B, l. custodire, got. weitwödeid er zeugt’, wie es Sr: 
weiterungen von kons. Nomina gibt. 
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Im Altindischen hat sich bei diesen Verben die Be- 
deutung “etwas wünschen’ entwickelt, z. B. 

janfjdti “verlangt ein Weib’, abg. ženiti se ‘sich verheiraten’; 

putrījáti “er wünscht einen Sohn’, rathīzánt ‘fahren wollend’. 

Nach Brugmann, Kurze V. Gr. 534 stimmen abg. jagniti se 
‘lammen’, poln. koeid sig “von der Katze’ mit L catulire “brünstig 
sein’, equire ‘rossen’ überein. Das ist durchaus ansprechend. Vgl. 
unten. 

Es ist mir heute auch nicht mehr zweifelhaft, daß 
das © der zweisilbigen Basen, das wir im Indischen neben 
i treffen, mit unserm žē zusammenhängt. 

Vgl. dur-grbhījatē ‘schwer zu fassen sein” und das Verb. 
ggbhitäs, Aor. agrabhit, Fut. grahisjati usw. 

4. Ableitungen von i-Stämmen sind von den %o- 
Bildungen nicht mehr zu unterscheiden. Man kann sie 
nur nach dem Grundwort ansetzen. 

Hierher also gr. dnpionar “streite? ` dnpıg "Wettstreit: 

unviw ‘grolle’ : ufjvıs “Groll’; 1. findo : finis "Ende. 

Im allgemeinen werden wir eher von den :- als von 
den i-Stämmen auszugehen haben. 

5. Ableitungen von «-Stämmen sind natürlich 
möglich, sie sind aber nicht gerade häufig. Sie fehlen 
auch im Kelt., Germ., Balt., Sław. Übereinstimmende 
Beispiele zwischen Griechisch, Lateinisch, Indisch sind 
mir nicht bekannt. 

Hierher gr. ynpbw "töne? : yñpuç Stimme’, L metuo : metus, ai. 
gātňjáti “schafft Zugang" : gätüs "Zugang", 

Im Indischen geht das Präsens häufig auf -ajati aus. 
Vgl. darüber unter 6. 


6. Eine viel besprochene Kategorie des Griechischen 
sind die Verben auf -eúw, wie iepeúw “opfere” von 
iepeug. Diese Ableitung von Nomina scheint auf der 
Hand zu liegen. Bed«nklich macht aber der Umstand, 
daß es wohl Verwandte zu den Verben auf -evw gibt, 
daß aber die Nomina keine große Verbreitung haben. 
Es könnte sich daher auch um postverbale Bildungen 
handeln. 

Wie dem auch sein mag, ursprünglich hat es Nomina 
auf -eu gegeben, vgl. IGr. 3, 74, und so ist es ganz in 
der Ordnung, daß es Verben auf -ewjö gegeben hat. Diese 
erscheinen: 
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a) Im Griechischen, schon von Homer an ziemlich 
zahlreich, und auch als Ableitungen von o-Stämmen, z. B. 
lepeyw : iepeúc und iepöe. 


b) Im Litauischen, wo wir Verben auf -duju finden, 
z. B. karal’ duju ‘bin König’ ‚ keľáuju “reise, tarnáuju 
‘diene’ : fafnas ‘Diener. Auffallend ist der Stoßton, der 
wohl auf eu weist, worauf auch die griechische Form 
zurückgehen kann. Die Bildungen sind auch preußisch. 

Neben ëu stand auch u), vgl. IGr. 8, 74, und so 
darf man hier auch wohl lit. Verben auf -uo anreihen, 
z. B. balnúoju “sattle’ : balnas, daguoju “ernte’ : dägas "Ernte, 
falls nicht etwa vo im Lit. aus au entstanden ist. Vgl, 
hierzu Bezzenberger, (enne 193, der DL äsaruoti mit 
gr. òakpúev “weinen” vergleicht und lit. sapndofi : gr. Úmvúev 
“einschläfern’ stellt. 


c) Im Slawischen entsprechen Verben auf -ujo, -ovati, 
z. B. besödovali, besedujo “rede. Vgl. Vondrák, Vergl. 
Slaw. Gr. 2, 247 ff. 


d) Bezzen berger, fipas 193 sieht unsere Kate- 
gorie auch in den altindischen Verben auf -zjati, indem 
hier das alte au = ai. ö ebenso durch o ersetzt ist wie 
in gr. beikvöm für *dikneumi. 

Vgl. ved. stabhijan ` ai. stabhnöti. 


7. 5 hinter konsonantischen Stämmen. 
Die Hauptmasse aller Nomina bilden die konsonantischen 
Stämme und dementsprechend müssen wir zahlreiche jo- 
Verben von konsonantischen Stämmen finden. Tatsäch- 
lich sind sie nicht so zahlreich als man erwartet, weil j 
mit dem konsonantischen Auslaut z. T, schwierige Laut- 
verbindungen eingeht. In vielen Fällen bildet man daher 
j3-Verben von den durch 6 oder z erweiterten Stämmen. 

Daher heißt es 1. recordärs ‘sich erinnern’, lit. sifditis ‘zürnen’ 
von idg. krd. Statt einem ai. apasjdti “ist tätig’ entsprechenden 
l. *operjö finden wir operäri “beschäftigt sein’, ahd. woberön. 

Es ist ganz natürlich, daß sich auch hier gewisse 
Kategorien ausdehnen können, wenn sie einen günstigen 
Nährboden finden. Wir haben das schon bei den griech. 
Verben auf -ačw und -ıZw kennen gelernt, die auf -adjô 
und -idjo zurückgehen. - 
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a) 3 hinter s-Stämmen: 

got. rigizja ‘verfinstere mich’, ai. rajasjdti ‘wird zu Staub’ Së 

hom. xkelw ‘rühme < *hlewesjö : xA&og "Ruhm, ai. Sravasjati 
D Ir io$? s 
j mec efuevéu ‘bin günstig gesinnt’, ai. sumanasjete des : gr. 
eduevhg, ai. sumdnäs ‘günstig gesinnt’; 

b) j hinter »-Stärnmen: 

gr. òvouaivw ‘nenne’, got. namnja; daneben gr. övoudZw, got. 
*namnatjan; 

gr. textalvw "zimmere’, ai. aber taksat; 

gr. lalvw “erquicke’, ai. 23ayjati ‘regt an’; 

c) j hinter r-Stämmen: 

gr. texhalpw *bestimme?’ : tékuap n, "Merkzeichen, Grenze’; 
al. vadharjäti “schleudert Geschosse’ : vadhar "Geschoß’ ; 

d) j hinter sonstigen Stämmen: 

l. sepelio “begrabe?, ai. saparjáti “verehren.d darbringeu”. 

Das ist eine sehr geringe Ausbeute vergleichbarer 
Fälle, während allerdings in den Einzelsprachen zahlreiche 
Beispiele vorliegen. Welche Art hier verallgemeinert ist, 
das ist verschieden. Im Griechischen treffen wir zahl- 
reiche Verben auf -njö, wie còppaivw “mache froh‘, byiafvw 
“mache gesund’ usw., die Fraenkel und Debrunner be- 
handelt haben. Bemerkenswert, daß von den Adjektiven 
auf -u Verben auf -njo abgeleitet werden. Es heißt Ba- 
pövw "beschwere’ zu Bopüs, l. aber graväre. Die Entwick- 
lung muß erst noch im einzelnen festgestellt werden. 


8. Sogenannte primäre j-Verben (i, &-Ver- 
ben). Während die bisher behandelten jo-Verben deutlich 
als abgeleitete Verben zu erkennen sind, gibt es noch 
eine weitere Klasse, die man zunächst nur als primär 
auffassen kann. Es sind Verben wie l. capio, cēpi, got. 
hafjan, höf, d. heben, sowie die Verben der indischen vierten 
Klasse, die aussehen wie die sogenannten primären Ver- 
ben, da sie ein regelrechtes Perfekt oder einen s-Aorist 
bilden. 

Zu ai. jüudhjale kämpfen’ gibt es ein Perfekt jujödha, 
einen Aorist jütsmahi, ein Verbale juddhds. Lat. heißt es 
jussi, JUSSUS. 

Diese Klasse hat mehrere Merkwürdigkeiten. Im 
Indischen tritt das ja im allgemeinen an die betonte, 
aber nicht gesteigerte « Wurzel», und dasselbe ist im Ger- 
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imanischen der Fall!) Auch das Lateinische und das 
Griechische zeigen in einer Reihe von Fällen Schwund- 
stufe der" Wurzelsilbe, 

Beispiele: l, cupio ‘begehre’, ai. kúpjāmi "walle auf’; 

gr. ppdčoum “nehme wahr’, lit. gird2’ü ‘höre’; 

got, Jaúrseiþ mik "es dürstet mich’, ai. tf$jam? “dürste’; 

l. capio, got. hafja ‘hebe’; 

L morior, ai. mrijátē ‘stirbt’; 

gr. paivopar ‘rase’, abg. minjo ‘denke’, ai. manjë ‘meine’ ; 

got. skapjan ‘schaden? : gr. Aaundng ‘wohibehalten’; ` ` 

gr. peZw “tue? < *wrngjö, got. watrkja, aw. ror’zjeiti "ut: 

gr. ppdoow, l. farcio "stopfe?; 

gr. Baivw, 1. venio komme: 


L gradior ‘schreite’, ai. yfdhjati ‘schreitet rasch auf etwas los’ 
(Reichelt). 


Sieht man indessen genauer zu, so zeigen sich auch 
andere Stufen. 

So die Vollstufe in 

ai. hárjāmi ‘finde Gefallen an etwas’, umbr. heri ‘vult, aber 
gr. xaipw; 

lit. per’ü, pereti "brüten? gegenüber L pario; 

gr. deivw ‘schlage’, lit. gen’ü, geneti “Zweige abhauen’; un- 
sicher ist ai. hanjätö “wird geschlagen’; 

gr. ëpdw "tue? < *wergjö, daneben bëiu < *wragjö, got. waurkja, 
aw. vor’zeiti; 

l. ferio ‘schlage’, abg. borjo "kämpfe: 

sr. okéntopat, 1. specio, ai. páśjatë “späht’; 

gr. nafiw, L pavio "schlage, lit. pduju "schneide, 

Auf dehnstufige Bildungen hat Fr. Lorentz, IF. 
8, 87 ff. aufmerksam gemacht. 

Beispiele: ai. mädjati, got. sköwjan;; got. dröbjan : gr. Tapdoow; 
got. hröpjan; got. mötjan; got. swögjan. 

Zahlreich sind die Fälle im Litauischen. 

Beispiele: plek’u ‘schlage’, sleg’u 'bedrücke’, gréb'u ‘harke’, 
kóšu 'seihe, wök’u “reinige, glöb’u ‘umarme’ u. a. 

Da sich also alle Wurzelstufen finden, so haben wir 
es demnach auch bei dieser Klasse mit sekundären Bil- 
dungen zu tun, die nur deshalb den Anschein von pri- 
mären machen, weil die zugrunde liegenden Nomina zum 
guten Teil verloren gegangen sind. 

Im Indischen liegen sie aber noch manchmäl vor. 

Vgl. pádjatē “zu Fall kommen’ ; -pad; 

vldhjati ‘durchbohren’ : -vidh; ränjati “sich vergnügen?’ : rar; 


en 


”) Vgl. got. Jaúrseip, kafja, skapjan. 
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jüdhjate "kämpfen? : man, e Kee ‘tanzen’ : nyt; 
bidhjatz ‘erwachen’ : -budh. 

Diese jo-Klasse ist jedenfalls recht alt und sie zeigt 
nun auch in der Flexion eine bemerkenswerte Eigen- 
tümlichkeit. 

Während nämlich die abgeleiteten j-Verben 28. -jest, 
-jeti flektieren, gibt es hier eine abstufende Flexion, wie 
sie uns l. capio zeigt. Und diese Flexion ist nicht nur 
lateinisch, sondern auch germanisch und litauisch, wie 
die folgende Übersicht zeigen möge. 


Lat. Ahd. Lit. 
capio zellu mëi a 
capis zelis mili 
capit zelit 
capimus [zellemēs] mýlime 
capitis [zellet] mýlite. 
capiuni zellent 


Ich zweifle bei dieser Übereinstimmung nicht, daß 
wir es mit einer idg. Eigentümlichkeit zu tun haben. 
Wir werden gleich sehen, was. weiter dafür spricht. 

Zu diesen sogenannten «primären» jo-Verben gehören 
nämlich auch solche, die neben dem jo auch Formen 
auf -ë zeigen. ē ist in diesem Fall, wie ich jetzt an- 
nehme, aus eje entstanden, und es würde sich demnach 
um eine Klasse handeln, die schon vor der Entstehung 
der Dehnstufe bestanden hat. Vgl. hierzu H. Reichelt, 
BB. 27, 68. 

Die Tatsachen liegen so, daß entweder ë- und jo-Bil- 
dungen beliebig wechseln, oder daß die beiden Bildungen 
mit einer gewissen Regelmäßigkeit verteilt sind. 

Über die regelmäßige Verteilung von & und jo s. oben. 
Diese liegt im Slawischen, Litauischen und Griechischen vor. 


Zu dem ersten Fall vergleiche man: 

l. videre, got. witan (Prät, witaida), gr. eldniow : lit. pavidž'u; 

got. Paúrseip mik, ai. třëjāmi “dürste’ : ahd. dorrën “dorren’, 
gr. tepoñvat “trocken werden’: 

L jubēre : ai. judhjati kämpft’; 

l. sedere : ahd. sizzu < *sitja; 

l. habere, got. haban, Prät. habaida : as. hebbiu; 

P augere, pr. adEn- -6w : got. wahsjan; 

l. olere ‘riechen’ : gr. Gw. 


Es ist sehr wohl möglich, daß die -Formen mit 
den oben erwähnten i-Formen in einem Paradigma ver- 
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einigt gewesen sind. Doch ist das nicht mehr zu er- 
kennen. Jedenfalls scheint es mir jetzt festzustehen, daß 
wir es in dem & mit einem präsensbildenden Element zu 
tun haben und daß in ihnen eine uralte Klasse von 
j-Verben vorliegt. | 


In meinen früheren Arbeiten habe ich als Schwund- 
stufe zu dem oC ein langes 7 angesetzt, aus dem dann 
erst durch eine weitere Schwächung kurzes i entstanden 
wäre. Viele Forscher sind mir in dieser Annahme gefolgt. 
Ich habe aber IGr. 2, 58 diese meine Ansicht aufgegeben 
und kann heute nur i als regelrechte Schwundstufe an- 
erkennen. 


Anderseits spielt aber beim Verbum wie beim Nomen 
ein 3 eine große Rolle und zwar namentlich als schein- 
bare Schwundstufe von ä, das in diesem Fall auf o 
zurückgehen müßte Wenn ich auch nicht völlig von 
dieser Ansicht überzeugt bin, so muß sie doch hier dar- 
gestellt werden. 


Ich verweise für alles weitere auf zwei tiefschürfende Aufsätze: 


Bartholomae, Studien zur idg. Sprachgeschichte 2, 63 ff., 
ai. äsis >1. eäs, und 

Bezzenberger in fepas 153 ff.: Über das lange 7 einiger 
Ableitungselemente. 


Ich schließe folgendermaßen : 


Wenn es jo-Verben schon vor der Entstehung der 
Dehnstufe gegeben hat, wie wir oben angenommen haben, 
so hat es nicht nur Verben auf -eje-, sondern es wird 
auch welche auf -āje- gegeben haben. Letzteres müßte 
zu ët werden und die Schwundstufe hätte 7 ergeben. 


Man glaubt derartige Verben gefunden zu haben. 


Zunächst hat man beobachtet, daß neben den Verben 
auf -nā solche auf -ajdti stehen, vgl. Delbrück, Ai. Verb 
216 f. 


So finden wir ai. mathäjdti “umrühren? : mathnäti; 

grathäjati : Srathnäti “locker werden’; 

skabhä,ati : skabhnäti ‘stützen’; 

stabhäyas : stabhndti ‘stützen’; 

damäjän, gr. dandw, l. domäre, ahd. zamön : gr. ddpvyut 
“bändige’ ; 

Samäyate ` Sanındti “still: machen’, gr. kduvw; 

musäjati ` mušnáti ‘stehlen’. 
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Da iestgestellt ist, daß die Verben auf -nami zu einem 
zweiten Stamm auf -4 gehören, s. oben, so liegt dieser 
in diesen Bildungen auf -ajati vor. Dazu würde die 
Schwundstufe ? lauten aus #. Tatsächlich finden wir ja 
nun bei den aind. nä-Verben im Plural die Form -nömas 
mit der geforderten Schwundstufe. Um das Griechische 
mit dem Indischen zu vereinen, müßte man demnach 
Präsentien auf -nā und -nät ansetzen. Dasselbe Verhältnis 
sieht Bartholomae nun in L eräs : ai. aszs. Zweite 
und dritte Pers. Sing. eines Augmenttempus auf -zs, -zt 
kommen im Rigveda nicht ganz selten vor. Unter ihnen 
gehört z. B. agrabhät “ergriff? : grbhajdti, grbhnáti, 2. Pi. 
grbhnīta; asvanit "rougchie : l. sonare; amathit “quirlte’ : 
malhnäti, matkājáti. 

Dazu kommen ferner Formen, in denen wirklich 
noch -äis, -ãit vorzuliegen scheint, nämlich s4dmajdis, 
ápäjāit, dsaräit, pdräsaräit, vi-Saräis und dsaparjait : 1. sepelis 
nebst amanasjäit Br. 

Anm. lich kann diese Formen nicht sicher beurteilen. Wenn 
Bartholomae auch got. Rabais, kabaib hierherstellt, so kann ich 
ihm darin nicht folgen. Ebenso ist apreuß, widdai "er sah? (S. 115) 
falsch beurteilt. 

Auch sonst findet sich ein Wechsel von o und z in 
Ableitungssilben, den ich aber nicht als Ablaut, sondern 
als Suflixwechsel betrachte. Ich bin aber weit davon 
entfernt, zu glauben, daß meine Ansicht unbedingt richtig 
wäre, und ich empfehle dringend das eingehende Studium 
der Arbeiten von Bartholomae und Bezzenberger. 


9. Primäre j-Verben. \Venn sich die Klasse, 
die eben behandelt ist, nicht als primär erwiesen hat, so 
gibt es aber eine Anzahl wirklich primärer j-Verben. 
Das sind athematische Verben mit Langdiphthong, die 
entweder einen starken Aorist auf e, -o bilden oder se- 
kundär in die o-Flexion übergetreten sind. 

So gibt es bekanntlich eine Basis dhēi ‘saugen’, gr. 
Dato, ai. adhät, Verb. dhütds usw. 

Dazu hat das Präsens wohl *dhe-mi gelautet, vgl. 
Aorist adhat, ein Aoristpräsens aber *dhoj-ei. Dies findet 
eich in ai. dhdj-ati ‘saugt’, got. daddjan. aschw. däggja, abg. 
dojg säuge’ aus idg. *ahajeti. 
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In diesem Fall gehört das j zur Basis. Es wurde 
aber ganz natürlich zum Suffix gezogen und das Ganze 
erscheint als ein j-Verbum. 

Ähnlich sind wohl aufzufassen : 

ai. påjatē “tränkt', abg. pojo : Basis moi: 

ai, sphäjate Gramm, ‘wird feist’, abg. spèjọ “habe Erfolg’, vgl. 
Verb. sphitas; 

al, găjati ‘singt’ : găti, gitds. 

Nach dem Muster derartiger Verben hat sich dann 
das j bei langvokaliscbem Auslaut ausgebreitet. In man- 
chen Sprachen sind alle primären Verben auf langen 
Vokal in die Analogie der jo-Verben übergeführt worden, 
in andern die meisten. 

Hierher lit. 3’6ju : 1. Aë e 

ai. sräjati “kocht neben gräti (Gramm.); 

ai. mläjati neben mläti “wird weich’; 

dhjäjati neben dhjäti ‘denkt’; 

ai. vAjati, abg. rejelü, got. waian ` gr. ünut. 

10. Verschiedene j-Verben nebeneinander. 
Es läßt sich durchaus nicht leugnen, daß verschiedene 
j-Verben nebeneinander stehen, vor allem &- und #-Verben. 
Es fragt sich, wie das aufzufassen ist. Wir haben oben 
gesehen, daß verschiedene Forscher diese auf Grund eines 
Ablauts äfi) : 5 vereinigen. Ich dagegen sehe darin ver- 
schiedene Stammbildung. Das Nebeneinander von o und 
z ist sehr häufig. Wir finden es zunächst bei der Ad- 
jektivbildung, bei der z7- und äö-Feminina nebeneinander 
stehen. Daß es sich hier nicht um alte Feminina han- 
delt, ist ja jetzt sicher. Und auch bei den Nomina finden 
sich 7- und @-Bildungen. 

Wie dem auch sein mag, es möge erst das Material 
folgen: 

gr. öuadlZw “gleichmachen, gleichsein’ : 1. sönuläre . “ähnlich 
machen’; 

gr. mopičw “verschaffe : L parāre; 

gr. YvwpiZw “kenntlich machen’ : 1. ignöräre; 

apr, wacki-twei : L vocäre "rufen": 

lit, Söfditis “sich zu Herzen nehmen’ : L vecordäri “sich er: 
ipnern’; 

lit. dariti “tun? : gr. dpdw'); gr. diw ‘schwitze’ : L südäre; 


1) Besteht diese Zusammenstellung zu Recht, so sind diese 
beiden abgeleitete Verben, und der -zugrunde liegende Stamm ist 
wohl der “schinden, das Fell abziehen’. 
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gr. udoow ‘knete’ : ahd. machön; ` l 

got. airzjan “irre führen? : L erräre “irren ; 

lit. praštti “fragen? : l]. procärt ‘fordern’. 

Im Lateinischen scheint sich die #-Form auf Kosten 
der z-Form ausgedehnt zu haben. 

Vgl. alat. fulgorire neben fulguräre; 

alat. impetrire neben impeträre; 

alat. arföre neben artäre: 

alat. gnörire neben ignöräre. Vgl. Lindsay-Nohl 557. 

Auch im Germanischen gibt es verhältnismäßig viele 
Doppelbildungen. 

Wir finden: 

got. mabljan ‘reden’ : ahd. mahalön “causas agere’ ; 

got. rignjen ` ahd. reganönr ‘regnen’; 

got. stainzan : ahd. steinön “steinigen?; 

got. meljan : ahd. malön “malen? usw. 
Vgl. Wilmanns, DGr. 2, 65f. 

Im Slawischen finden wir eine besondere Verbal- 
klasse, die hierher gehören könnte. 


Wie nämlich im Lateinischen neben dem Präsens 
capio ein occupäre steht, so finden wir im Slawischen eine 
Klasse von jo-Verben mit einem zweiten Stamm auf 8. 

So alkati “hungern? : Prs, alčọ < alkjg; 

gybati "zugrunde richten, verlieren? : gybljg; 

dr&mati “schlafen? : dremljg; 

zidati "bauen" : zifdg; iskati “Tragen? : (ët: 

lizati “lecken” : ližọ, vgl. got. bilaigön; 

mazati “salben’ : ma2g, vgl. udogw : got. *makön; 

orati *pllügen’ : orjọ : 1. aräre:. afù, 

Entsprechend finden wir im Lit. Futura und Infini- 
tive auf 20 mit einem Präsens auf on, das wohl auf 
-ä +- u zurückgeht. 

Hierher gehören zunächst die Verben auf -diti mit 
der Bedeutung "machen, in denen d = ai. dhijate, 1. fitur 
ist. Das Präsens auf -dau kann man dem lat. -dam in 
condam gleichsetzen. 

Ferner lit. daraŭ : dariti : gr. dpdw ‘tur’ (s. 0.). Bezzen- 
berger, T&pag 191 meint, daß auch lit. päsakoti “erzählen” : 
sakiti hierher gehören könne. 

Ein andrer Wechsel, den schon Graßmann, KZ. 
11, 97 beobachtet hat, liegt im Griech. vor, nämlich der 
von Verben auf vu zu Verben auf Zu. 
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Vgl. alviZonar : alvioovoı xovdßıle ` kovdßnoe 
oirizwv : altlıawv uoxdiZovra : Hogg eu 
GkaxiZeis : åkdynoe NPOKAAİCETO : npoxaA&ocato. 
Kou OuEVOG ` Kou 


Alle diese Beispiele sind homerisch. 


Es handelt sich hier natürlich nicht um einen laut- 
lichen Übergang von e zu ı, sondern entweder standen 
#Bildungen neben e-, o-Stämmen, oder, was mir wahr- 
scheinlicher ist, es handelt sich um 8-Verben mit dem 
Präsens auf -jo, Ae Im Lateinischen und Germanischen 
steht bekanntlich A6 nach langer Wurzelsilbe und auch 
im Griechischen scheint das der Fall zu sein. 

Curtius, Verb? 353 weist auch auf einige Entsprechungen 
zwischen Griech. und Lat. hin. 


Vgl. gr. nadiZw “ausgehen? (von den Haaren) : l. madere; 
tpoxokiZouan *herausrufen’ : gr. xak&w, l. calendae; 
gpariiw ‘sage’ : 1, fatöri, profiteri. 


11. Vermischung der äjo-, &jo- mit ä@-, &-Ver- 
ben. Wir haben oben S. 190 gesehen, daß es Verben 
mit sogenannten zweiten Stämmen auf 6 und -ë gibt. 
Derartige Verben haben ursprünglich athematisch flektiert. 
Da aber bei den j-Verben in den westlichen Sprachen 
das j schwindet und dann die Vokale zusammengezogen 
werden, anderseits athematische Verben sehr häufig nach 
dem Muster der ër Verben zu j-Verben mit thematischer 
Flexion geworden sind, so fallen die beiden Klassen in 
verschiedenen Sprachen in einzelnen Formen zusammen, 
und das führt schließlich zu einer völlig einheitlichen 
Flexion. 


Wir müssen bei den 2-Verben finden (ich setze se- 
kundäre Endungen): 


1. Sg. -ëm und -&ö 


2. p äi -Ğjes 
3 p -Et -jet 
1. Pi. -Emos -ẸJOMosS 
2. „ -čte »&jete 
3, -ent -Zjont. 


Die Formen der zweiten Kolumne werden z. T. kon- 
trahiert und fallen so mit denen der ersten zusammen. 


Zum ersten Paradigma gehören: 
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Sol, pin 
usw. 
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Gr. 
eudvnv 
Eudvng 
eudvn 


êudvnuEv 
eudvnrte 


Eulavev 


Zum zweiten Paradigma hat man zu stellen: 


Gr. 
pıldw 
gue 
mée 
prkeonev 
piléete 
@rkeougi. 
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Lat. Got. Ahd. 
haba < ëm habëm 
habes habais' habes 
habet habaib haböt 
habömus [habam] 
habötis habaip 
habent haband. 
Lat. Got. 
albeo 
albe(je)s habais 
arbe(je)t habaip 
albe(je)tis habuib. 


Wieweit in den germanischen Formen diese Klasse 


steckt, läßt sich nicht sicher sagen. 


Wahrscheinlich ist 


mir, daß die 2., 3. Sg., 2. Pl. auf -Sesfi), -gjeti zurück- 
geben, und ich habe sie claher hier angeführt. 


Eine ganz ähnliche Entwicklung findet sich bei den 


#.Verben. 


-üs 
NA 


-Ames 


-te 
-ânt 


Wir haben anzusetzen: 
-ä-n(i) und -4jö 


ies 


-üjet 


-Ajomes 
-Ğjete 
-Ajont. 


Zum ersten Paradigma gehören: 


Griech. 
anedpäv 
anedpüg 
Aredpä 


Griech. 
Tiudw 
riıudeig 
riudei 
TIudouev 
TIUdETE 
Tiudoucı 


Lat. 


domäs 
domat 
domämus 
domätis 
domant 


Got. 


salbös 
salböh 
salbön 
satböb 
salbönd. 


Zum zweiten Paradigma gehören: 


Lat, Got. 
amo 
amäs salbös. 
amät salböb 
amätis :salböp 


Zum Aengl. vgl. Mahlow; AEO. 42. Hirt. 


Aengl. 
sealfizu 
sealfas 
sealfap 


seal fiap. 


IF. 12; 20 R. 


$ 100.) Das Präsenssuffix -jo. 225 


Die beiden Klassen sind also in den westlichen idg. 
Sprachen hoffnungslos vermischt, und nur das Slawisch- 
Litauische ermöglicht es uns, sie auseinander zu halten. Vgl. 


Litauisch Altbulg. 
Präs. , Prät. Aorist. Präs. 
1. Sg. jieskau Zindjau aelachü delajo 
2. Sg. jieškai Zindjai dela delajesi 
3. Sg. jieškō Zindjö dela delajetü 
1. Pl. Jiesköme Zindjöme delachomü delajemü 
9. Pl. Heškõte Zindjöte delaste delajete 
delase delajotü 
Inf.  jieškóti delati. 


Die Übereinstimmung in den beiden Sprachen ist 
vollkommen. Nur ist das, was in der einen Sprache 
Präsens ist, in der andern zum Präteritum oder Aorist 
geworden. Im übrigen gibt es im Litauischen auch Prä- 
sentien auf -5ju wie daböju “achtgeben’, jednöju “vereinige’, 
mazgöju “wasche’ usw. 

Unter den 2-Verben finden wir im Litauischen solche 
auf -gju wie eköju ‘egge’, seilöju “geifere’ und auf der 
andern Seite solche mit einem zweiten Stamm auf -ë und 
einem Präsens auf -ù oder 291. 

2. B. badü, badeti “Hungersnot leiden’ : gr. nodew, Aor. èwó- 
snoa ‘begehre’; : 

gen’ü, geneti "Zweige abhauen’ : gr. deivw ‘schlage’; 

spragü, sprageti “prasseln’ : gr. opapayéopat; 

sraóù, sravéti “rieseln? : gr. þuñvat. 

Auch im Slawischen sind die 2-Verben deutlich aus- 
einander gehalten. 

Die unthematischen Verben haben im Präsens 20. 
ët, während die übrigen Tempora von dem Stamm auf 
-ë gebildet werden. 


Vgl. Prs. 1. Sg. tripljo Imperf. trtpe-achü 
2, Sg. tripisi Aor.  tripěchù 
3. Sg. tripitü Inf, tripeti usw. 
1. Pl. tripimü 
2. Pl. tripite 


3. Pl. Ginet. 
Dagegen heißt es Prs. unejp ich verstehe’ usw., 
umeachü usw. 
Im Indischen gibt es athematische Verben auf -äm(i) 
nur selten. Das Normale ist hier die j-Flexion. Daher 
heißt es auch damājati : gr. düyuvnm. Vgl. oben. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 15 
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Durch diese Vermischung der beiden Klassen ist 
nun noch eine andere Erscheinung herbeigeführt. 

Nehmen wir ein abgeleitetes Verbum auf -4jö, so 
muß dieses in allen Formen ein langes @ zeigen, da in 
der #-Deklination kein d auftritt. 

Tatsächlich heißt es auch: 

ae. sealfige < *salböju, lett. mötäju ‘werfe’, abg. metajg, ai. 
priäjdte “freundet sich an", 

Im Griechischen dagegen heißt es rıu&w, Tiufeıs mit 
kurzem a usw. zu rıun, aber allerdings Eriunoa. 

Man hat nun bisher angenommen, daß wir bei den 
&-Verben im Griech. -éw finden müßten. Das ist aber 
nur bis zu einem gewissen Grade richtig, da es vielfach 
-2j6 hieß. Indessen muß es doch Verben auf -&j6 gegeben 
haben und diese haben dann nach dem Muster der 
ä-Verben in den nichtpräsentischen Tempora -2 ange- 
nommen (&piAnoa). Danach ist denn auch -Zw angetreten. 


12. Herkunft der j-Verben. Die denomina- 
tiven 7-Verben können nicht etwa Umwandlung von No- 
mina sein, da es mit 7 abgeleitete Nomina in dem Um- 
fang und in den Kategorien, wie die abgeleiteten Verba 
sie voraussetzen, nicht gibt. Das Suffix -jo bildet ja 
durchweg Adjektiva, während die jo-Verben im wesent- 
lichen von Substantiven oder von Adjektiven, die nicht 
mit jo gebildet sind, abgeleitet werden. Man kann daher 
kaum etwas anderes annehmen, als daß in dem jo ein 
Verbum steckt und dann bietet sich das Verbum ei ‘gehen’ 
ganz von selber dar. Das hat man auch in früheren 
Zeiten von Bopp bis Curtius getan. 

Es ist sehr leicht, eine ganze Anzahl von Verben 
aufzutreiben, in denen die «alte» Bedeutung noch vor- 
liegen könnte, 2. B. 

ahd. biwarön “beachten? : wara "Acht", also “er geht zur Acht’, 
gr. ebvdZw “lagert”, d. i. “er geht zum Lager’, ai. amitra-.jänt “feind- 
selig’, d. i. ‘als Feind gehend’, ai. indra-jate "sich als Indra benehmen’, 
d.i. ‘er geht als Indra’; gr. bv£opan ‘kaufe’, ai. vesnajänt- "Zeil. 
schend’ würde heißen ‘zum Kauf gehend’, 

Ich lege auf diese Fälle kein Gewicht. Solange 
man nicht die ganze Entwicklung klarlegen, d. h. zeigen 
kann, wie sich die sonstigen Bedeutungen daraus ent- 
wickelt haben, kann diese Ansicht nicht als sicher gelten. 
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101. Das Kausativum. Das Kausativum bildet eine 
fast in allen Sprachen, allerdings in verschiedenem Um- 
fang wiederkehrende, daher schon idg. Bildungsweise. Wie 
wir sehen werden, handelt es sich um eine zusammen- 
gesetzte Verbalform, von der ursprünglich nur ein Präsens 
und das Verbale auf -to vorkam. 

In der Bildungsweise stimmen Griech., Lat. und Alt- 
indisch darin überein, daß sie ein Element io an den 
Stamm fügen und regelrecht durchflektieren. Vgl. 


Griech. Lat. Ai. 
1. Sg. popéw spondeo dhärdjämi 
2. Sg. popeeıs spondes < *spondejes dhärdjasi 
3. Sg. popder spondet -. *spondejet dhärdjati. 
Andersartig ist die germanische und slawische Flexion. 
Hier finden wir nur ¿ (j) und 2. Vgl. 


Gotisch Ahd. Abg. 

Sg. nasja sökja neriu voljo 
. Sg. nagjis sökeis neris volisi 
. nagjip sökeib nerit volită 


DL nasjam sökjam neriam volimü 
Pl. nagjip  sōkeiğp nerit volite 
. Pl. nasjand sökjand neriant volelü. 

Es ist bis jetzt nicht gelungen, diese Flexionsweise 
mit der der übrigen Sprachen zusammen zu bringen. 
Zwar kann man got. sökeis aus *sökejesi herleiten, aber bei 
den übrigen Formen, namentlich auch beim Slawischen, 
versagt diese Möglichkeit. 

Als Merkwürdigkeit muß man es ferner anseben, daß 
die Kausativa ein Verbale auf -ito bilden. So regelmäßig 
im Indischen, vgl. Whitney $ 1051. 

Z. B. ai. Zritäs : irdjati “in Bewegung setzen’; väsitäs : väsdjati, 
srävitäs ` Srävdjati. 

Ebenso im Germ. nasipse : nasjan usw. ganz regelmäßig, und 
im Lat. monitus : moneo. 

L. tostum : torseo muß wohl aus *orsitum entstanden sein, 
vgl. ai. tarsitas, got. gapaursids. Ebenso L morsus < *morditus, 
sponsus < *sponditus. 

Dieses i sieht aus wie die regelrechte Schwundstufe 
zu dem ei des Präsens. 

Wenn man sich fragt, wie denn hier ein Ablaut 
eintreten kann, so wird man notwendig zu der Annahme 
geführt, daß bei dieser Bildung eine Zusammensetzung 
vorliegt. 


ro m wor 
un 
kA 


16* 
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Dies wird auch noch durch andere Momente nahe- 


gelegt. 

Zunächst durch den Vokalismus der Wurzel- 
silbe. Griechisch, Lateinisch, Germanisch und Slawisch 
stimmen darin überein, daß sie in der Wurzelsilbe sehr 
häufig den o-Vokalismus zeigen. Da im Indischen in 
offener Silbe bei diesen Verben nicht selten ein langer 
Vokal auftritt, z. B. vähdjati ‘läßt fahren, laufen’, und 
Brugmann ai. & = europ. o setzte, so sah man in o 
die ursprüngliche Stufe für den Wurzelvokal der Kausa- 
tiva. Das Brugmannsche Gesetz ist aber nicht haltbar, 
so daß wir für das Indische eine Dehnstufe annehmen 
müssen, die auch sonst erscheint. Außerdem finden wir 
aber auch die Schwundstufe, so daß tatsächlich alle Ab- 
lautsstufen vorliegen. Das Kausativum kann daher kein 
alter Typus sein, dessen Vokalverhältnisse durch den 
Akzent entstanden sind, sondern es muß eine Neubildung 
oder eine Zusammensetzung vorliegen. Beispiele für die 
verschiedenen Vokalstufen sind: 

a) o-Stufe:gr. otpopew ‘drehe hin und her’; tpondw ‘wende 
bin und her’; rpogew "mache dick’; popew “trage mit mir, an mir 
herum’; tpopew ‘zittere’; poßew ‘scheuche?. 

lat. dozen ‘dörre’; spondeo ‘gelobe?’ : gr, onevöw; moneo “er- 
mahne’ : men ‘gedenken’; tondeo ‘schere’ : tendo; mordeo ‘heike’, 
eig. ‘mache schmerzen? : d, schmerzen. 

germ. got. satjan ‘setzen’ : sitan; lagjan “legen? : ligan ‘liegen’; 
gawagjan ‘bewegen’ : got. gawigan;, ganasjan “erretten? : ganisan 
‘errettet werden’; dragkjan “tränken’ : drigkan usw. 

Aus dem Litauischen gehören Verben auf ag, 28 
hierher, und es finden sich manche Übereinstimmungen 
zwischen Litauisch und Slawisch, z. B. 

lit. svaititi, abg. svetiti “hell machen’; 

lit. ganiti “hüten, weiden’, abg. goniti ‘treiben’; 

lit. matšíti, abg. mesiti ‘mischen’. 

Ferner abg. moriti ‘töten’, voditi führen’, točiti laufen machen’, 
nositi ‘tragen’, pojiti “tränken’. 

Aus dem Indischen gehören natürlich alle die Fälle 
hierher, in denen kurzes a auftritt, wie patdjati "Batter. 

Ich habe IF. 32, 247 gezeigt, daß es sich in diesem Fall im 
wesentlichen um oët- Basen handelt, während die anit-Basen 6 zeigen. 


Es beruht dies aber doch auf einer späteren Entwicklung. Vgl. auch 
Jerzy Kuryłowicz, Prace filolog. 11, 206 ff. 
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b) Die Dehnstufe findet sich vornehmlich im 
Indischen und Slawischen, und diese Eigentümlichkeit 
bildet einen der vielen Berührungspunkte zwischen In- 
disch und Slawisch. 

abg. plaviti, ai. plävajati “läßt schwimmen’; 

ai. vähajati “läßt fahren’: 

abg. saditi ‘pflanzen’, ai, säddjati ‘setzt’; 

abg. slaviti ‘rühmen, preisen’, ai, $rävdjati "läßt hören’; 

ahd. fuoren, d. führen, abg. pariti ‘fliegen, schweben’, ai. pärd- 
jati “führt etwas hinüber’ : abg. pero; 

l, söpire, ai. sväpajati “einschläfern?; ` 

gr. nwAeouoı “häufig zu einem gehen’, ai. därdjati “setzt in 
Bewegung‘. 


c) Die Schwundstufe liegt in folgenden Fällen vor: 

ai. ditajanti ‘bemerken’; vipdjanti ‘schwingen’; rišajádhjāi 
‘schädigen’; rudajanta “leuchten? : I. Zueere; djutajanta neben djötajat; 
śučájant neben Södaja. 

Weiter zeigt die Bildung der Kausativa im Indischen 
noch eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit. Die Wurzeln 
auf 6 und -r bilden ihr Kausativum zum großen Teil 
von einem Stamm auf -p: 

z. B. sthäpajati “stellen? : sthä ‘stehen’; däpajati ‘geben’ : dä; 

dräpajati: dré “laufen. 

Die Zeiten sind längst vorüber, in denen man in 
dem » einfach ein Einschiebsel sehen konnte. Vielmehr 
liegen hier zweifellos p-Stämme zugrunde. 

Zu sthäpajati vgl. d. Stab; zu dräpajati gr. bpäünerng "Aus- 
reißer’, dpdıwv. 

p tritt auch nicht bei allen Wurzeln auf. 

So heißt es ai. pälajati von pä ‘beschützen’. Vielleicht haben 
wir das Z auch in I. Pales “Hirtengöttin’, ai. palds “Wächter, Hirt’. 

Ferner finden wir prindjati “erfreuen? : pri; bhis-ajati: bhi 
‘fürchten’, ghätajati von han "schlagen’. 

Ohne Annahme einer Zusammensetzung sind alle 
diese Bildungen nicht verständlich. 

Im zweiten Teil der Kausative wird man dann aller- 
dings kaum etwas anderes sehen können als das Verbum 
ei "geben", wobei freilich die Bedeutungsentwicklung mir 
nicht klar ist. 

Sehr leicht erklärt sich aber die Verschiedenheit der 
Flexion. 
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Das Verbum ei war ursprünglich atbematisch. Im 
Lat. aber finden wir eo aus Zei, Eine derartige Form ist 
früh ins Kausativum eingedrungen und im Griechischen, 
Lateinischen, Indischen ist diese dann verallgemeinert. 

Im Slaw. volisi, oof könnte noch idg. eisi, eiti 
stecken, während das ahd. neris, nerit die Schwundstufe 
des Plurals (gr. re, ai. itha) aufweist. 

Eine Besonderheit der Kausativa muß hier noch 
besprochen werden. 

Im Litauischen finden wir, daß die Kausativa zwar 
einen zweiten Stamm auf -ë aufweisen, im Präsens aber 
auf -aŭ ausgehen, was man auf &- u zurückführen muß. 

So finden wir ardaa, arditi ‘trennen’, baidaŭ, baiditi 
‘scheuchen’ u. a. Diese Bildungen entsprechen aber den 
oben S. 221 behandelten Fällen, nämlich dem Wechsel von 
d und :-Verben, vgl. lit. prasaü, prasiti : l. procäri. An 
und für sich ist das nicht weiter auffallend, es hat hier 
eben eine Vermischung stattgefunden. Merkwürdig_ ist 
nur, daß wir auch im Griech. Verben auf -# finden, die 
hierher zu gehören scheinen. Es gibt nämlich dort 
Iterative (s. unten) mit Dehnstufe und o Bildung, nämlich 
tpwrräw ‘drehen’ : rperteiv, Tpwydw : tpéyeiv ‘laufen’, vw- 
nav ` veueıv “austeilen’, nwraoum ‘fliege’ : métou, Otpw- 
pw ` Otpepeiv ‘drehen’. Weiter entspricht auch ahd. 
mann, idg. *mona dem l. moneo. 

Die Bildungen sind nicht weiter auffällig. Es sind 
Zusammensetzungen mit d-Stämmen. 

Die Bedeutung des Kausativums Wir 
sprechen von einem Kausativum, weil in sehr vielen 
Fällen diese Verben eine kausative oder faktitive Be- 
deutung haben. Aber diese Bedeutung geht nicht durch. 
Delbrück sagt Ai. Verb 210 vom Altindischen: «Die- 
jenigen Verba, bei denen der Wurzelvokal einfach bleibt, 
z. B. patdjati, ručájatē haben in der Regel nicht kausa- 
tiven Sinn, dagegen diejenigen, bei denen das a ver- 
längert und das ¿ und u gesteigert ist, wie säddjati, veda- 
jati, röcajali haben gewöhnlich kausativen Sinn, doch fehlt 
es auch hier nicht an Ausnahmen, z. B. kämdjate.» 

Was für das Indische gilt, gilt auch in gewissem 
Gs für das Idg., wie die Vergleichung der Sprachen 
ergibt. 
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Das Griechische zeigt im wesentlichen nur iterative 
Bedeutung, vgl. popéw ‘tragen? und die oben angeführten 
Fälle, Vgl. aber auch poßew echeuche : gëfoum “fliehe”. 
Das Lateinische und das Germanische weisen kausative 
Bedeutung auf, selten iterative. 

Während es im Lateinischen nur einige Beispiele 
gibt, wie spondeo, mordeo, tondeo ist die Klasse im Ger- 
manischen sehr verbreitet. 

Im Slawischen finden wir auch Iterative, z. B. nositi 
‘tragen’, aber gewöhnlich Kausativa. Wie sich die beiden 
Bedeutungen zueinander verhalten, ist unklar. Nach 
Delbrück, Vergl. Syntax 2, 118 soll sich der kausative 
Gebrauch aus dem iterativen entwickelt haben. Brug- 
mann, Grd.? 2, 3, 247 meint dagegen, daß sich beide 
Bedeutungen aus einer Grundbedeutung herleiten ließen, 
wie das bei andern Verben der Fall ist. Ich vermag das 
nicht zu entscheiden. 


Das Kausativum erweist sich auch insofern als eine 
abgeleitete Konjugation, als es keine Tempora weiter bildet. 
Soweit es Tempora braucht, bildet es diese durch Um- 
schreibung oder Entlehnung. 

So wird das Perfektum im Indischen umschrieben. 
Es heißt gamajäm dakära “ich machte gehen’ in dem ein- 
zigen Beispiel des Atharvaveda, während der RV. noch 
keinen Fall kennt. 

Dagegen hat sich das Kausativum als Präteritum im 
Indischen den reduplizierten Aorist angegliedert (Whitney 
856). Die Anfänge dieser sicher nur auf Ähnlichkeit der 
Bedeutung beruhenden Verbindung müssen idg. sein, da 
Reste dieser Erscheinung auch im Lateinischen vorliegen. 

Vgl. 1. totondi : tondeo, ai. atitanat ` tänajati; 

L momordi : mordeo, ai. amimrdat : mardajati; 

l. spopondi ` spondeo “gelobe’; pependi : pendeo 'hange?, eig. 
“mache hängen’.!) 

Anm. Wenn man die homerischen Fälle unsrer Kategorie in 


bezug auf ihre Tempora mustert, so zeigt es sich, daß meist nur 
Präsens und Imperfektum vorkommen. So nur einmal Pöpnoev 


H Da der gedoppelte Aorist ursprünglich sicher nur iterative 
Bedeutung gehabt hat, so dürfte diese die ältere sein. In diesem 
Fall ist die Zusammensetzung mit ei ‘gehen’ leicht zu erklären. 
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T 11, häufig popéw, und oTpwpdw, TPWTAW, TPOPEW, TPOHEW, 
TWTAOHON. 


Hier folgt nun noch eine Liste der übereinstimmenden 
Bildungen, die natürlich nicht alle idg. zu sein brauchen: 


got. bilaibjan “übrig lassen’, abg. lepiti “festkleben?, ai. lepajatt 
‘bestreicht” E.; 

ahd. weizen “zeigen, beweisen’, ai. vedajati “läßt wissen’ E.; 

ahd. beizen ‘beißen lassen’, ai. bhödajati “spalte? E.; 

got. baidjan ‘zwingen’, abg. bediti; 

nhd schweiäen, ai. svedajati "läßt schwitzen’; 

got. kausjan “kosten, prüfen’, ai. jösdjate “hat gern, findet 
Gefallen’; 

got. raupjan ‘raufen’, ai. röpajati “verursacht Reißen’; 

got. frawardjan ‘verderben’, lit. vartiti, abg. vratiti “wenden, 
kehren’, ai. vartajati “läßt roller’: 

got. gatarhjan ‘auszeichnen’, ai. darsdjati “läßt sehen’; 

l. torreo, ahd. derren ‘dörven’ < *Barzjen, ai. tarsdjati “läßt 
dürsten’; 

abg. mọtiti ‘umrühren’, ai. manthajati "läßt aufrühren’; 

abg. plaviti ‘schwemmen’, ai. plävajati “übergießt': 

as. förian führen’, ai. pärdjati “setzt über”; 

lit. ramiti ‘beruhigen’, ai. ramajati “bringt zum Stillstehen’; 

l. moneo, lit, ?3-mangti “verstehen; 

gr. totéopar “fliege umher’, ai. påtájati “treibt in die Flucht’; 

got. satjan ‘setzen’, abg. saditi, ai. säddjati; 

gr. òxéw, got. wagjan, abg. voziti, ai. vähajatı “läßt fahren’; 

l. foveo ‘wärme’, ai. dähajuti “läßt verbrennen’; 

l. noceo ‘schädigt’, ai. näsdjati ‘zerstört’; 

got. lagjan, abg. ložiti ‘legen’; 

as, seggian, lit. sakiti ‘sagen’, abg. sočiti “anzeigen? : sek® ‘sehen’, 
eig. “sehen machen’. 


102. Die Präsentien auf -sko. Es gab im Idg. ein 
präsensbildendes Suffix -sko, das im Griech., Lat. und 
Indischen verhältnismäßig häufig ist, in den übrigen 
Sprachen aber nur in Resten auftritt. Die Bildung muß 
ziemlich alt sein, da eine ganze Reihe von Beispielen bei 
Betonung des Suffixes regelrechte Schwundstufe zeigen. 


1. -sko hinter leichten Basen: 


ai. ¿ččháti ‘sucht, begehrt’ : iöfds “erwünscht, geliebt’. Dazu 
umbr. eiscurent “poposcerint’, ahd. eiska “Heischung?, eiskön ‘heischen’, 
lit, jie3köti, abg. iskati ‘suchen’, also @-Bildung neben e-Verbum; 

L misceo, umgebildet aus *mik-sko, ai. mēkšájati ‘rührt um’; 

ai. ulechdti leuchtet’, lit. aus? “es tagt’; 

l. posco < *pore-sco ‘fordert, vgl. u. pepurkurent, ai. prěčhati; 

lit. trišù “zittere’, aw, tar’saiti "bekommt Furcht’; 

gr. Baoxw ‘gehe’, ai. gåèčhati; 
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gr. ndoxw ‘leide’ aus *ndd-orw, und dies aus *prth; 

gr. okov ‘war’, L escit: 

2. -sko hinter zweisilbigen schweren Basen: 

‚ na in ai. vAuchati ‘wünscht’ : ahd, wunsk, ai. vänchä; gr. 
dvriorw “sterbe : Berté, ai. dhräntds; gr. mpvńokw, l. reminiscor; 
l. näscor : nätus; 

rä in gr. mrepdorw “verkaufe? : nermpäxa; 

gr. yırvboxw, l. nösco, apers. zönäsätij 'noscal’; gr. dpWoxw 
‘springe’, Bou "komme", 

3. -sko hinter einsilbigen schweren Basen: 

gr. mniokw “tränke’; 1. päsco "weide, abg. Posg: gr. dou 
‘sage’ ` pnui. 

Die außerdem in den einzelnen Sprachen auftretenden 
Beispiele sind gewiß zum größten Teil alt, abgesehen na- 
türlich vom Lateinischen, wo der Typus produktiv ge- 
worden ist. 

Wenn man die verbalen und nominalen Bildungen 
auf -sko vergleicht, so hat man durchaus den Eindruck, 
daß die verbalen häufiger und altertümlicher sind und 
daß es sich bei den nominalen um postverbale Bildungen 
handeln könnte. Es liegt dann natürlich nahe, in dem 
sko irgendein selbständiges Wort zu sehen. Ich kann 
aber kein derartiges Wort finden, und so müssen wir die 
Erklärung dieser Präsensklasse im ungewissen lassen. 


193. Sonstige Präsenserweiterungen und anderes. Brug- 
mann hat im Grundriß auch noch andere präsens- oder 
stammbildende Elemente angeführt. Ich halte aber seine 
Auffassung in den meisten Fällen nicht für zutreffend. 
Auch hier kommt es nicht nur darauf an, die Fälle auf- 
zuzählen, sondern sie auch zu erklären, und wenn man 
das nicht kann, wenigstens Gleicharliges zusammenzu- 
stellen. 

Es gibt mehrere Arten der Erklärung. Teils handelt 
es sich um Zusammensetzungen, teils sind Präsens- oder 
Wurzelerweiterungen aus einzelnen Endungen oder ange- 
tretenen Elementen erwachsen und schließlich mag auch 
noch anderes vorliegen. 

1. k-Erweiterung. Das im Litauischen an die 2. Im- 
perativi getretene %k (dúo-k ‘gib’) wird durchflektiert, daher 
2. Plural düokite. 
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Ganz ähnlich liegt der Fall wohl bei gr. &ün-xe, 
l. fēcit == ai. d-dhät, Bue — ai. ddät, Tre, 1. jeeit : inm. 

Während es attisch noch Sg. Ednke, Pl. Edenev heißt, 
finden sich bei Homer schon die Analogiebildungen 
Ednkav, čðwkav. Im Lat. sind aber zu den Perf. fecit, 
jöcit die Präsentien facio und jacio geschaffen. 

Was im Lateinischen geschehen ist, ist auch für 
andere Sprachen möglich. 

Sehr hübsch hat A. Walter, Stand d. Sprachw. 350° gr. 
A-veike mit ai. a-nait, änäit “brachte heran’ verglichen und so erklärt. 

Ebenso kann man òìékw aus einem dÜrke-ke erklären; ebenso- 
wohl epüre-uev ‘zurückhalten’, epükaxe neben čpuoða “bewahren’; 
ëng “er ist gnädig’, iArikor ‘er sei gnädig’ neben (nft usw. 

2. dh-Erweiterung. Ganz ähnlich wie die k-Er- 
weiterung erklärt Brugmann, IF. 32, 63 gr &odiw als 
ausgegangen vom Imperativ *£odı == ai. addhi ‘iR, der 
zu Zoe umgewandelt wurde. 

Ebenso entsprang wohl aus lit. veizdi ‘sieh’ < *weid- 
dhi, ai. vid-dhi, gr. iod das lit. Präsens veizdmi, Inf. veizdeti. 


3. In einer Reihe von Fällen geht eine dk-Erweiterung 
auf Zusammensetzung mit dem Stamm dhë setze, mache’ 
zurück. 

So finden wir l. credo, ir. cretid er glaubt’, ai. srad 
dadhäti ‘er gewährt Vertrauen. Die älteste Bildung ist 
aber ai. srad dhā ‘Vertrauen’, die Verbindung zweier No- 
mina. 

Gr. eiwda “bin gewohnt’, daneben Zum ‘gewohnt 
gehört zu ai. sva-dha ‘Eigenart’, aus dem gr. Zänc, got. 
sidus "Sitte" umgestaltet sind. 

Merkwürdig ist es, wie hier von zwei Nomina regel- 
rechte «starke» Verben abgeleitet werden. 

In andern Fällen handelt es sich wohl um das 
Wurzeldeterminativ dh oder d 

so z. B. in lit. giedmi enge ` ai. gåjati; abg. Kado 
"laden, legen’ : lit. Hat “hinbreiten’. Vgl. IGr. 3, 126. 131. 

Übereinstimmend haben im Griech. und Lit. hierher- 
gehörige Bildungen faktitive Bedeutung: 


gr. nůðw "mache faulen’, lit. püdau, püditi ` lit. pūvù ‘faule’; 
gr. tuadov “iernte’, got. mundön “das Augenmerk auf etwas 
richten? : Basis men. 


Im Litauischen ist dieser Typus produktiv geworden. 
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Hier könnte man Zss. mit dem Verbum dhe an- 
nehmen. 

, Ygl.lit, girditi “tränken’, pildīti ‘füllen’, pulditi ‘fallen machen’, 
puditi "faulen machen’, vgl. gr. nüdw, ramditi “beruhigen’, smirditi 
‘mit Gestank erfüllen’, sdditi ‘salzen’, vgl. l. salire, salditi “frieren 
lassen’, vimditi “zum Erbrechen bringen’, stabditi “still stehen 
machen’, Dazu griech. &diZw “gewöhne? aus *swe-dhi. 

Das ? dürfte in diesem Falle mit dem 7 von ai. dhijate, L fitur 
zusammenhängen. Vgl. oben S. 134. 


Wieder in andern Fällen könnte gr. $ auf th zurück- 
gehen und auf der Partikel tha (oben S. 116) beruhen. 

Hierher gr. Beßpt-da “wuchte’; nArdw "bin voll’; &oxedev ‘hielt’; 
tuedw ‘vomo’; meddw “nähere mich’. 

4, Nach Wackernagel, KZ. 30, 302 ff. ist der 
griech. Passivaorist auf äm aus der 2. Sg. Aor. Medii ai. 
‚auf -thäs, idg. (ës entstanden. 

In der Tat finden sich folgende Entsprechungen: 

Gr. & 859g = ai, adithäs; 
gr. ektdöng = ai. dksathäs; 
gr. eardadng == ai. 4sthithäs; 
gr. &erddng = ai. diathäs; 
gr. eywsodnse = al. djnästkäs. 

Ich bin fest davon überzeugt, daß Wackernagels An- 
sicht richtig ist, unbeschadet dessen, daß an dem Aufbau 
des passiven Aorists im Griechischen auch Zusammen- 
setzungen beteiligt sind (s. oben S. 98). 

A. a. O. hat Behaghel das germanische schwache 
Präteritum auf gleiche Weise erklärt. Auch hier gibt es 
Formen, die sich ziemlich genau entsprechen. 

Vgl. got. wuldes = ai. vrihds; 

got. kunpēs, ahd. konsta = ai. djsästhäs;, ahd. tetös = ai. 
adhithäs. 

Aber auch hier ist dies nicht die einzige Art der 
Herkunft. Auch hier sind zusammengesetzte Formen an 
dem Aufbau beteiligt, s. S. 99. 


5. t-Elemente. Im Polnischen ist nach der 3. Sg. 
jesti “ist? ein jestem, jestes, jestesmy, jestescie geschaffen 
worden (vgl. Vondrák, Vergl. slaw. Gr. 2, 252). Danach 
liegt es nicht so fern, die t-Präterita usw. in den idg. 
Sprachen von der 3. Sg. auf A -ti oder -to ausgehen zu 
lassen, 
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a) Got. stōp, ahd. stuot habe ich gleichgesetzt ai. 
asthila, gr. otatóç mit dem Vokalismus von gr. form, ai. 
asthät. Danach dann weiter Pl. stöum und weiter auch 
standan. 

b) Das keltische i-Präteritum haben J. Strachan, 
BB. 13, 128 ff. und Zimmer, KZ. 30, 198 aus der 3. Sg. 
Medii des Aorists erklärt. Besser setzt man dafür den 
Wurzelaorist ein. Vgl. S. 103. 

c) Möglicherweise gehen auch manche Verben mit 
i-Erweiterung auf eine derartige Form zurück. So viel- 
leicht gr. &ßAaotov ‘entsproß’, fuaprov ‘fehlte’, Präs. dvurw 
"vollende neben Avuca. 

Anderseits gibt es noch eine ganz andere Reihe von 
Verben auf -t. Allerdings kann man nicht von einem 
Präsenssufix reden, da sich das ? im ganzen Verbum 
zeigt, eher von einem Wurzeldeterminativ. Charakteristisch 
ist für sie, daß sie neben nominalen Bildungen auf -t 
stehen. 


Beispiele: gr. néxtw "kämme, 1. pecto : l. pecten; 
l. plecto, ahd. flehtan, abg. pletọ : gr. ghevréc, d. kneten : abg. 
neto; 
g Sep falban ‘falten’ : ai. puzati “umhüllt mit’; 

ahd. spaltan : ai. sphutati ‘birst, platzt’. 

Es sind Ableitungen von {-Nomina. 

Also auch hier finder: wir die Eigentümlichkeit, daß 
Nominalformen sozusagen unmittelbar zu Verba werden, 
wie das heute bei uns der Fall ist, z. B. gärtnere : Gärtner, 
handle : Handel, er maikäfert. S. unten. 

d) Nach Johansson, KZ. 32, 476 ff. ist das lit. 
Präsenssufix Celia auf Grund von idg. Aoristformen auf 
-to und -thes entstanden. 

Vgl. lit. rimsta ‘ruhig sein oder werden": rimti = ai. drasta; 

lit. mörstu ‘vergesse’ : miřsti = ai. mräthäs. 

Mir scheinen seine Ausführungen durchaus über- 
zeugend zu sein. Brugmann ist allerdings andrer 
Ansicht. 


6. Über s-Elemente s. nächstes Kapitel. 
104. Verschiedene Präsensbildungen nebeneinander.. 


Wenn die Zahl der präsensbildenden Elemente auch bei 
weitem nicht so zahlreich ist, als es bei Brugmann im 
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Grd. dargestellt ist, so gibt es doch immerhin mehrere 
und auch mehrere nebeneinander. Delbrück sagt Ai. 
Verb. 171: «Es ist eine hohe Altertümlichkeit des Sans- 
krit, daß viele Verba (von ca. 460 daraufhin untersuchten 
ca. 140) ihr Präsens auf mehr als eine Weise bilden.» 
Ebenso gibt es im Griech. des öfteren mehrere Präsens- 
bildungen bei einem Verbum. Noch größer wird ihre 
Zahl, wenn man die verschiedenen Sprachen vergleicht. 
So heißt es l. vinco, got. weihan, gr. yırvılokw, 1. nösco, got. 
kunnan USW. 


Bei dieser ganzen Frage ist nun das eine zu be- 
achten, daß die Präsensbildung nicht das Maßgebende bei 
einem Verbum ist, sondern daß in einer ganzen Reihe 
von Fällen das Präsens nach einem andern Tempus ge- 
bildet wird. Eine Reihe von Punkten habe ich Hd. d, 
griech. L.- u. F.-L.? 518 für das Griechische zusammen- 
gestellt. So bilden alle auf -y ausgehenden Stämme, die 
einen s-Aorist bilden, ihr Präsens auf -vuu (Thurneysen, 
IF. 4, 82) neiyvum : Zueıka. Zu einem Wurzelaorist ge- 
hört häufig ein gedoppeltes Präsens. Zu einem Aoristus 
secundus wird sehr häufig ein Nasalpräsens gebildet. 
Dieses Gefühl ist so stark, daß spät sogar zu ënaðov ein 
ravdavw vorkommt. 

Im Germanischen ist das Präsens in vielen Fällen 
neu gebildet. Die Präsentien mit besondern Elementen 
sind beseitigt und es sind dafür ablautende Formen ein- 
getreten. Sehr bemerkenswert ist, daß zu einem Prä- 
teritum mit ð ein Präsens mit a gebildet wird. So z.B. 
graban : grob, vgl. abg. grebo. Aus diesem nivellierenden 
Zug erklärt es sich auch, daß es brikan heißt gegenüber 
l. frango. Alt ist gewiß Prät. *brekum — l. fregimus und 
dazu ist gewiß der Sing. *brak und das Präsens brikan 
neu gebildet. Wenn es d. im Präsens schließen heißt mit 
e-Vokalismus gegenüber l. claudo, so muß man dies als 
Neubildung zu dem Prät. *sklaut ansehen (l. *elaudi). 

Aus den übrigen Sprachen weiß ich vorläufig noch 
nichts beizubringen. 

Wenn demnach in zwei Sprachen verschiedene Prä- 
sensbildungen vorliegen, so darf man also nicht gleich 
idg. Verschiedenheiten annehmen. Immerhin ist es doch 
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eine wichtige Aufgabe, die Verben mit verschiedenen 
Präsensbildungen zusammenzustellen, mögen sie nun idg. 
sein oder auf einer Neubildung beruhen. 


1. Reduplizierte Bildungen stehen oft neben nicht- 
reduplizierten. Hier kann es sich um Sschwund der Dop- 
pelungssilbe handeln, so daß die Bildungen eigentlich 
einheitlich wären. Vgl. oben 8. 197. 

Hierher gr. dän, ai. dadhäami : gr. Ednxe, ai. adhät; 

gr. didwuı, ai. dadäti : l. dat, gr. Edwee; 

sr. Yırvborw : l. nösco; 

ai. bibharmi ‘trage?’ : ai. bharti, L fert, gr. peprte; 

gr. lornuı, ai. Zisthämi ` gr. form: 

gr. yYiyvonan, l. gigno : L genunt u. a. 

Leider ist es nicht auszumachen, inwieweit die Bil- 
dungen aus einer entstanden oder verschiedener Art sind. 
Hier könnte einzig eine genaue Untersuchung der Be- 
deutung Entscheidung bringen. 


2. Daß die verschiedenen Klassen der Nasalpräsentien 
miteinander wechseln, ist bekannt und schon oben S. 205 
hervorgehoben worden. Das ist nicht von wesentlicher 
Bedeutung. 

Sehr häufig stehen aber nasalierte Präsentien neben 
gewöhnlichen. 

So l. linguo, gr. Aundvw, ai. rindkti neben gr. Aeinw, got. 
leiba, lit. ek: 

gr. nuvddvoua, lit. bundü neben gr. neudouaı, got. biuda usw. 

gr. abfavw neben adEw; 

ai. inddhe neben idhate, gr. ðw; 

gr. dadu-vnu neben l. domäre, ai. dämdjati; 

gr. Evvum : ai. vaste: 

gr. Um-ox-veonoı neben ëyw, &oyxov. 

3. -sko-Bildungen stehen neben anderen. 

So gr. pd-akw ‘sage’ neben pnui; 

gr. Bdoxw, ai. gáččhkati "geht? neben Boivu oder čßny; 

sr. BıBpbokw ‘verzehre’ neben l. voräre, lit. gérà. 

Wie Meillet, De indo-europ. radice ‘men’, S. 25 hervorgehoben 


hat, stehen „-Bildungen sehr häufig neben sko-Bildungen in inchoa- 
tiver Bedeutung. Vgl. 

l. posco : got. fraihnan; 

gr. dpWoxw “springe? : döpvuraı; 

l. misceo ‘mische’ : gr. neiyvupt; 

al. hürthati : hrunäti; 

ai. vänlhati : aisl. unna; 

l. nöseö : got. kunnan, ai. janati; 
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mhd. lüsche : ai. srpdti ‘hört; 

l hisco, gr. xdoxw, ahd. gingn. 

A Über ö-Präsentien neben sonstigen Bildungen s. S. 188. 

Einen mehrfachen Wechsel finden wir in 

gr. Baivw, 1. venio; gr. Bdoxw, ai. gaččhati; 

abd. kuman, ai. gdmanti für *gamdnti; gr. Blënu, ai. jigäti. 

Es wäre schön, wenn man hier eine Verschiedenheit 
der Bedeutung feststellen könnte. 

In der Hauptsache wird es sich um zeitliche Ent- 
wicklung, also Umbildungen handeln. Es fragt sich nur, 
ob schon im Idg. eine bestimmte Präsensbildung mit 
einem andern Tempus verbunden war. Da zeigt es sich, 
daß der sog. Wurzelaorist, d. h. ein Aorist auf langen 
Vokal, ein gedoppeltes Präsens bevorzugt. 

So finden wir: 

gr. Edwee, ai. adät : gr. didwun, ai. dädämi; 

gr. Eornv, ai. asthät : gr. totnm, ai. tisthämi; 

gr. Ednke, ai, adhät : gr. änt, ai. dadhämi), 

gr. Eßnv, ai. agät: gr. Bißnu, ai. jigäti; 

ai. ahät : jahäti, er, xixnut. 

Das sind immerhin fünf Beispiele von verhältnis- 
mäßig gebräuchlichen Verben, und von diesen ausgehend 
hat sich die Erscheinung weiter ausgedehnt. 

Eine andere Beziehung zwischen einer bestimmten 
Präsensklasse und einem Tempus habe ich nicht ent- 
decken können. 


Dreizehntes Kapitel. Der Aorist. 


105. Allgemeines. Der Ausdruck Aorist stammt aus 
dem Griechischen und bedeutet “unbegrenzt, unbestimmt’. 
Seine Haupteigentümlichkeit ist die Aktionsart, die wir 
die perfektische nennen, obgleich damit nicht alle Be- 
deutungen des Aorists erschöpft sind. Vgl. $ 87 Ende. 
Der Aorist drückt in manchen Fällen das Momentane, 
Punktuelle, dann aber auch die abgeschlossene Handlung 
aus. Er steht in Gleichnissen usw. und man hat daher 
eine ganze Reihe von Unterarten angesetzt, auf die wir 
in der Syntax eingehen werden. Wie er nicht einheit- 
licher Herkunft ist, so mag auch die Bedeutung nicht 
einheitlich sein. 
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Nach der formalen Seite unterscheidet man im Grie- 
chischen zwei Arten von Aoristen, einen Aoristus primus 
und einen Aoristus secundus.!) Wissenschaftlich haben 
wir es im zweiten Fall mit der schon oben behandelten 
Bildung aus der Basis zu tun, einer Bildung, die sich 
eigentlich nicht von einem Präsens oder Imperfektum 
unterscheidet und die wir daher nach dem Vorbild der 
-deutschen Grammatik den starken Aorist nennen wollen. 
Im ersten Fall liegt eine Bildung mit s vor, die wir als 
schwachen oder s-Aorist bezeichnen. 

Diese beiden Kategorien finden sich nur im Grie- 
chischen, Altbulgarischen und Indischen nebeneinander. 
Den s-Aorist treffen wir außerdem im Lateinischen (dix:), 
den starken Aorist in Resten vielleicht im Lateinischen 
und sicher im Germanischen. 


106. Der starke Aorist. Der starke Aorist zerfällt 
infolge der lautlichen Entwicklung in verschiedene Unter- 
arten. Wirklich deutlich liegt er nur im Griechischen 
und Indischen vor, während er in den übrigen Sprachen 
teils verloren gegangen, teils mit andern Bildungen ver- 
mischt ist, 

Wie viele andere Forscher bin ich früher der Mei- 
nung gewesen, daß dieser Aorist gebildet werde durch 
Betonung der zweiten Silbe der Basis und dementspre- 
chender Schwundstufe der ersten Silbe. Das trifft aber 
nur teilweise zu. Derartige schwundstufige Bildungen 
kommen im Indischen auch als Präsentien vor (Präsentien 
der sog. sechsten Klasse) und auch in den übrigen Sprachen 
fehlen sie nicht. Man nennt sie dann Aoristpräsentien. 
Vgl. H. Osthoff, Aoristpräsens und Imperfektpräsens, 
PBrB. 8, 287 ff. 


Es gibt eine ganze Reihe von Doppelformen, bei denen Formen 
mit Vollstufe und Schwundstufe nebeneinander stehen. 

Vgl. ai. resati “beschädigt? und risant-Part.; 

got. weihan, an, vega "kämpfen": 

gr. vepe, air. snigid “es iropft, regnet’; 

ahd. kliuban ‘spalten’, gr. YAugpw; 

gr. eru ‘flieht’, ai. bhujáti “biegt; 

l, veho ‘fahre’, d. bewege, ai. vahati, ai. ühati usw. 


H Die Ausdrücke Aoristus primus und secundus setzen eine 
Entwicklung voraus, indem sie besagen, daß der erste Aorist älter 
sei als der zweite. Wir können heute das Umgekehrte behaupten. 
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Fick, BB. 4, 179., H. Paul u.a. baben ange- 
nommen, daß eine derartige Doppelheit aus einem ein- 
zigen abstufenden Paradigma entstanden sei. Das ist sehr 
wobl möglich, nur nicht in dem gewöhnlichen Sinne. 
Denn der Präsenstypus *bherö ist eben nicht ursprüng- 
lich, sondern erst durch Umbildung entstanden. Am besten 
erklären sich derartige Doppelheiten dadurch, daß athe- 
matische abstufende Verben (s. o S. 180) thematisch ge- 
worden sind. 


Anderseits gibt es auch Aorista mit Vollstufenvoka- 
lismus, 


Gr. yeveodaı ist ein Aorist; L genunt, ai. janati ein Präsens. 

Weiter finden wir im Griech. noch &eiv, Epeodar, Ö@pekeiv, 
texkeiv, eEveykeiv, die offenbar durch ihre Bedeutung Aoriste ge- 
worden sind. 


Immerhin ist die große Masse der Fälle doch regel. 
mäßig». 

1. Von leichten Basen finden wir: 

gr. ideiv ‘sehen’, ai. dvidat, vidat “fand’; dazu vielleicht ae. 
wuton < *witon “laßt uns’, eig. “laßt uns sehen’; 

gr. hpıkov ` ai. likháti “ritz? ; 

ahd. biggi "du bissest’, ai. bhidajam; 

l. scidit, ai. adhidat *spaltete?; 

gr. Aıneiv “lassen’, ahd. 2. Sg. liwi; 

gr. otıyeiv "schreiten’, ahd. 2. Sg. stigi; 

alat, nivit “es schneit’, ir. snigid “es tropft; 

gr. puyeiv ‘fliehen’, ai. Imperf. abhujat; 

gr. nudeodar ‘erfahren’, ai. budhänta; 

gr. iAudov ‘kam’, ir. 1. Sg. (od ‘ging’; 

gr. daxeiv < dyk, ai. ddsati “beißen’; 

gr. dpakeiv ‘sehen’, ai. drs@jam; 

ahd. wurti, ai. avrtat; 

gr. nreodan, oxeiv, Emi-onetv ‘folgen’ u. a. 

Was aus dem Lateinischen hierherzustellen ist, bleibt 
unsicher. Natürlich kann alles hierher gehören, was 
Schwundstufe zeigt und der Reduplikation ermangelt. 
Eine Entscheidung kann man nur treffen, indem man 
die verwandten Sprachen heranzieht und sieht, was dort 
vorliegt. Daraus ergibt sich, daß z. B. Sommer” 553 
in fidit mit Recht gegenüber Brugmann, Grd.? 3, 125 
ein Perfekt sieht. Es findet seine Entsprechung in ai. 
bibheda, bibhidúr RV. Der Opt. bhidäjam tritt erst im AV. 
auf und der Aor. abhidam fehlt sonst ganz. Bei l. scidi 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 16 
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läßt sich die Sache nicht entscheiden, da ai. dehidat im 
AV. vorliegt. Aber da wir scicidi finden, so muß man 
dies mit ai. čiċhidë vergleichen, obgleich dies erst in den 
Brahmanas vorliegt. 

Aus dem Germanischen kann man den Plural Prät. 
der starken, nicht reduplizierenden Verba hierherziehen 
samt der 2. Sg. Prät. der starken Verba im Wgerm., wie 
J. v. Fierlinger, KZ. 27, 430 dargetan hat. 

Es lassen sich zahlreiche Entsprechungen aufstellen: 

ae. wuton < witon eig. “laßt uns zusehen’ : gr. tdeiv; 

ahd. zigi : ai. disdti; 

ahd., bilibi ‘du bliebst’ : ai. alöpat “er beschmierte’; 

ahd, Ziwi = gr. &lınec ‘du ließest’; 

ahd. stigi = gr. Eorıyes; 

ahd. ruggi = ai. drudat ‘weinte’; 

ahd. bugi = gr. Epuyes usw. 

Sehr merkwürdig sind die Verhältnisse im Abg. 
Wir finden auch dort den Gegensatz von Präsens und 
starkem Aorist. Das Präsens aber trägt den Ton auf der 
zweiten Silbe, der Aorist auf der ersten. Formell ent- 
spricht der abg. Aorist einem Imperfektum des Griech. 
oder Indischen. 

Vgl. abg. Aor. vezü “ich fuhr? : ai. Imperf. dvakam; 

abg. Aor. pekă “ich kochte? : ai. Imperf. dpadam. 

Aus dem Indischen gehören noch hierher: 

ai. asičam ʻausgieken’, ae. sigon; 

Jušát ‘genießen’ : ahd. kuri. 

Ferner bhuját ‘genießen’, ruhám ‘steigen’; mrlanta ‘vergessen’, 
srját “entlassen? usw. 


2. Von den schweren Basen lassen sich folgende Fälle 
hierherstellen: 

Gr. Aor. &dpäv ‘entlief” : ai. Präs. drähi, drätu; 

l. Imperf. bam in amäbam aus *buäm, vgl. fuam, lit. Präs, bùvō, 
vgl. bhütds; 

gr. Aor. ZB, ai. Aor. a-gät < *g(w)āt; s.IGr. 1, 232; 

gr. Aor. Zort, l. Präs. staż, ai. asthät, got. stuob aus sthwä, 
vgl. die Schwundstufe in gr. &oröxa und Hirt, IF. 12, 195; 

gr. &rAnv, dor. &riäv, L Konj. tulat. 


Alle diese Formen haben mit Recht keine Abstufung. 


Neben diesen Aoristen von @-Basen gibt es im Grie- 
ehischen auch welche von #-Basen: 
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nAnrto “füllte sich’, ai. Aor. aprät, Präs. präsi; 
nAfjto “näherte sich’, BAfito ‘traf; 
£oßnv ist wohl aus *esbesm entstanden. 


3. Die exei-Basen gehören nicht eigentlich hier- 
her, da das ei wohl nur eine Präsenserweiterung ist. Hier 
hat sich aber aus den Formen auf -ë im Griech. der 
Aorist auf -væ entwickelt, während sich im Lat. und 
E teils Verben auf -2, teils auf -j finden. S. oben 

. 197. 


4. Die exeuw-Basen sind nur in kümmerlichen 
Resten vertreten, und sie sind auch nur unsicher zu er- 
kennen. 

Man kann hierher stellen: 

gr. kar-eßpwg ‘aß? : Bpükw; 

gr. £yvw, l. nõvi : gr. droe “nicht kennen’; 

gr. grou ` EEeßAdßn ` répu. 

Gr. änen\wg gehört zu m&w und ist wohl die regel- 
rechte Form eines s-Aorists (zu ëmìwoa s. unten) und das 
kann schließlich auch bei den andern Fällen in Betracht 
kommen. 

5. Eine besondere Stellung nehmen eine Anzahl 
offenbar uralter und sonderbarer Aoriste ein. Sie werden 
von einsilbigen Stämmen gebildet und gleichen einem 
Imperfektum einer Wurzelklasse. Hierher gehören: 

gr. Zdwxe ‘gab’ = L dat = ai. ddät; 


Pl. &-donev L dämus ddäma; 
gr. Eünxe l. fEeit adhät; 
EDENEV ádhäma; 
gr. fixe, einev L jeeit; 
gr. lesb. Imp. nÊ ai. dpät, ápāma; 
gr. čpū, čpõpev abhüt,, ádbhūma. 


Von diesen Aoristen stehen gr. čëdwke, Enke, Dee auf 
einem besondern Blatt, da sie Abstufung zeigen und da- 
mit einem Präsens der Wurzelklasse gleichzusetzen sind. 
Gr. Edenev und £ridenev unterscheiden sich nur durch das 
Mehr oder Weniger der Doppelung, und die Formen wären 
gleich, wenn die Doppelung lautgesetzlich geschwunden 
wäre. Ebenso kann gr. Zap, ai. abhüt nur ein altes Im- 
perfekt sein. Die Form mit # war im Plural berechtigt. 
Im Sing. müßte es *bhews-mi lauten. Es ist nicht wahr- 
scheinlich, daß dies in ae, bëom erhalten ist. 

16* 
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Ai. drai, gr. oóunwðı kann nur ein Präsens sein, da 
es zu der Basis pöi ‘trinken’ gehört. Ai. pänti ist Präsens. 

6. Zu den besprochenen Formen kommen nun noch 
die zahlreichen Fälle, in denen das Verbale auf -to mit 
regelrechter Schwundstufe in das Paradigma eingedrungen 
ist, vgl. oben S. 102. Z. B. gr. &dero, ai. adhita. ` 

7. Wie es reduplizierende Präsentien gibt, so muß 
es auch reduplizierende starke Aoriste geben. Tatsächlich 
kommen diese als lebendige Kategorie im Griechischen 
und Indischen vor, unterscheiden sich aber hier nur da- 
durch von einem reduplizierten Imperfektum, daß die 
entsprechende augmentlose Indikativform. fehlt. 

So entspricht der ai. Aorist ajijanat dem gr. Imperfekt eyiyvero, 
l. gignit. 

Weitere Beispiele sind ferrer: 

gr. Eeınov ‘sagte’ = ai. ávõčam < *ewewkYom (Ebel, KZ. 2, 46); 

gr. Imperf. änırrov : ai. apaptat ‘fiel. 

Aus dem Griech. gehören noch hierher: 

nemdeiv; nepiddsdan; Kerbdwor; MENÜdOLTO; Terukeiv; ké- 
Ke: Eoteodan, ai. sdscati Präs.; Zogere “saget; Eretue; Emepvov, 
ai. jighnatö RV.; Aekdywan; tetápreto; Ereppade; Aéhaðov; ergi, 
l. tetigi. 

.. Im Indischen ist dieser reduplizierte Aorist in fast 
allen Fällen an das Kausativum geknüpft. S. oben S. 231. 
Entsprechend finden wir im Lateinischen: 

spopondit : spondeo, totondit : tondeo; 
pependi : pendeo, momordit : morden. 


107. Der s-Aorist.!) Allgemeines. Neben der häufigen 
ersten Kategorie des Aorists steht nun eine ganz anders- 
geartete Bildung. Sie besteht in dem Antreten von s an 
den bloßen Stamm. Die Endungen sind athematisch. 
Sie findet sich im Griechischen (besonders als Aorist der 
abgeleiteten Verba Eriunoo, &piAnca), im Lateinischen (rer 
mit dem alten Perfektum vereinigt), im Keltischen, im 
Slawischen und im Indischen. Sie fehlt dagegen bis auf 


1) Literatur: K. Brugmann, Zur sigm. Aoristbildung im 
Griech., Ital., Kelt. und Ar. MU. 3, 16 ff.; 

Meillet, Sur l'aoriste sigmatique, Collection linguist 2, 81 ff, 

W. Schulze, Zur Bildung der sigmat. Aoriste im Griech,, 
KZ. 33, 126 ff.; 

O. Hoffmann, Zur Bildung des sigmat. Aoristes, BB. 26, 30 ft.; 

H. Reichelt, BB. 27, 88 ff. 
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ganz unsichere Spuren im Germanischen. Ob litauische 
Formen mit s hierher oder zum Futurum gehören, ver- 
mag ich nicht zu entscheiden. Man darf wohl annehmen, 
daß der s-Aorist auch im Germ. und Lit. vorhanden ge- 
wesen ist, aber sicher ist das freilich so lange nicht, als 
wir nicht wirkliche Reste nachweisen können. 

Dieser s-Aorist ist zweifellos eine sehr alte Bildung, 
denn er zeigt die Wirkung des idg. Akzentes, und er muß 
daher gebildet gewesen sein, ehe diese große einschnei- 
dende Umwälzung im Idg. eingetreten ist. Anderseits ist 
er auch jung, da er zu einer jüngeren Schicht von Verben 
gehört. 8. $ 128. 

In diesem Falle haben sich die Verhältnisse am 
deutlichsten im Indischen erhalten. Aber auch hier liegt 
nicht die volle Ursprünglichkeit vor. 

Das Indische weist vier verschiedene Formen auf: 

1. den s-Aorist, 

2. den is-Aorist, 

3. den si$-Aorist, 

4. den sa-Aorist, 
deren Eigenart die folgende Übersicht zeigen möge: 


s-Aorist i3-Aorist si3-Aorist sa-Aorist 
1. Sg. d-räutsam d-bodhisam a-jä-siam u-dik-Jam 
‘ich hemmte’ “ich erwachte? ‘ich ging’ ‘ich zeigte? 
1. Pl. d-räutsma d-bödhisma a-jä-siäna a-dik3äma; 
3. Pl. d-räutsur 4-bödhizur a-jä-sigur a-dik3an. 


Von diesen vier Typen lassen sich drei ohne jede 
Schwierigkeit auf einen einzigen zurückführen: 

der s-Aorist gehört zu den leichten Basen; 

der i$-Aorist ist von den schweren oder von den 
ei-Basen abgeleitet; 

der sa-Aorist verhält sich zum s-Aorist wie der starke 
Aorist (gr. Aırreiv) zum athematischen Präsens. Er ist im 
älteren Indisch verhältnismäßig selten und wird vielfach 
als eine Neubildung angesehen. Das ist indessen doch 
nicht ganz sicher, da er ganz regelrechte Ablautsverhält- 
nisse zeigt: Betonung des a und Schwundstufe der ersten 
Silbe. 

Der si$S-Aorist beruht wohl auf einer Neubildung, die 
aber alt sein, d. h. bis in das Idg. zurückreichen kann. 
Siehe darüber unten. 
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108. Der s-Aoristt. Betonung und Ablaut. Der 
s-Aorist ist zweifellos eine athematische Bildung. Da 
sonst alle athematischen Bildungen einen Akzentwechsel 
haben, so ist dieser wahrscheinlich auch für den s-Aorist 
vorauszusetzen. Doch ist er nicht erhalten. Immerhin 
haben wir im Aind. einige Fälle mit Betonung der En- 
dung, während gewöhnlich Betonung der Wurzelsilbe 
herrscht. 

Vgl. ai. bhaksi-mdhi, sak3i-mdhi, masi-mihi, mgsisthäs, vasi- 
mähi, jäsistdm, avistäm, avistäna, sähist-mähi, vandisi-mähi. 

Dazu kann man noch das Serbische heranziehen. 
Hier hat der Aorist einsilbiger Stämme mit langer Wurzel- 
silbe alte Endbetonung. Vgl. Leskien, Grammatik der 
serbo-kroatischen Sprache 1, 541. 

Es heißt also: klösmo, klöste, klöse für altes klösmo, klöste, klese. 


Da sich die Endbetonung auch in andern Formen 
findet, so ist nicht sicher. darauf zu bauen. Indessen ist 
schließlich allzu großer Skeptizismus auch nicht angebracht. 

Wenn nun auch der alte Akzentwechsel nicht er- 
halten ist, so weisen dagegen noch die Ablautsverhältnisse 
mit großer Wahrscheinlichkeit auf ihn hin. Zwar ist der 
Ablaut auch nicht unmittelbar erhalten, wohl aber finden 
sich als Vokalstufe D., V. und $S., was kaum anders als 
durch alten Akzentwechsel zu erklären ist. 

Vorauszusetzen sind: 

1. Im Singular Akt. bei den e-, o-Basen mit offener 
Silbe Dehnstufe, im Piural und im Medium Re- 
duktions- oder Schwundstufe, also 

1. Sg. sëgh-s-m 
1. Pl. stgh-s-més. 

2. Bei den Basen mit geschlossener Silbe im Sing. V., 

im Plural R., also etwa 


1. Sg. deik-s-m 
1. Pl. dik-s-mes. 


In Wirklichkeit liegt entweder durchgeführte D., V. 
oder durchgeführte R. vor. 
A. Dehnstufe finden wir: 


‚ 1, Im Griech. in Aor. &unoato zu Präs. u&douon er. 
sinnen. pédo bildet bei Homer keinen Aorist. Zu 
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&ungato sind allerdings Präsensformen wie undero belegt. 
Sie beruhen auf Neubildung. 

Ferner ist gr. £önoa ‘band’ der regelrechte Aorist zu 
der Basis deje, die in ai. Präs. djati vorliegt. 

Zu n\ew "zu Schiff fahren’ gehört, wie W. Schulze 
beobachtet hat, der Aorist {nAwoa. Das ist ganz in Ord- 
nung, da idg. Gu zu ö(u) geworden ist, wie ich schon 
IGr. 2, 226 vermutet habe, und wie Er\woa nun zur Ge- 
wißheit erhebt. Unklar ist der starke Aorist dn-EnAw. 
Da der s-Aorist in der 2. Pers. auf -ss, in der 3. auf -st 
ausging, so darf man wohl annehmen, daß hom. 2. Sg. 
en-enäwg eine regelrechte Form des s-Aoristes war, die 
dann eine 3. Sg. àn-énìw hervorgerufen hat. Ebenso 
könnte gr. EZwoa der regelrechte s-Aorist zu ai. ju “bin- 
den’ sein, gr. &ppWwoato : éw. 

2. Im Lat. röxi, intellexi, vēzi usw. Allerdings findet 
sich die Dehnung nur bei den Verben auf -xi aus -gsi. 
Man erklärt daher die Länge aus neuer Dehnung des 
Lateinischen. Sommer? 556 hält die Dehnstufe aber 
für alt und ich folge ihm darin. 

3. Durchweg im Slawischen bei den Wurzeln mit 
offener Silbe: 

abg. vesü ` vedo ‘führe’, něsů : neso ‘trage’, těchů ` teko 
‘laufe’, basă ` bodg ‘steche’. 

d. Im Indischen in Fällen wie jäsam ‘hielt’, abhāršam 
‘trug’, dspärsam, ahärsam, säk5äma, asäksi, ajaisam, abhäis, 
jüustam, apräksam, avaksam = ]. vexi, abg. věsů. 

B. Vollstufe müssen wir finden bei den Silben auf 
Vokal + Sonorlaut -+ Konsonant, also z. B. in gr. &deıfo, 
weil der Schwund der Silbe in edeikes nur zu einer Deh- 
nung des i geführt hätte, die wir nirgends mehr wahr- 
nehmen können. Tatsächlich ist außerhalb des Indischen 
nichts anderes als die Vollstufe vorhanden. Allerdings 
nimmt man an, daß die Gruppen langer Vokal ~+- Sonor- 
laut im Europäischen vor Konsonant gekürzt sind, so daß 
man &deıfa ohne Bedenken auf *edeiksp zurückführen 
könnte. Aber in diesem Fall wäre schon im Idg. wahr- 
scheinlich der zweite Bestandteil geschwunden, vgl. gr. 
&dnca ‘band’ : ai. a-dj-as, so daß ich wenigstens von dieser 
Erklärung absehe. Wo.im Indischen in derartigen Fällen 
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Dehnstüfe (Vriddhi) vorliegt, kann man leicht Übertragung 
annehmen. Ich finde bei Delbrück nur einen einzigen 
Fall, nämlich achäntsur ` čhand “scheinen”. 


Hierher gehören dann also 
gr. &berka, 1. dixi, gr. Eoreıka, l. serpsi, abg. po-sluchü usw. 


Im Indischen haben diese Fälle nach den Gram- 
matikern Vriddhi, d. h. Dehnstufe, im Aktiv, dagegen z. T. 
Guna, d.b. Vollstufe, und Schwundstufe im Medium. Da- 
gegen haben die Verben unter A im Medium Guna, d.h. 
Vollstufe. Es sind hier zweifellos Ausgleichungen ein- 
getreten. 


C. Reduktionsstufe kann man in dem e der 
Verben sehen, die auf Verschlußlaut oder s ausgehen. 
Hierher läßt sich stellen: 


gr. ënceya, l coxi, ai. Konj. pdksat RV. 


D Schwundstufe findet sich fast nur im Indischen, 
z. B. in d-diksi, 

Wieweit das d in gr. &oyıca zu oxiZ&w durch das Prä- 
sens beeinflußt ist oder umgekehrt, vermag ich nicht zu 
sagen. 

Das Auftreten des s-Aoristes ist nun nicht etwa etwas 
Selbstverständliches, so daß man ihn: zu jedem Präsens 
hätte bilden können. Wenn Brugmann, Grd.? 2, 3, 395 
aber sagt: «Bei weitaus den meisten Verben werden die 
Einzelsprachen unabhängig voneinander den s-Aorist ge- 
schaffen haben», so muß ich dem widersprechen. Gr. &deıka 
und ]. dīxi stimmen durchaus nicht zufällig überein und 
ebensowenig gr. €Zeu£o, l. junxi, ai. ajokstt. Natürlich ist 
das Slawische, wo zu jedem Verbum ein s-Aorist gebildet 
wird, nicht von Bedeutung, wobl aber sind die grie- 
chiechen, lateinischen und indischen Übereinstimmungen 
anzuführen: 

gr. Epdeioa, Epdıca, ai. kieëtog: 

gr. &deiko, l. dixs, ai. adikši RV.; 

gr. Evo Plato, ai. anäiksit AV.; gr. Eoyıca, ai. adhäitsit B.; 

gr. Meya, ai. alipsata RV. “beschmieren’; 

gr. £nAwoe, ai. aplosta B.; 

gr. EZeufa, l. junzi, ai. ajüksit 5., ajuksi V.; 

L jussi, ai. jutsmahi AV.; gr. eboo, l. ussi; 

gr. Erey£a Aeschyl., 1. tinsi; 

gr. äuepfan, ai. dmärkdam “abwischen’; gr. &ueıvo, L mansi; 
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gr. aueAkaı, 1, mulsi; gr. exkewo, L clepsi; 

l. vexi, ai. uvaksit V.; gr. ňpeža, 1. rēzí; 

er. &\eka, l. laxi; gr. &ne&dunv, l. gert: 

gr. Tgre£o, 1. texi; gr. Enewa, l. coxi, ai. pákšat RV.; 

gr. hodunv, l. suäsi; gr. ännka, l. pan«i. 

109. ©s-Aorist. Der i$-Aorist ist zunächst der Aorist 
der zweisilbigen schweren Basen, da ja das altind.i = 
idg. ə sein kann: 

änigur ` dniti “atmet, vgl. gr. ävenog; 

avisat ` -utäs ‘fördern’; 

kärisat ` kirnas “zerstreuen’; 

kräamista : krämtäs ‘schreiten’; 

agrabhiäta : grbhndti "ergreifen" 

ajanista : jätas “erzeugen’; 

järisur ` jirnds ‘abnehmen’; 

tārišat : tirnäs “übersetzen”. 

Da aber ai. i auch gleich idg. i sein kann, so kaun 
auch ein s-Aorist von 2fi)-Basen vorliegen. Wenn dies 
auch keine ursprüngliche Bildung sein dürfte, so kann 
sie doch analogisch geschaffen sein. Hierher gehören etwa: 

ai. jödhisat : l. jubere; 

ai. dsahista : gr. oyhow; 

ai. bödhisat : ai. bidhjute. 

Diesem idg. is entspricht das is von l. vidisti usw., 
da das LC nur idg. i sein kann. 

In einigen Fällen finden wir auch einen Aorist auf 
-7s, 2. B. ai. agrabhisur, agrahısta. 

Auch im Griechischen finden wir eine Anzahl s-Aoriste, 
die von einem zweiten Stamm gebildet sind. Wir finden 
aber nicht nur a, was wir als Entsprechung von idg. 3 
erwarten müßten, sondern a, €, o. Hierher geboren: 

EeKpENADG ` kpeyia-nar “hange’; 

ex&paca ‘mische?’ : kparrip; 

npoodunv ` &papar ‘liebe’; 

reAdoon : Yeldw ‘lache’; 

Aaga ` &Adw “treibe’; 

edauacca : ai. damitä, gr. dapvnınmı “bändige’; 

taidoa ‘trage? : gr. TeAauWv; 

hueca ` Euew, ai. vdmimi “speie’; 

kacca: ` kadew ‘rufe’; 

Ade0oa ` Aoew “wasche?, 

In den übrigen Sprachen können wir diesen Aorist 
nicht nachweisen. Einzig im Abg. erscheint ein Aorist 
auf -ochü, 2. B. vedo-chü, dem im Westslawischen eine 
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Form auf -ech entspricht, z. B. alttschech. mozech. Brug- 
mann hat Grd.? 2, 1190 diese Formen für eine Neu- 
bildung erklärt, worin ihm die meisten Forscher ge- 
folgt sind. 

Als Vokalstufe des is-Aoristes der zweisilbigen schwe- 
ren Basen läßt sich für den Sing. nur die Vollstufe an- 
setzen, die denn auch in einer ganzen Reihe von Fällen 
regelrecht vorliegt. S. oben. Daneben stehen dann auch 
genug Fälle mit Dehnstufe. Hier sehe ich vorläufig keine 
andere Möglichkeit der Erklärung, als Übertragung vom 
s-Aorist anzunehmen. Der Plural usw. muß Schwund- 
stufe zeigen. Da aber die Schwundstufen 7, ®, ir, & (ām) 
lauten, so müssen derartige Formen zum s-Aorist gerechnet 
werden. Tatsächlich finden wir einige Fälle, die hierher- 
gehören: 

ahüsata DN. hū ‘rufen’; 

adhüsata RV. : dhü "schüttieln’; 

dnüsi V.B. neben anavista RV. : nu ‘preisen’; 

ddhürsata RV. : dhvr “beschädigen’; 

akīršata PB. neben kārišat RV.: kir "zerstreuen’. 

Dazu gr. &orüca ` form; Soo “löste? vielleicht zu lit. Váutis 
‘aufhören zu sein’, eig. ‘sich lösen’; gr. ion. ëxpnoa ` exepaca u. a. 

110. Der sa-Aorist zeigt im Indischen Schwundstufe 
der Basis und Betonung des thematischen Vokals, also 
eine ganz regelrechte Bildung. Trotzdem ist sein Alter 
zweifelhaft, weil er im RV. noch selten belegt ist. 

Wir finden nur jaksatäm : jaj ‘opfern’; 

mrksas, amrksanta : marj “abwischen?; 

adhuksat, dhuksdta : duh ‘melken’; 

årukšat ` ruh “ersteigen’. 

Von diesen findet nur amrksanta eine Entsprechung 
in gr. Wuópžavto sie wischten ab’, einer Form des s-Aoristes. 
Der sa-Aorist findet sich im Indischen nur bei Wurzeln 
auf $,$, h, d. h. im wesentlichen auf Guttural, und darin 
liegt vielleicht doch ein Hinweis darauf, daß er alt ist, 
denn es liegt in dem ke, das hier entsteht, eine Laut- 
verbindung vor, die sozusagen nicht auflösbar war. Viel- 
leicht ist es doch kein Zufall, daß im Lateinischen und 
Griechischen die Verba auf Guttural mit Vorliebe einen 
s-Aorist bilden. 

Vgl. 1. dixi, düxi, det, adsperi, fixi, rexi, suxi, texi, cinxi, 
mersi, fixi, traxi, vexi, coxi und gr. dete, EZevka usw. Vogl, 
auch unten, 
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il. Der sis-Aorist scheint das Tempuselement zwei- 
mal zu enthalten, und man faßt ihn im allgemeinen als 
eine is-Bildung von s-Stämmen auf. Die Formen sind 
im RV. sehr selten. Es kommen nur vor von gä singen 
agäsisur, gäsiSat, von jā ‘gehen’ ajāsišam, djasista, jūsištám, 
ajāsišur, jäsisat, jāsišītšthās und von aś “erreichen’ dksisur. 


Es fragt sich, ob etwas Analoges in den europäischen 
Sprachen vorliegt. 

Zweifellos enthalten Formen wie l. dixisti, dixistis < 
*dik-s-is-ti ebenfalls das s zweimal. Sie entsprechen äußer- 
lich den indischen Formen. Ob ein geschichtlicher Zu- 
sammenhang besteht oder ob es sich um eine Neubildung 
handelt, läßt sich nicht entscheiden. 

Weiter finden wir im Griechischen sicher eine Aorist- 
bildung auf -ss-. Sie ist bei Homer und im Äolischen 
vorhanden, z. B. 6u600a1, kak&ocaı. Diesen Fällen lassen 
sich die anreihen, in denen einfaches s nach langem 
Vokal steht, weil der Doppelkonsonant in diesem Fall 
vereinfacht ist. Jedenfalls sind Formen wie Tuut, Qi- 
Añoa nicht normal. Hatten sie einfaches s, so hätte 
dieses zwischen Vokalen schwinden müssen. Nun kann 
man leicht annehmen, daß das s wieder neu eingeführt 
worden ist von den Fällen aus, in denen es nicht ge- 
schwunden war. Das ist möglich, aber nicht sicher. Das 
s könnte auch lautgesetzlich sein. Wir finden nämlich 
auch Formen mit ss im Lateinischen, wie amässo, curässts, 
violas(s)it (inschr.), die bisher auch nicht einwandfrei er- 
klärt sind. Vgl. Stolz-Leumann, Lat. Gr. 344. Mir 
scheint es immer noch am geratensten, die lateinischen 
und griechischen Formen zu verbinden, während die An- 
kpüpfung an das Indische zweifelhafter ist. Aber immer- 
hin könnten sich die indischen sis- zu den gr.-lat. ss-For- 
men verhalten wie gr. tidenev ` ai. dadhmds. 


112. Die Endungen. Der s-Aorist ist eine athematische 
Bildung, wie man sagt, und infolgedessen mußten die 
Endungen -m, -s, 4 unmittelbar an den Stamm antreten, 
Das ist in der Tat in einigen Fällen geschehen. 

So finden wir im Altindischen als 2., 3. Sg. Formen wie 3. Sg. 


a-jäis : ji ‘besiegen’, apräs : prä, aldis von či, näis: ni, a-bhär(ss) 
neben abhärsam u.a. Vgl. Whitney, Ai. Gr. § 888 ff., und ibnen 
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entsprechen altbulgarische wie prostre, u-mrè, otü-ve, da hier alle 
Konsonanten abfallen. 

Oben S. 243 habe ich eine Form wie 2. Sg. gr. 
ünen\wg neben ëmìwga ebenso aus *EırAwoo erklärt. 

In der 1. Sg. wäre m zu erwarten, das nach Kon- 
sonans silbisch werden mußte. Scheinbar finden wir dies 
m in gr. Gen, das seinerzeit Brugmann aus e-deiks-m 
erklärt hat. Dies ist auch heute noch eine durchaus 
wahrscheinliche Erklärung. 

Aber wir treffen ein m sonst nicht. Die 1. P. Sg. 
heißt vielmehr ai. d-rauts-am, und dies entspricht genau 
abg. pri-vesü, und dies wieder der 2. P. Imperativi Akt, 
gr. auf -ov, vgl. dkoug-ov, Ead-ov, Öuocoov. Ich stehe 
nicht an, die Formen gleichzusetzen und für alt zu halten. 

Idg. *edeiksm würde dann auf einer Neubildung be- 
ruhen, wie wir sie schon oben S. 144 angenommen haben. 

In der 2. und 3. Sg. mußte das Zusammentreffen der 
Konsonanten zu Undeutlichkeiten und demnach zu Neu- 
bildungen führen. Im Indischen treffen wir die Endungen 
-7s, 2 über die schon oben S. 163 gehandelt ist. 

Die 2. Sg. des Griech. hat das a von der L Sg. bzw. 
von den Pluralformen als «Bindevokal» herübergenommen. 

Sehr merkwürdig ist die 3. Sg. &öcıfe. Diese Form 
ist mehrdeutig: Es kann ein Dental hinter dem e ge- 
schwunden sein und sie könnte l. dixit, das wohl auf 
*dixet zurückgeht, entsprechen. Und weiter könnte man 
diese Form der 3. Sg. des ai. sa-Aoristes adiksat vergleichen, 
mit der sie, vom Vokalismus abgesehen, vollständig über- 
einstimmt. 

Wenn wir mit Recht angenommen haben, daß die 
1, Sg. *edeiks-om lautete, so ist das Eindringen von *edikset 
und spätere Angleichung im Vokalismus leicht verständlich. 

Anderseits kann die griech. Form auch auf -e aus- 
gegangen sein. Merkwürdigerweise finden wir im Aind. 
eine 2. Sg. Imp. Akt. auf -a, nämlich n&sa und parsa, und 
die 3. Sg. Med. rāsatām und Pl. räsantäm. Diesen ent- 
sprechen griech. Formen wie oige ‘trag’, oioëru und 
oioövrwv. Dazu gehören weiter Formen wie deioeo, äfere, 
Dndgerg, Gugerg, die dem ai. sa-Aorist in gewissem Sinne 
zu vergleichen sind. Jedenfalls bietet sich auch hier ein 
Anknüpfungspunkt für die Aoristformen auf e. 
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R Möglich ist schließlich auch, daß die 3. P. Enke, 
EOWKE, ke für das e verantwortlich ist. Aber anderseits 
könnte dieses € auch von dem s-Aorist herrühren. 


In der ersten Plur. tritt im Indischen die Endung 
-ma unmittelbar an den Stamm, z. B. aräutsma. Im 
Griechischen finden wir dagegen ein o zwischen Stamm 
und Endung, &deifauev, und dies entspricht 1. diximus. 
Ich möchte doch die Frage aufwerfen, ob diese Formen, 
die man auf -semo zurückführen müßte, nicht alt sein 
können. Wäre dies der Fall, so könnte man dag o des 
griech. Aoristes von dieser Form ausgehen lassen. 


Wenn die Endungen unmittelbar an das Tempus- 
zeichen s getreten sind, so mußten Lautverbindungen ent- 
stehen, die schwer sprechbar waren und deshalb erleichtert 
werden mußten. So finden wir im Altindischen: 


2. Pl. Akt. aräutta, 2. Sg. Med. Grutthäs, 3. Sg. arutta, 2. Pl. 
Med. däruddhram. 


Whitney $ 833 bemerkt dazu: «Die medialen 
Formen mit Schwund des s sind von den entsprechenden 
des Wurzelaorists nicht zu scheiden», Das ist richtig. 
Und die Entscheidung ist um so schwieriger, weil Formen 
des s-Aoristes und des Wurzelaoristes in sicheren Fällen 
in einem Paradigma vereinigt sind. 

So lautet der Aor. Med. der Wurzel dā nach den Grammatikern: 
adisi, ddithäs, ddita, adismahi, adidhvam, ddisata. Davon gehören 
die 2. und 3. Sg. jedenfalls nicht zum s-Aorist. 

Man rechnet auch aus dem Griech. eine Anzahl For- 
men hierher, wie dAto, dexto “nahm an’, Atkro ‘zählte, 
Aexto “legte sich’, zéien u. a. 


Da es sich aber hier meistens um dritte Personen 
handelt, so können hier auch die Wurzelaoriste mit der 
Bildung auf -to vorliegen. 


113. Erklärung des s-Aoristes. Am nächsten liegt es, 
in dem s-Aorist eine Zusammensetzung mit dem Verbum 
es sein" zu sehen, wie dies Curtius getan hat. Gr. Verb? 
2, 272 erörtert er diese Möglichkeit ausführlich, und ich 
muß gestehen, daß diese Lösung noch immer etwas durch- 
aus Verlockendes hat. Denn sie entspricht ganz dem, 
was wir in spätern Zeiten so oft finden. 
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Schwierigkeiten bereitet nur die ausgesprochen dura- 
tive Bedeutung der Wurzel es, mit der die «aoristische» 
Aktionsart des s-Aoristes schwer zu vereinigen ist. Wir 
müssen freilich dabei bedenken, daß die Entstehung des 
s-Aoristes außerordentlich weit zurückliegt; denn er unter- 
liegt den Wirkungen des Akzentes, wie wir zur Genüge 
gesehen haben. Und was sich in diesen langen ver- 
flossenen Zeiten alles verändert haben kann, das entzieht 
sich unsrer Beurteilung. 

Vor allem verhilft vns auch die andere mögliche 
Hypothese, die nunmehr zu besprechen ist, nicht zu einem 
zweifellosen Verständnis der aoristischen Aktionsart. 

Wir haben IGr. 3, 140ff. gesehen, welche bedeutende 
Rolle das Element s in der Kasusbildung gespielt hat und 
daß es auch in der Starnmbildung in weitem Umfang 
anzunehmen ist. Man kann fast sagen, neben jedem ge- 
wöhnlichen Stamm hat auch eine s-Erweiterung gestanden. 
Daher kann man daran denken, den s-Aorist von dieser 
Seite her zu erklären. 

So läßt sich z. B. ai. wis f. "Aufregung, Ungestüm’ 
in wi--s zerlegen : aw, waj “Furcht erwecken’. Dazu 
gehört dann ein regelrechtes Imperfektun: ai. atvišur “waren 
erregt, bestürzt'. Man möchte dies aber lieber einen 
Aorist nennen. Als Imperfekt wird es nur seiner Be- 
deutung wegen aufgefaßt. 


1. Wir finden zweifellos eine große Anzahl Präsentien 
mit einem s-Determinativv. Brugmann hat Grd.? 2, 
3, 338 ein reiches Material zusammengebracht, das aller- 
dings der Sichtung bedarf, und von dem manches anders 
erklärt werden muß. Vor allem ist es nämlich die Frage, 
ob diese s-Präsentien nicht in manchen Fällen erst auf 
Grund des s-Aoristes geschaffen sind, 


Schon oben (S. 247) haben wir gr. &Zwoa als den regelrechten 
s-Aorist zu der Basis ju, Präs. al. jāuti “bindet” erklärt. Dazu wäre 
dann erst das Präs. gr. ZWbvvunu, lit. Jdosmi, juosu “gürte’ neugebildet. 

Ebenso könnte got, at-Binsan *heranziehen?, lit. £östi “durch 
Ziehen dehnen’, ai. tqsati Gramm., tqsdjati zu dem Aorist gr. Ereive, 
ai. atasi, atqsmahi neugebildet sein. 
: Weitere Beispiele: got. ufblēsan, ahd. bläsan; ahd, blaen, 
. färe; 

ai. räsate ‘gibt’ : Aor. arlisma : rä ‘geben’; 

ai. raksati “beschützt’, gr. äu : ai. Aor. araksit; 
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gr. abE(dv)w, got. wahsjan, ai. úkšant : ai. Aor, vavakdat, Guksis : 
l. augere; 

got. fraliusan : gr. Aor. &Auoa : gr. Abw ‘löse’; 

al. Zrëëon : śru ‘hören’, Aor. agräusit erklärt schon Whitney 
als eine sekundäre Wurzel, die aus dem Aoriststamm hervor- 
gegangen sei. 

2. In andern Fällen liegen den s-Präsentien s-Er- 
weiterungen von Nomina zugrunde, 

So hält schon Whitney ai. bhäs ‘scheinen’ für eine 
abgeleitete Wurzelform von bhā ‘scheinen’, vielleicht durch 
das Nomen bhäs. Die V. bhäs ist erst episch. 

3. Auch können vielleicht Desiderativbildungen ohne 
Doppelung an den s-Präsentien beteiligt sein. 

So hat Solmsen, Studien 119 1, visere ‘besuchen?’ über- 
zeugend dem ai. vivitsati “wünscht zu sehen? gleichgesetzt. 

Zu ai. muč “losmachen?’ gehört ein Desiderativstamm möks 
(Whitney 122). Dasselbe gilt von bhakš “genießen? : bhaj ‘teilen, 
zuteilen’. 

Ich glaube, diese Möglichkeiten genügen, um die 
s-Präsentien zu erklären. In der Hauptsache liegen ihnen 
s-Nomina zugrunde oder es sind Nachbildungen nach dem 
s-Aorist. 

Anm. In einigen Fällen haben wir es mit einem in sehr 
alter Zeit angetretenen Wurzeldeterminativ -es zu tun, 

Dahin gehören: 

gr. Ev-vunu ‘ziehe an? aus *Fég-vum, hom. Bo-oo ‘du hast an’, 
ai. vástē, usdmänas : L ind-uo, ex-uo, lit. aunü, aüti “Schuhe an- 
ziehen’; 

gr. tpé(o)w ‘zittere’, ai. iräsati “zittert : gr. rpe-uw, l. tremo, 
ai, taralds “sich hin- und herbewegend’; 

ai. bhj-dsati “fürchtet sich’ : bhdjate; 

ai, hrasati “nimmt ab’ : gr. xeipwv "geringer’. Dieses es hat 
mit dem Aorist gar nichts zu tun. 

Wenn Formen mit und ohne s-Erweiterung neben- 
einander stehen, etwa wie l. augeo und gr. oüëu (Prät. 
nVZov), got. aukan und Prät. wöhs, so hätte sich wohl daran 
ein Bedeutungsunterschied von Präsens und Aorist knüpfen 
können. Die Möglichkeit liegt vor, aber wir haben auch 
nicht den geringsten Anhalt dafür, daß es wirklich so 
gewesen ist. Daher kann ich in diesem Erklärungsver- 
such nichts sehen, was uns eine Sicherheit böte. 

Schließlich gibt es noch eine dritte Möglichkeit. Wir 
haben gesehen, wie zahlreich die s-Stämme gewesen sind 
und daß zweifellos Kasus von s-Stämmen, d. h. Infinitive, 
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in die Konjugation eingedrungen sind. So ist der Im- 
perativus Aoristi Medii gr. deifoı zweifellos ein Infinitiv, 
der mit dem Aorist nichts zu tun hatte. Dasselbe gilt 
von andern Formen, wie z. B. von der 2. Sg. Med. ai. 
bharase, gr. pepe-at. 

Die Formen der 1. Sg. Med. des s-Aoristes ai. gäst, 
anüsi, astösi, abhaksi, jaksi usw. sehen ganz wie Infinitive 
aus. Ein ddiksi entspricht gr. deifaı, 1. 1. Perf. dixi bis 
auf den Ablaut, den wir auch in amäre und amäri finden. 
Und von gr. deifaı (Inf. Akt. und Imperat. Med.) nimmt 
man allgemein an, daß es ursprünglich nicht zum s-Aorist 
gehört habe. 

Nun ist aber noch eine Eigentümlichkeit des In- 
dischen vorhanden, die beachtet zu werden verdient. 


Wir haben schon oben auf eine Bemerkung Whitneys 
hingewiesen (Ai. Gr. $ 846), daß der Aoristus sekundus 
{der a-Aorist) im Medium selten ist, da die meisten Wur- 
zeln ihr Medium nach der s-Klasse bilden. Diese Eigen- 
tümlichkeit sehen wir im Griechischen in dem Verhältnis 
von medialem s-Futurum zu aktivem Aoristus sekundus 
wiederkehren (vgl. S. 126). 

Ferner werden Optativfiormen von dem s-Aorist im 
Aind. nur im Medium gebildet (Whitney $ 895) und 
entsprechend fehlt im Griechischen der gewöhnliche ak- 
tive Optativ. 

Außerdem zeigt der Aoristus Medii z. T. eine Misch- 
flexion. 

Whitney sagt $ 834: «Im Medium. ist ein beträcht- 
licher Teil von Formen derart, wie sie von den Gram- 
matikern zum s-Aorist mit Verlust des s gerechnet werden: 
zweifellos gehören sie jedoch größtenteils oder alle zu- 
sammen hierher (d. h. zum. Wurzelaorist).» Und $ 884 
sagt er: «die mediale Flexion des Aorists der Wurzel dä 
würde also nach den Grammatikern lauten: 

1. Sg. ddisi 1. PI. ddiSmahi 
2. „ ddithäs 2. „ ddidhvam 
3. „ ådita 3. „ ådišata.» 

Man sieht deutlich, daß hier verschiedene Para- 
digmen vereinigt sind. Es fragt sich nur, wie die Tat- 
sachen liegen. 
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Ich habe folgendes notiert. Belegt sind: 
von juj: 1. Sg. Med. ajuji, 2. Sg. ajukthäs, 3. Sg. ajukta, 1, Pl. 
ajuj-mahi, 2. Pl. ajugdhvam, 3. Pl. (passivisch) ajujren und daneben 
3. Du. Med. ajuksätäm, 3. Pl. ajuksata; 


von dä ‘geben?’ findet sich dasat, däsathas, 1. Opt. Med. distja 
neben sonstigem adäm; 


von dhä: 3. Pl. dhäsur, 2. Du. Konj. dhäsathas, 2. Pl. däsatha 
neben adham; 


von kr: 1. Sg. Med. kr3e, sonst keine s-Form; 
von gä ‘singen’ nur 1. Sg. Med. gäsi und 3. Pl. agäsiäur; 


von budh: 1. Sg. abhutsi, 1. Pl. abhutsmahi neben abudhram, 
budhänta usw. 


von srj: 1. Sg. Med. dsrkši, 3. Pl. asrksata; 

von dré: adrksata, 2. Sg. Konj. Med. drksase neben adrsan usw.; 

von rvid ‘finden’: avitsi neben sonstigem dvidam u.a. 

Wenn man bei Delbrück, Ai. Verb. 177ff. die 
Formen übersieht, die vom s-Aorist belegt sind, so sind 
es vielfach nur einzelne Formen und man sieht die Mög- 
lichkeit, daß aus derartigen vereinzelten Formen wie 
1. Sg. Med. astosi, jaksi, mgsi, vgsi, jasi, saksi, vrkši, asrksi. 
avitsi, adiksi, dbhulsi der ganze s-Aorist erwachsen sein 
könnte. Aber auch das ist nur eine unsichere Vermutung, 
und es bleibt natürlich zweifelhaft, ob wir bei einer 
Bildungsweise, die so weit zurückliegt, jemals zu einer 
einwandfreien Erklärung werden kommen können. 


114. Sonstige s-Bildungen.!) Das s ist Kennzeichen 
des Aoristes, wie wir gesehen haben. Wir haben es ab- 
gelehnt, es als besonderes Präsenselement anzuerkennen. 
Aber neben dem Aorist gibt es noch eine Reihe andrer 
s-Bildungen, von denen allerdings im wesentlichen nur 
die centum-Sprachen mit Ausnahme des Germanischen uns 
Kunde geben. 

1. Nicht mit dem Aorist möchte ich das indische 
Futurum auf ëmt verbinden, das ich auf eine Zu- 
sammensetzung zurückführe. S. oben S. 176. 


2. Als Konjunktiv eines s-Aoristes fasse ich das griech. 
mediale Futurum auf. S. oben S. 174. Allerdings kennt 
der altindische s-Aorist einen Konjunktiv so gut wie 
nicht, sondern er verwendet den Injunktiv im konjunk- 
tivischen Sinne. Aber schließlich besitzt doch das Grie- 
chische einen kurzvokalischen Konjunktiv des s-Aoristes. 


D Vgl. hierzu H Pedersen oben S. 176. 
Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 17 
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Und wenn dieser auf einer Neubildung beruht, so kann 
auch das Futurum auf einer solchen beruhen. 

Der griech. Doppelheit deifw Konj. Aor. und Fut. 
sowie pevéw Fut. entspricht die Doppelheit alat. faxo und 
fecero < *fekeso, von denen das erste konjunktivische, das 
zweite futurische Bedeutung hat. Es liegt also eine merk- 
würdige Übereinstimmung, vor, die m. E. nicht zufällig 
sein kann. Unsicher scheint mir die Vergleichung von 
l. vzdero mit gr. iðéw Konj. Aor. 

3. Im Lateinischen finden wir ferner die Doppelheit 
faxim, faxīs, dixis im Alat. und fecerim, feceris usw. Wir 
haben es hier wieder mit derselben Doppelheit wie unter 
2. zu tun. Die Form ist der Optativ eines s-Aoristes. 
Brugmann, MU. 3, 17 hat nun viderim mit dem gr. 
Opt. Perf. eideinv verglichen. Es ist natürlich möglich, 
daß eideinv auf *eidesjen zurückgeht, aber die Gleichung 
dürfte doch trügerisch sein. Es ist zu beachten, daß 
der Opt. des s-Aoristes,im Griechischen in besonderer Weise 
gebildet wird (s. unten) und daß im Indischen ein Optativ 
vom s-Aorist im Aktiv nicht vorkommt, sondern nur im 
Medium gebildet wird. Will man sich daran nicht stoßen, 
so entsprechen Formen wie viderimus altindischen wie 
edhistmahi, janigtmahi. Die Neubildung könnte also ver- 
hältnismäßig alt sein. 

4. Das lat. Plusquamperfektum auf -am wie videram 
hat man (Curtius, Verb? 2, 235 ff.) mit dem griech. 
Plusquamperfektum fjdea verglichen, wozu der Aorist ai. 
avedisam gestellt ist. Darüber siehe unten unter Perfekt. 


5. Der Konjunktivus Imperfekti des lat. essem, agerem 
ist, wie allgemein anerkannt, eine s-Bildung. Ich halte 
ihn für älter als die lat. Sonderentwicklung und habe ihn 
dem äolischen Optativ des Griech. verglichen. S. unten. 
Hier ist das s wie im Futurum wahrscheinlich andrer 
Herkunft als im Aorist. 


6. Eine Neubildung dürfte der Konj. Plusquamper- 
fekti des Lateinischen sein. 

Die Formen lat. wie videro, viderim, videram, vidissem 
entsprechen in ihren Endungen den Formen des Verbum 
substantivum ero, sim, eram, essem, und man möchte daher 
gern in ihnen Zusammensetzungen sehen. Dieser Ge- 
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danke wird sich immer wieder aufdrängen, und ich 
möchte ihn heute nicht als ganz unmöglich abweisen, 
wenngleich ich obne weiteres zugestehe, daß er mit unsrer 
jetzigen Erkenntnis nicht leicht zu vereinigen ist. 


Vierzehntes Kapitel. Das Perfektum. 


115. Allgemeines, Das Perfektum stellt eine Bildungs- 
weise dar, die von der der übrigen Tempora in ganz 
wesentlichen Punkten abweicht und uns mehr als ein 
Rätsel aufgibt. 


ì. Die Haupteigentümlichkeit ist für unser Gefühl 
wobl die Doppelung, die uns im Griechischen und In- 
dischen fast allgemein, im Italischen, Keltischen, Ger- 
manischen teilweise entgegentritt.e. Aber die Doppelung 
ist ursprünglich keine Besonderheit des Perfekts, da sie 
sich in allen Bildungen (Präsens, Aorist, Futurum) findet. 
Sie ist es nur geworden, seitdem die übrigen Formationen 
keine Doppelung mehr aufweisen. 


2. Das Perfekt bat im Indischen mit Ausnahme der 
1. Pl. (vom Dual sehe ich ab) durchweg andere Personal- 
endungen als die übrigen Tempora. Das ist sicher alt. 
Im Laufe der Zeit tritt hier eine Ausgleichung ein und 
das Perfekt übernimmt die sonstigen Endungen, und zwar 
teils primäre (griech.), teils sekundäre (germ.). 


3. Auch der Vokalismus ist abweichend, insofern, 
als im Sing. die o-Stufe sehr häufig ist, im Plur. aber die 
Schwundstufe überwiegt. Gerade der Vokalismus bietet 
die größten Schwierigkeiten der Beurteilung und Er- 
klärung. 

4. Auch die Bedeutung ist eigentümlich. Allerdings 
im Lateinischen, Germanischen und auch im Indischen 
ist das Perfekt im wesentlichen zu einem Tempus der 
Vergangenheit geworden; aber das ist nicht ursprünglich. 
Die griechische Bedeutung, in der dieser Sinn fehlt, ist 
die ältere. 

Im allgemeinen steht das Perfekt außerhalb der 
eigentlichen Tempusbildung als eine besondere Kategorie 
da und das soll auch in andern Sprachen so sein. 

17° 
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116. Die Perfektreduplikation. An und für sich ist 
die Perfektreduplikation ursprünglich gewiß nicht von 
der sonstigen Doppelung verschieden gewesen. Aber all- 
mählich haben sich einige Besonderheiten eingestellt. 

1. Bei konsonantisch anlautenden Basen finden wir 
Wiederholung des ersten Konsonanten mit dem Vokal e, 
gr. yéyova, dedopka, l. cecidi, air. cechan, got. lailöt (sprich 
lälöt), haihait (sprich hähät), ai. čakāra (da = idg. ke). 

Anm. 1. Im Lateinischen und Indischen erscheint bei i Wur- 
Zeln d, bei u-Wurzeln a in der Doppelung, z. B. l. scicidi, ai. čičhidē; 
l. tutudi, ai. tutöda. Doch sind dies Neubildungen. 

1. Weil das Altlateinische noch die e-Formen hat und 

2. weil im Indischen die Gulturale vor dem u palatalisiert 
werden, vgl. Cuköpa ‘zürnt. 

Anm. 2. Als einfache Konsonanten werden z. T. die Ver- 
bindungen von s + Verschlußlaut betrachtet. Es ist aber zu fragen, 
ob nicht die abweichende Behandlung (gr. Zong aus *sestäka) 
darauf zurückzuführen ist, daß die Lauigruppe eigentlich eine 
Schwundstufe darstellt, also einen Vokal zwischen sich verloren hat. 
Vgl. oben. 

Im Veda doppeln eine ganze Reihe von Verben auch 
mit dem Vokal a, z. B. Cäkana, jägare, jägrdhur, dädartha 
u.a., denen im Gr. öndexaraı, Öndexto entspricht. Ich 
sehe darin eine Dehnstufe, die in der 3. Pl. entstanden 
ist. Vgl. oben S. 195 und unten. 

Das e des Reduplikationsvokals war schwaches e (œ) (s. unten), 
und daraus erklärt es sich wohl, daß es zu ai. vač ‘sprechen’ uvdda 
heißt, Pl. cur. Entsprechend üdimd zu vad ‘sprechen’, vväpa “hin- 
streuen? : vap; uväsa zu vas ‘scheinen’, uvädsa zu oos "wohnen, 
uvdha zu vah “fahren”. Ebenso finden wir zu jdjati “opfert’ jaja E.. 
ije V. Das ist wohl eine besondere indische Entwicklung. 

2. Bei vokalisch anlautenden Verben wird nach 
Brugmann ebenfalls mit e gedoppelt und das e dann 
mit dem Stammanlaut zusammengezogen. 

Es gibt aber nicht allzuviele Beispiele, die in mehreren 
Sprachen auftreten. 
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Sicher ist gr. ña, oda, fev “ich war’ altes Perfektum 
und ai. äsa, āsitha, asa und dazu könnte man lit. &same 
"wir sind’ stellen mit präsentischer Bedeutung. Das 2 
könnte auch aus dem Imperfektum stammen. Vgl. auch 
unten. 

Gr. ein bildet das Imperfektum ña, das wohl ein 
Perfektum sein könnte, aber ai. heißt es ijája. Im Lit. 
allerdings &jusi Partizip. 

Gr. go, das Brugmann anführt, ist ziemlich spät 
und eine Entsprechung kommt im Indischen nicht vor. 
In l. ögi kann es sich um Neubildung oder Analogie han- 
deln. An. ök beweist nichts, da es einfache Ablauts- 
form ist. 

Zu edö eege finden wir allerdings l. ēdi, aber es 
heißt got. at. Das von Osthoff, Gesch. d. Perfekts zi- 
tierte āda steht bei Whitney in Klammern. 

Es ist mir durchaus zweifelhaft, ob idg. edmi über- 
haupt ein Perfektum gebildet hat. 

Ich leugne nicht, daß sich im Laufe der Entwick- 
lung Länge des Vokals als Kennzeichen vokalisch an- 
lautender Perfekta eingestellt hat, aber ich bezweifle, ob 
das alt ist. Jedenfalls wünschte man mehr Belege, und 
die einzige Art der Doppelung war es jedenfalls nicht. 


3. Als normale Doppelung vokalisch anlautender Per- 
fekta gilt im Griechischen die sogenannte attische Re- 
duplikation, die durchaus nicht auf das Attische beschränkt 
ist. Sie besteht darin, daß der erste Vokal und der erste 
Konsonant vokalisch anlautender Basen wiederholt, der 
anlautende Vokal der Stammsilbe aber gedehnt wird, 
z. B. gr. èva “ich komme’, 6dwda : äu “rieche’, Ön-wrra 
‘sehe’, öp-wpe erregt, Brugmann hielt diesen Typus 
früher für jung, und ich habe mich dieser Ansicht an- 
geschlossen (Hdb.?), Aber schon KZ. 21, 224; 23, 224 
hat Windisch air. anac “ich habe erreicht’ mit ai. ängsa 
identifiziert und damit gr. &vnvoya verglichen und Bezzen- 
berger, BB. 3, 311 hat auf andere indische Formen 
aufmerksam gemacht, die mit solchen mit attischer Re-. 
duplikation im Zusammenhang zu stehen scheinen. 

Die attische Reduplikation sieht an und für sich 
so sonderbar aus, namentlich in Formen wie &vnvoya, 
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åkńkoa, unregelmäßig ėyp-ńyopa (mit Vorwegnahme des zi 
daß man von vornherein geneigt sein muß, sie für alt 
zu halten. Nun hat man die Vokallänge in der zweiten 
Silbe, z. B. öd-wda “rieche‘, mit dem o von l. ödi “hasse” 
verglichen und darin die Doppelung gesehen. Wir haben 
indessen unten gezeigt, daß zahlreiche Perfekta langen 
Vokal gehabt haben, und es liegt daher keine Nötigung 
zu dieser Annahme vor. Es hat sicher auch Formen mit 
Kürze der zweiten Silbe gegeben, aber die in Wirklichkeit 
vorhandenen sind verallgemeinert, weil dadurch die Folge 
mehrerer Kürzen vermieden wurde. 


Im RV. finden wir nın Formen wie 


än-dsa, än-asma usw. zu as ‘erreichen’, dessen o auf n zu- 
rückgeht. Dazu nach Windisch air. anac; än-anja B., än-aje RV. 
zu oui salben’, l. unguo. 


Dazu kommen weiter 

än-rdhür AV., än-rdhe RV. : ydh ‘gedeihen’; 

än-rjür AV. : yj ‘richten’; 

än-rhür TS. : arh ‘verdienen’; 

ān-arčhat MBh. : r&h “gehen, schicken’; 

än-arsat TA. : rë ‘strömen lassen’. 

In allen diesen belegten Fällen handelt es sich um 
die Folge n:r, die aus r == r dissimiliert sein kann 
(IGr. 1, 313). Man wird daher nicht zweifeln, daß hier 
etwas ganz ähnliches wie cie attische Reduplikation vor- 
liegt, nur mit umgestellter Quantität der Vokale. Wie 
das zu erklären ist, ist unsicher, und wie die Sache im 
Idg. geregelt war, wissen wir nicht. 

Anım. Sehr auffällige Bildungen sind gr. &v-hvoxa, èyp-ńyopa, 
àyhoxa, letzteres für *4y-nyoxa. Sie entsprechen im Grunde Bil- 
dungen wie gr. eA-nAouda, äx-nxoa; Eyphyopa steht für *ey-Nyopa : 
-nyopa ` eyelpw wie -nAovda ` -eAud, Vgl. auch èy-ñyeppaun 
Eep-NpeIopaı. 

Abgesehen von der attischen Reduplikation und der 
Kontraktion haben die Sprachen das e durchgeführt. Aber 
was ist dieses e? 

Nach Ausweis des Indischen, wo es dadärsa mit Be- 
tonung der zweiten Silbe heißt, und des Germanischen, 
wo wir got. saizlep finden (dazu noch an. sera : så "säen’, 
snera ` snūa ‘wenden’ und auch wohl biuggom : būa “wohnen, 
hioggom : hiö "hieb’), war die Reduplikationssilbe unbetont. 
Demgegenüber führt man allerdings gr. dedopk« an mit 
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Betonung der ersten Silbe. Aber die griech. Verbalbetonung 
ist nirgends ursprünglich, und das Zeugnis des Griech. 
kann gegenüber dem des Aind. und des Germ. nicht in 
Betracht kommen. 

War aber das e unbetont, so muß es ein sogenanntes 
schwaches e, das ich » schreibe, gewesen sein, und dieses 
mußte unter gewissen Betonungsverhältnissen schwinden. 

Tatsächlich finden wir im Germ., Kelt., Italischen 
auch zahlreiche Perfekta ohne Doppelung, und zwar z. T. 
in genauer Übereinstimmung, vgl. Hirt, IF. 17, 279. 

Vgl. Leet got. waih aber l. tutudi got. staistaut 


L Gout got. laih l. cectdi got. haihait 
L fügi got. baug l. pepigi ahd. feng 
l. füdi got. gaut L tetigi got. taitök. 


l. verti got. warp 
L fidimus got. bitum 
l. conivi got. hnaiw 


Diese Doppelheit läßt sich erklären, wenn man an- 
nimmt, daß außer unter gewissen Bildungen, vgl. IGr. 2, 
192, das e der Doppelung in der Zusammensetzung ge- 
schwunden ist, IGr. 2, 184, und tatsächlich finden wir 
im Griechischen und Indischen einige reduplikationslose 
Formen in der Zusammensetzung: 


Vgl. gr. èmi-TEUkTOAI : TÉTEUXO; 

ai. upa-sarpa ` sasarpa; 

aw. apa-bara : bavara ; 

ai. pravisiväs : vivisivas, 
und vor allem ai. ja-bhära : bhärämi, da in dem ja vielleicht eine 
Präposition steckt. 

Natürlich treten gelegentlich auch Simplizia ohne Doppelung 
auf, z. B. ved. taksathur, jamdtur, skambäthur, skambhur, dhise, 
dhire, duhr& neben duduhre& und später $qsur, Sqsire. 


Anm. Brugmann, Grd.? 2, 3, 431 lehnt diese Ansicht ab. 
Er sagt, „sie sei von vornherein darum unwahrscheinlich, weil die 
Reduplikation im Verbum, ähnlich wie das Augment e-, in der idg. 
Urzeit noch eine gewisse Selbständigkeit nach Art des ersten Teils 
eines Kompositums gehabt haben müsse“. Ich kann diese Argu- 
mentation nicht verstehen, denn auch Komposita unterliegen wie 
jedes andere Wort der Wirkung des Akzentes. Eine Form *dedörka 
hätte eben in der Zss. zu *dörka werden müssen. Tatsächlich 
stehen doch reduplizierte und nicht reduplizierte Formen neben- 
einander. Natürlich konnte die Reduplikation, wenn sie in einzelnen 
Formen geschwunden war, in diesen analogisch wieder eingeführt 
werden, so im Griechischen und Indischen, oder aber auch völlig 
beseitig!. werden, wie im Germanischen. Im übrigen hätte Brug- 
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mann nicht mich, sondern J. Schmidt, KZ. 25, 31 zitieren 
müssen, der die Ansicht, daß die Reduplikatiorı unter gewissen Um- 
ständen geschwunden sei, klar und deutlich ausgesprochen hat, 
während die Ansicht, daß das Augment infolge Unbetontheit ge- 
schwunden sei, von Wackernagel, KZ. 23, 470 stammt. 

In den Singularformen des Perfekts stand » vor dem 
Ton und konnte daher leicht schwinden. Hier mußten 
jedenfalls gedoppelte und ungedoppelte Formen nebenein- 
ander stehen. 

Im Plural dagegen heißt es ai. sascima, dakra, gr. 
tedvauev, TerAauev, d. h. die zweite Silbe zeigt Schwund- 
stufe, und in der ersten ist daher wieder ein voller Vokal 
entstanden, der auch in der Zss. lautgesetzlich nicht 
schwinden konnte (IGr. 2, 197). Daher heißt es denn 
auch im Aind. sedima < *sezdimd, welcher Typus sich 
im Indischen analogisch sehr ausgedehnt bat. 

In der 3. Plur. finden wir die Endung r und auch 
die Wurzelsilbe zeigt Schwundstufe. Nach allem, was wir 
wissen, und nach der Analogie des Präsens muß in diesem 
Fall die Reduplikationssilbe betont gewesen sein. 

Hier mußte nun bei völligem Verlust der Silbe Dehnstufe ein- 
treten; es mußte also heißen: 

ai. tsäslur, *päptur, jdjvur, *jägmur, *läkrur. 

Blieb die Silbe als solche aber erhalten, so hieß es: 

jagrbhur, tastabhur, tataksur. 

Dieser zweite Typus ist im Indischen und Griechischen durch- 
seführt. 

Aber auch der erste Typus ist vorhanden. Zunächst 
finden wir im Indischen eine ganze Reihe von Fällen, die 
mit 4 reduplizieren, z. B. 

säsadur, vävasur, mämrjur, väurtur, jägrdhur, värrdhur, 
mämrsur, tälrsur. 

Natürlich sind dies Analogiebildungen, aber leicht 
verständlicher Art. 

In fast voller Regelmäßigkeit hat sich der Typus im 
Germanischen erhalten. Hier finden wir: 

got. 1., 3. Sg. sat, nam, gab, bar. 

3. Pl, setun, nēmun, gebun, berun. 

Diese Pluralformen entsprechen ganz genau den oben 
geforderten Formen, nur daß die schwierigen Konsonanten- 
gruppen in Formen wie 

"sözdun, *nenmun, *gegbun, *bebrun 
lautlich vereinfacht oder analogisch beseitigt sind. 
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Im Italischen finden wir den Typus auch in Über- 
einstimmung mit dem Germanischen, 
2. B. l. ömimus = got. nemum; 
L frögimus = got. *brekum; 
L sedimus — got. setum; 
aber es ist hier der Typus auf den Singular ausgedehnt 
worden. Dasselbe gilt vom Umbrischen, prusikurent, und 
dem Irischen, ro-midair. 
Einen Rest finden wir auch im ind. Part. Perf. sahvas 
neben säsahvas. 
Daß wir in dem @ nun den Reduplikationsvokal vor uns haben, 


wird durch das Lateinische bestätigt, wo wir 2-Perfekta auch von 
a-Basen finden; 

vgl. c&pimus : capio; pögimus : pango; freyimus : frango. 

Ihr & hat bisher allen Erklärungsvorschriften ge- 
trotzt, ist aber ganz regelmäßig. Lat. ägimus kann auch 
eine Analogiebildung sein. 

Anm. 1. Die reduplikationslosen Formen konnten dann ver- 
allgemeinert werden, wenn ein anderes Mittel vorhanden war, um 
die Form zu kennzeichnen. Dieses Mittel bildet im Lat. der 
Quantitätsunterschied sedi ` sedeo, fügi : fugio, ligqui : linguo, im 
Germanischen aber der Ablaut. Es ist außerordentlich bezeichnend, 
daß im Gotischen fast kein ablautendes Verb die Reduplikation 
hat; wohl aber besitzen die nicht ablautenden sie noch (haihald, 
staistald, haihait),. Im Westgermanischen und Nordischen wird 
auch für diese Verben ein Perfekt mit Ablaut geschaffen, und in- 
folgedessen schwinden die gedoppellen Formen. Man kann also 
schon sagen, die Doppelung ist im Germanischen infolge ihrer 
Funktionslosigkeit geschwunden, aber allerdings nicht jm formalen 
Sinne; sondern da es schon reduplikationslose Formen gab, hat man 
auch die gedoppelten Formen ohne Doppelung gebildet. 

Anm. 2. Vokalisch anlautende Basen zeigen im Germanischen, 
Griechischen, Altindischen vielfach die Länge. Soweit es sich um 
Verba mit dem Ablaut @:&, 0o:ö handelt, können reduplikations- 
lose Formen vorliegen. Vgl. unten. 


117. Die Perfektendungen. Das Perfekt zeigt im 
Aktiv im Indischen durchweg andere Endungen als 
die sonstigen Tempora. Nur die erste Pluralis ai. auf -ma 
stimmt mit der Sekundärendung überein. Allerdings 
steht hier häufiger als in den anderen Formen -ma, aber 
ich vermag das vorläufig nicht weiter aufzuklären. Be- 
achten muß man es, In den europäischen Sprachen ist 
das Perfektum mit seinen Endungen teilweise in die 
Analogie der übrigen Tempora übergetreten. Unzweifel- 
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haft ist das jung. Im Singular haben sich allerdings 
besondere Formen z. T. bis zum heutigen Tag erhalten, 
vgl. d. ich nahm, er nahm gegenüber ich nehme, er nimmt. 
Im Medium dagegen flektiert das Perfektum genau 
wie ein Präsens mit Ausnahme der 3. P. Plur. Man ver- 
gleiche: 
Ai. Präs. Ai. Perf. Gr. Präs Gr. Perf. 
1. Sg. Oé Aë ` Siäouo ` bébouo 
2 Sg. 132 üčišě didocaı dEdodaL 
3. Sg. ité üčč didoran dedoran 
1. Pl. imdhe ulimdhe didöneda bedduedu 
2. Pl. idhve  üčidhvé didoode dEedoode 
3. Pl. üdte ulire didovraı *dedarat. 


Anm. Hierbei ist zu bemerken, daß im Veda die 3. P. Präs. 
noch manchmal der ersten gleich ist, wel. oben S. 106 u. 154. Die 
Vermutung ist unabweisbar, daß die Form auf A8 erst später einge- 
treten ist, daß demnach Präsens und Perfekt vollständig überein- 
gestimmt haben. 

Mir scheint schon danach das Perf. Medii jung 
zu sein. 

Dazu kommt, daß im Griech., Lat. und auch im 
Indischen, am meisten aber im Griech. ein aktives Per- 
fekt zu sonst medialen Verben gehört, also eigentlich gar 
kein mediales Perfekt vorliegen kann. Die griech. Fälle 
habe ich Hd.? 566 zusaramengestellt. Dazu Kühner- 
Blaß, 


Vgl. nepnva : palvoxan ‘erscheine’, Eotmka ‘stehe’ : grou, 
yeyova ` ylyvonan, nrenorda : meldonn, gr. dédopka : dEepxonmn. 


Dazu 1l. revertit : revertor ; 

1. meminit : reminiscitur : gr. péunva ` kalvonaı; 

ai, vavdrta ` vártatē; ai. mamdr3a ` mräjate ‘vergißt’; ai. papdda : 
pädjate “fallt. 

Außerdem gibt es weder im Lateinischen noch im 
Germanischen ein Perfektum Medii. Das Lateinische ge- 
braucht vielmehr umschreibende Formen, und das Ger- 
manische kennt es gar nicht. Und schließlich kommt 
dazu noch eins. 


Das lat. Perfektum odë ‘ich habe gesehen’, kehrt im 
Abg. vědě “ich weiß’ wieder. Fick, GGA. 1883, 591; 
Speijer, MSL. 5, 185; Osthoff, ZGdP. 191 ff, haben 
diese Form der ai. Medialform gleich gesetzt, indem sie 
folgende Formen verglichen: 
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L tutudi, ai. tutudé; L steti, ai. tasthč; 

k scicids, ai. čičihidé; l. läquī, ai. riričē; 

L dedi, ai. dade; l. vidi, ai. vivid& “ich habe ge- 
funden’, 


Die Gleichung hat allgemeine Zustimmung gefunden, 
aber keiner hat die Frage beantwortet, die sich unmittel- 
bar aufdrängt, wie eine 1. Perf. Medii in das aktive Para- 
digma kommt. 

Die Frage ist sehr einfach zu beantworten. In nicht 
wenigen Fällen zeigt das Indische zu sonstigen aktiven 
Perfektformen allein oder fast allein eine 1., 3. Sg. Medii. 

Vgl. mame : mamür; rärabh& : rarabhma ‘packen’; ; vävase ` 
vävasür ‘wollen’; mämrje : mämrjur; vāvrjé : vavrjúr "wenden": 
sisice ` sisičýr ‘ausgießen’ ; ; mimikšé ` mimikšúr ‘mischen’; susuve: 
$usuvur ‘schwellen’ ; Jujujë und jujujrë : jujujma ‘binden’; duduhe 
und -rë : duduhúr “melken’; dadë 25 mal : dadau 1 mal; dadhe “sehr 
häufig’ : dadhäu 2 mal usw. 

Aus diesen Tatsachen ergibt sich ganz klar, daß die 
1., 3. Sg. auf -ai gar nicht medial, sondern zum min- 
desten gegen das Genus Verbi indifferent war, was ja 
ganz natürlich ist, wenn es eine Art Infinitiv war. 

Auch die 3. Plur. auf -re, 6 kommt in vielen Fällen 
als einzige oder fast als einzige «Medialform», natürlich 
neben der 1. Sg. auf 2 vor, z. B. in folgenden Fällen: 

duduhre, jagrbhre, jagrbhrire, dadrsre (1 mal dadrkse), čākľprē, 
änajre, papire ` pā “trinken’, mamire (1 mal 3 Du. med.), tasthire, 
sedire, saseire, juhüre, juhurs, taksire, tatnir& (2 mal 2 Sg.) duduhre. 

Es scheint unabweislich, daß derartige Formen irgend- 
wie mit der lat. 3. Plur. auf Gre zusammenhängen, vgl. 
Sommer? 578. 

Vgl. ai. tasthire : l, stetere, ai. sedire = L sedöre. 

Es wird aber nun klar, wie derartige «mediale» 
Formen in das lat. Paradigma gekommen sind. 

Auch im Tocharischen scheinen Formen auf -äre 
vorzukommen, Meillet, MSL. 18, 2. 

Jedenfalls sind die Formen auf zap idg., aber nicht 
medial. 

Ein weiterer Beweis dafür, daß es ein mediales Per- 
fektum nicht gab, ergibt sich daraus, daß die Modi dazu 
fehlen. Im Griechischen werden sie durch Umschreibung 
gebildet. Im Indischen sind Konjunktivformen selten. 
Ebenso Öptativformen, vgl. Whitney 8 810, c, 812 b. 
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Das Perfektum Medii ist also dem Präsens nach- 
gebildet, und es konnte überhaupt erst aufkommen, als 
die ursprüngliche Bedeutung des Perfektes wesentlich ver- 
ändert war. 

Neben der 1. Person Sing. kommt noch die 3. Plur. 
ale besondere Form vor. Diese ist aus der Aktivform 
umgebildet. 

Es ist noch zu untersuchen, wie sich das mediale 
Perfekt im einzelnen entwickelt hat. 

Aktive Endungen. Der Ausdruck «aktive En- 
dungen» kann natürlich beanstandet werden, insofern das 
Perfektum eben nicht in dem gewöhnlichen Sinne ak- 
tivisch war. Aber er wird ja wohl verstanden werden. 

Die erste und dritte Sg. Diese beiden Formen 
haben bei Stämmen, die auf langen Vokal auslauten, 
keine Endung. 

Vgl. ai. papra und gr. &0Tü-xa, ter\äxa, got. sis, 


Daneben stehen im Indischen Formen auf-äu, wie dadäu, 
dadhäu, papäu ‘trank’, papriu “füllte”, jajau ‘ging’, tasthau. 

Man hat in diesen Formen mancherlei gesehen. 
Östhoff, MU. 4, 259 nahm an, daß die Partikel u an- 
getreten sei. Ich halte das nicht für unmöglich. Be- 
denken dagegen bei J. Charpentier, IF. 32, 92. 

Anderseits habe ich in dem ai. ou den ursprüng- 
lichen Auslaut von ou. Basen gesehen, wofür ai. tasthäu : 
ai. sthäviras, ai. dadau ` gr. dboFevan, ai. jajńāu : gr. ArvoFfäv 
sprechen könnten. Diese Form müßte sich in einigen 
Fällen im Satzzusammenhang erhalten und ausgedehnt 
haben. 

Und schließlich bat J. Charpentier, IF. 32, 92 ff. 
in den Formen auf -äu Lokative von Adjektiven auf -i ge- 
sehen. Tatsächlich liegen neben den 1. P. auf äu häufig 
Verbaladjektive auf -i, z. B. dadi- neben dadäu, dädhi-, 
papt-, jajt-. 

Charpentier meint, daß man von Bildungen wie 
*daddu dag “ich war beim Geben’ ausgehen müsse, bei 
denen dann das Hilfsverbum fortgelassen wäre. 

Diese Auffassung ist unzweifelhaft möglich, aber sie 
ist mir doch nicht wahrscheinlich, weil ich die Formen 
für älter halte als die Sonderentwicklung des Indischen. 
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Zunächst hat nämlich Fick, GGA. 1883, 594 das 
u des Indischen mit dem v des lat. Perf. auf vi zusammen- 
gebracht. In der Tat kann man vergleichen: 

l. növi = ai. jajsau "kannte 

l, plēvi = ai, paprau “füllte”. 

Weiter hat dann Möller, P. Br. Btr. 7, 469 das w, 
das in ags. Verben auftritt, mit unserm win Zusammenhang 
gebracht. Wir finden säwan 'säen’ (vgl. 1. sët), drawan 
“drehen? (1. trivi), blawan ‘blasen’ (l. avi). Ich babe das 
IF. 17, 281 wieder aufgenommen und IF. 35, 143 nach- 
gewiesen, daß dieses w, das wir im Ae. im ganzen Ver- 
bum finden, im Asächs. in einer kostbaren alten Perfekt- 
form vorliegt : obarseu neben einem j-Präsens sajan. An 
dem idg. Alter der Formen wird man also nicht zweifeln 
können. 

Schließlich in der gewöhnlichsten Form, bei kon- 
sonantischem Auslaut, hat die 1. Sg. die Endung -a, gr. 
oida, air. cechan, got. wait, ai. veda, die 3. Sg. aber die 
Endung -e, gr. oide, air. cechain. 

Ich muß gestehen, daß mir diese Formen völlig un- 
klar sind. 

Gewiß kann man in dem a den Auslaut zweisilbiger 
schwerer Basen sehen, z. B. 

ai. jajäna, gr. yeyova : l. nātus; 

ai. jaghäna “schlagen? : yhätäs; 

ai. jagdra ‘verschlingen’ : gärnds; 

ai. dadära ‘spalten? ; dirnäs. 

Daraus würde dann folgen, daß idg. ə auch im Aind. 
im Auslaut zu a geworden wäre. Das e aber bleibt un- 
klar, die Form sieht aus wie eine Nominalform. S. unten. 
Klar ist nur, daß der gr. Aorist 1. Sg. Geo und die 
3. Sg. &deife mit Perf. 1. Sg. oida und 3. Sg. oide irgend- 
wie zusammenhängen. 


Sehr sonderbar ist auch die Verschiedenheit des 
Vokalismus zwischen 1. und 3. Sg. In offener Silbe zeigt 
das Altindische in der 1. Sg. a, in der 3. a Darüber 
8. unten, 


In der 2. Ps. Sg. tritt im Indischen die Partikel 
tha teils an die Stammform, teils an die durch i er- 
weiterte Form. 
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Vgl. gr. oioda, got. waist, ai. vöttha; ai. dakartha; dädärtha, 
sasattha, jaghantha; jabhartha, paprätha, dadätha; auf der andern 
Seite : ai. grithe, ävitha, äsitha, vavaksitha, Llakartitha, tatarditha. 

Wie man aus den Beispielen ersieht, steht è nach 
langer Silbe, während nach kurzer tha unmittelbar an 
den Stamm tritt. Diese Regelung kann nicht alt sein, 
da in dem i der Auslaut zweisilbiger Basen vorliegen 
dürfte. 

Die zweite Pluralis lautet ai. vidd, dada, jajd, dakrd 
usw. Man kann darin nichts anderes sehen als eine 
Nominalform auf e, die der 3. Sg., abgesehen vom Akzent 
und dem Vokalismus der Wurzelsilbe, gleich ist. Es ist 
auch hier möglich, daß eine Nominalform in das Para- 
digma eingedrungen ist. Die Form ist in den übrigen 
Sprachen nicht vorhanden, sie scheint mir wegen ihrer 
Absonderlichkeit alt zu sein. Denn daß eine Form der 
2. Pl. mit den gewöhnlichen Endungen -te in eine Form 
auf -e umgewandelt wäre, sieht ganz unglaublich aus. 

Die dritte P}. ist wieder sehr merkwürdig. Sie 
zeigt im Indischen das Element a, das wir oben S. 123 
ausführlich besprochen haben. Die Form sieht durchaus 
nominal aus. 

Als besondere Eigentümlichkeit des Perfekts ist noch 
anzusehen, daß die Personalendungen sozusagen an einen 
zweiten Stamm treten, oder daß zwischen Endung und 
Stamm ein «Bindevokal» gestanden hat. Dieser ist ver- 
schiedener Art. 

1. In einigen Fällen finden wir ai. i, so im Akt. in 
der 2. Sg. -itha (s. ol, in der 1. Pl. dadimd, 1. Du. dadivd, 
im Med. in der 2. Sg. dadise, 1. Du. Pi. dadi-vdhe, dadi- 
mähe, 2. Pl. dadidhve, 3. Pl. dadire. Dieses i entspricht 
dem a von gr. €OTapev = ai. tasthimd 'réðvauev und ist 
der Auslaut schwerer Basen. 

Der 2., 3. Du. Akt. liegt eine Form auf -a zugrunde, 
vgl. ai. tendthur, tendtur, d.h. an die 2, Plur. ist die Endung 
getreten. In der 2., 3. Dual med. dadäthe, dadäte ist das 
d wohl von der 1., 3. Sg. dadä(u) ausgegangen. 

Wenn man die Perfektendungen im ganzen über- 
blickt, so muß man sagen, es sind im Aktiv eigentlich 
gar keine vorhanden gewesen. Es liegen vielmehr reine 
Stämme oder, besser gesagt, Nominalformen ohne En- 
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dungen vor, an die dann einzelne Partikeln getreten sind. 
Das Perfekt ist zweifellos eine sehr altertümliche Bildung, 
die vielleicht noch aus früheren Zeiten stammt als die 
späteren Tempora. Jedenfalls war es ganz anders ge- 
artet als diese, und es weicht noch im Indischen völlig 
von ihnen ab. In den späteren Epochen gleicht es sich 
den übrigen Tempora mehr und mehr an und wird ja 
vielfach zu einem bloßen Tempus der Vergangenheit. 

Die folgende Tabelle möge die Endungen veran- 
schaulichen. 


Gr. Lat. Got. Abg. Aind. 
1. Sg. oida wait véda 
steti, ii iddja tasthe 
vidi rede vivide 
2. Sg. oloda waist věttha 
3. Sg. oide vidit wait véda 
1. Pl. Touev  vīđďđimus witum vidmd 
2. Pl. tote witup vidá 
3. Pl. ioaoı witun vidür. 


118. Der Vokalismus des Perfekts. Ebenso merk- 
würdig wie die Personalendungen und von allem sonstigen 
abweichend, ist der Vokalismus des Perfekts. 

An und für sich zeigen die Sprachen in einzelnen 
Fällen eine starke Übereinstimmung. Griechisch und 
Germanisch stimmen nämlich darin überein, daß sie im 
Singular des Perfekts bei e-Verben in weitgehendem Maße 
o-Vokalismus zeigen, was schon Amelung, Die Bildung 
der Tempusstämme durch Vokalsteigerung im Deutschen, 
Berlin 1871, im genialer Weise zum Nachweis zweier 
a-Vokale benutzte. 

In der Tat lassen sich eine Reihe tadelloser Gleichungen 
aufstellen. 


Gr. Lat. Got. Aind. 
i-Reihe: oida vidi wait veda 
Ackoına liquī laib riréča 
dedorka fürchte” ` ege waih čikéta 
u-Reihe: eiArAovda cüdi daug dudöha 
AxıKoa füdi gaut 
< *àkýkovoa fūgi baug bubhöja 
»-Reihe: dedopka dadärsa 
vorti warp vavdrta. 
xekAopa hlaf 
neropda an. frat 


Ferner gr. trerpopa, Zora, Eopya, diépðopa. 
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n-Reihe: yeyova kann 
péuova memini man 
e-Reihe: reroka gab 
kexoda las 
vevope bap. 


Daß das o auch im Indischen vorhanden gewesen 
ist, zeigt Perf. ċikéta ` Präs. čéľati ‘wahrnehmen’. 
Der Plural zeigt dem ‘Singular’ gegenüber Schwund- 


stufe. 


Das hat sich regelmäßig im Germanischen und 


Indischen erhalten, in einigen Fällen auch im Griechischen. 


Gr. Got. Ai. 
i-Reihe: 1. Pl. iopev witum vidmd 
eremduev ahd, zigum. hibhidmd 
deidtinev ahd. liwum ririce 
u-Reihe: eArAuduev ahd. zugum Jujuje 
ahd. kurum  jujušur 
ahd. fugum jujudhur 
r-Reihe: waúrþum vavrtimd 
ahd. wortum jagrbhma 
n-Reihe: tenadvia bundum dadeasvän : 
HENGNEV daš “beißen’ 
e-Reihe: l. sedimus sötum sedimd H 
l. cöpimus ahd. quätun tenima. 


Die Übereinstimmung zwischen Indisch und Ger- 
manisch führte bekantlich K. Verner, KZ. 23, 97 ff. 
zur Entdeckung des nach ihm benannten Gesetzes, durch 
das die indische Betonung auch für das Germanische ge- 
sichert wurde. Danach zeigt der Plural des Präteritums 
und des Verbale die stimmhaften Spriranten (e, [w], b, 
d [ahd. t], r < z) statt der stimmlosen A, hwe, f, D 
(ahd. d). s. 


Beispiele sind: ahd. 1. Pl. Prät. sluogum : slakan: 
dwuogum : dwahan ‘waschen’; quätum : quedan; 
luogum ` lahan ‘tadeln’; funtum : findan; 
wuogum ` giwahan "erwähnen": wurtum ` werdan; 

ae. hlögon ` hlehhan "lachen" litum : lidan ‘gehen’; 
ahd. gisewan : sehan; snitum ` snidan; 
ahd. zigum : zihan; mitum ` midan; 
ahd. sigan ` sihan; gisotan : siodan; 
abd. -rigum : rihan; fieng : fühan: 
liwum ` lihan; hieng ` hähan; 
zugum ` ziohan; kurum : kiosan. 
flugum : fliohon; 
2 , Die indischen Formen sind den germanischen nicht ganz 
gleich. 
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Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß das Perfekt 
in der Form, wie es im Griech. und vor allem im Ger- 
manischen vorliegt, indogermanisch ist, daß aber ander- 
geits ein Ablaut o: Null ganz außergewöhnlich ist. Wir 
dürfen ihn wohl im Nomen da voraussetzen, wo ein voll- 
stufiges e in der Zusammensetzung zu o geworden ist, 
während ein schwacher Vokal ausfiel. 

Es hieß also idg. N. swesör, Akk. sw&sörm, aber I. Pl. swesrbhis 
= ai. sudsrbhis. 

Im Perfekt wäre demnach das o nur als alt anzu- 
sehen, wenn es einst *dedörka geheißen hätte. In Wirk- 
lichkeit ist aber diese Betonung nicht zu erschließen, 
sondern es ist nur *dedörka vorauszusetzen, wegen ai. 
dadarsa, got. saizlep. Man müßte also schon annehmen, 
daß der Akzent ursprünglich auf der ersten gelegen hätte 
und dann umgesprungen wäre. Aber in diesem Fall hätte 
in der zweiten Silbe Schwundstufe eintreten müssen. So 
stehen wir also hier vor einem ungelösten Rätsel. Eine 
Lösung habe ich IF. 32, 317 angedeutet. 

Wir haben schon oben gesehen, daß die 3. Sg. 
wegen ihrer Endung e rein nominalen Ursprungs gewesen 
zu sein scheint, und so kann man diese Form mit dem 
Kasus indefinitus von o-Stämmen (dem Vokativ) vergleichen. 

Vgl. er, (A&)Aoıne : Aoımds; (Ye)yove ` Yovög; 

(dE)dpONE : dpduos; (Guéieäope : pópoç; 
(TE)rpog@e : TP6pog; (TE)TOKA : TOKOG, 

Derartige Formen müßten im Perfekt stecken. Ent- 
weder hat es nun einst auch gedoppelte Nominalformen 
gegeben oder die nicht gedoppelten Nominalformen haben 
die Doppelung von den übrigen angenommen. Daraus 
würde folgen, daß der Akzentwechsel im Perfekt und der 
Ablaut, der darauf zu beruben scheint, aus zufälliger 
Vereinigung verschiedener Formen herzuleiten ist. 

Aber es gibt weitere Sonderbarkeiten. 

Das Indische zeigt in der 1. Ps. bei offener Silbe 
kurzen Vokal, in der 3. Ps. langen, es heißt also 1. Sg. 
jajdna, 3. Sg. jajdna. 

Das unglückselige Brugmannsche Gesetz, nach dem 
o im Indischen in offener Silbe durch & vertreten wäre, 
hat das Verständnis des Vokalismus des Perfekts bisher 
verhindert, und auch das Verständnis dieser Formen. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IV, 18 
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Heute können wir in dem ä, wie dies schon Bechtel, 
Hauptprobleme 165 getar hat, nur einen alten langen 
Vokal, 2, ä, ö, sehen. 

Wir finden aber das Verhältnis kurzer Vokal im 
Präsens, langer im Perfekt in verschiedenen Sprachen in 
ausgedehntem Maße. 

Für das Griechische hat schon Amelung die Bei- 
spiele zusammengestellt und mit den germanischen ver- 
glichen. 


Griechisch Gotisch 
zäya ` &yvunı för : faran 
Eada : Avddvw gadöb : gadaban 
üpäpo. : äpapioxw gadröf : gadraban 
dédnxa ` ddkyw afhlöp : hlapan 
elAnxa : EAaxov gasök : gasakan 
eAnpa : &aßov Bwöh : Bwahan 
Aeinda : EAadov slöh : slahan 
Awha : Avu aisl. mëi: malan 


stöp ` standan 
aisl. oi : alan 
u2-ön ` anan. 
Auffallenderweise ist im Griechischen und Ger- 
manischen das Präsens in gleicher Weise des öfteren 
durch j erweitert. Vgl. 


Griechisch Gotisch 
nennka : ndAAw sköp : gaskapjan 
ceonpa : caipw höf : hafjan 
nepnvo ` palvw fröß : frabjan 
xexnvo : xalvw skop ; skaßjan 
öd-wda : Zw wöhs : wahsjan 
KEKPÄYA ` Kpdiw hlöh : hlahjan 
tednAa : OdAAu ahd. swuor : sweriam. 


rednTa ` dartw 
néppäya ` Ppdccw 
Auch im Lateinischen ist dieses Verhältnis vor- 
handen. 
l. scäbi : scabo; födi : fodio, ödi “hasse? : odium ‘Haß’; mövi ; 
moveo. 
Ferner lassen sich einzelne Fälle aus dem Lit. an- 
führen: 
bl’duju : bl’öv’au "brüllen’; 
dë dun : d2’öv'au ‘trocknen’; 
kräuju : kröv au “aufeinander legen’ d 


mädum ` möv au "etwas aufstreifen? : 1. moveo, movi; 
Päuju ` p'óvau ‘schneiden’; 


§ 118) Der Vokalismus des Perfekts. 275 


rduju : röv'au “herausreißen’; 

sp'åuju ` sp'óv'au ‘speien’; 

šáuju ` gëm ou schießen’; 

kard : körfau ‘aufhängen’; 

vay’ü : vög’aü ‘stehlen’. 

Wir können demnach im idg. Perfekt zwei Typen 
feststellen. Bei den Präsentien mit dem Wurzelvokal e 
finden wir o, bei den Präsentien mit a finden wir &. Im 
Indischen sind nun die drei Kürzen, e, a, o in a zu- 
sammengefallen. Es gab zu Präsentien mit a also Per- 
fekta mit a und solche mit a und es läßt sich nun 
verstehen, daß sich in der 1. Sg. im wesentlichen das a, 
in der 3. Sg. das & festsetze. Wir müssen auch be- 
denken, daß die Endungsvokale a und e gleichfalls zu- 
sammengefallen sind, daß demnach die 1. und 3. Sg. nicht 
zu unterscheiden waren. Da bot sich denn die Ver- 
schiedenheit der Quantitäten als bequemes Mittel, die 
Personen auseinander zu halten. Tatsächlich wird im 
Veda als 1. Sg. fast ausschließlich die Form mit kurzem 
a gebraucht. Es heißt also 1. Sg. bibhdja, 3. Sg. bibhdja, 
1. Sg. tatdpa, 3. Sg. taldpa. «Die einzigen Ausnahmen 
sind dakdra und jagräha (zweifelhafte Lesart) im AV.» 
(Whitney). 

Auch in betreff der Längen des Indischen habe ich 
darauf hingewiesen, daß sie sich gleichfalls vielfach im 
Nomen finden. Vgl. IF. 32, 316. 


Eine Frage ist noch aufzuwerfen, ob nämlich die 
Länge ursprünglich auch in der e-Reihe vorkam. Bechtel 
hat sie a. a. O. bejaht und auf gr. yeywve “ist vernehmbar” 
hingewiesen, das er zu d. kennen stellt. Das ist ziemlich 
unsicher. Erst Brugmann, IF. 32, 199 ff, hat be- 
weisendes Material beigebracht. Es gibt nämlich im Ger- 
manischen zahlreiche Verben des oben angeführten zweiten 
Typus, die nach Ausweis der verwandten Sprachen eigent- 
lich e-Verben waren. Brugmann meint nun, daß es 
statt got. faran, för ursprünglich *feran, for geheißen habe, 
daß das Perfekt also alt und das Präsens nach dem 
häufigen Muster o: o neu geschaffen sei. Daß viele Prä- 
sentien im Germanischen nach dem Perfekt neu geschaffen 
sind, ist sicher, und so trifft diese Erklärung den Nagel 
auf den Kopf. 


18* 
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So finden wir: 

got. faran, Prät. för : abg. geg, gr. nepaw,; 

got. swaran, Prät. swör : l. sermo; 

got. wakan, Prät. *wök : 1. vegere: 

got. graban, Prät. gröf : abg. grebg ‘grabe’; 

got. slahan, Prät. slög : ir. sligid; 

got. malan, Prät. *möl: abg. meljo; 

ahd. wahsan, Prät. *wöhs : gr. dFeEw. 

Den 2-Typus, den Brugmann auch hierher stellen 
will, kann ich nicht heranziehen. 

Anm. Diese beiden Perfektbildungen mit o und mit & zeigen 
auch, dab entweder im Idg. æ durch den Gegenton nicht zu o ge: 
worden ist oder daß dieser im Perfekt nicht geherrscht hat. 


Auffallenderweise zeigt sich in diesen Perfekten keine 
Spur von Ablaut. 

Wir haben noch eine bemerkenswerte Erscheinung 
im Perfekt. Auch Verba mit a oder o im Präsens, auf 
die ein Sonorlaut (i, u, r, I, m, n) + Konsonant folgte, 
zeigen im Lat., Germ. und Indischen keinen Ablaut. Vgl. 


Lat. iot. Ai. 
curro, cucurri haldan, haihald mamanda, mamandušī; 
caedo, cecidi haitan, haihait  vavanda, vavandımd; 
prandeo, prandi fähan, faifäh tastambha, tastambhat. 
mando, mandi maitan, maimait 


Es ist sehr wohl denkbar, daß diese Fälle aus dem 
Idg. stammen, und daß demnach schon in der Ursprache 
eine Ausgleichung stattgefunden oder daß ein Ablaut 
nicht bestanden hat. 

Wir besitzen, wie wir im vorhergehenden gesehen 
haben, verschiedene Typen des Ablauts im Perfektum. 
Es sind dies aber alles nur Fälle einsilbiger leichter Basen. 
Diese Typen haben alles überwuchert. Immerhin finden 
sich noch Reste andrer Bildungsweisen. 

1. Bekannt ist aus dem Germanischen, daß wir zu 
Verben mit Wurzelvokal e Perfekta mit Abtönung o haben. 

Hierher got. saian ` salsö;, letan ‘lassen’: lailöt; tökan *be- 
rühren? : tattök; rödan ` rairö). 

Dazu lassen sich aus dem Griech. stellen ` &wxa : in; &ppwya: 
Prirvun; eiwda ‘bin gewohnt’ : &dwv. 

Trotzdem scheint mir das Alter dieses Ablauts nicht 
Br Es könnte auch auf einer Nachbildung be- 
ruhen. 
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2. Die einsilbigen schweren Basen zeigen Ablaut. Vgl. 

gr. Zong ` Eota-pev = ai. tasthäu : lasthimä. 

3. Die zweisilbigen schweren Basen zeigen im Sing. 
mit Vorliebe die zweite Vollstufe. 

Hierher gr. Be-BAn-ka ai. paprälu); 


dE-dun-Ka jajäau; 
E-TywW-Ka jaju; 
té-TÀN-Ka dadhmäu E. 
TE-Ivn-Ka 


Im Griechischen finden wir in zwei Fällen im Plural 
regelrechten Ablaut: rerAauev, rEdvanev. Natürlich können 
dies Nachbildungen nach Eotapev usw. sein, wie Brug- 
mann annimmt, aber nötig ist diese Annahme nicht. 
Ich möchte diese Formen nach wie vor für alt halten. 
Sicher ist das nicht. Wir müßten noch mehr isolierte 
Formen haben. Eine ist gr. &otöxe "er steht. Das ö 
kann aber aus dem Aorist otücaı stammen. Es gehört 
zur Basis sthewä ‘stehen’. 

Alles in allem setzt der Ablaut im Perfekt der Er- 
klärung die größten Schwierigkeiten entgegen, die ich 
noch nicht lösen kann. 


119. Betonung Der Ton liegt im Perfekt nach 
Ausweis des Indischen dadärsa, dadarsitha im Sing. auf 
der Stammsilbe, nicht auf der Doppelungssilbe, und das 
wird durch got. saizlöp, anord. sera und vielleicht auch 
durch ahd. steroz bestätigt.!) 
Das Griechische mit seinem dedopka kann demgegen- 
über nicht in Betracht kommen, weil der griech. Verbal- 
akzent unursprünglich ist. Vgl. Wackernagel, KZ. 
23, 457 ff. 
In der 1., 2. Pl. ist die Endung betont. 
1. P). ai. vidma, ahd. wurtum ` 
2. Pl. ai. vida, ahd. wurtup. 
Auch in der 3. Pl. liegt der Ton auf der Endung: 
ai. dadür abd. wurtun; 
ninjür kurun; 
bubudhür zugun. 

1) Ich bin der Ansicht, daß die germanische Vergchärfung des 


eintrat, wenn der Akzent folgte. Daher finden wir ganz regel- 
recht: an. 1. Pl. Biuggom : 1. Sg. big und ebenso hiöggom : hið. 
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Doch kann dies kaum ursprünglich sein, da ur eine 
Schwundstufe darstellt. Da, auch die Wurzelsilbe schwund- 
fähig ist, so kommt für den ursprünglichen Sitz des Tones 
nur die Reduplikationssilbe in Betracht. Daß es einst 
so gewesen ist, dafür spricht die Analogie der gedoppelten 
Präsentia im Aind. 

juhömi, juhumäs, 3. Pl. jühvati. 

Nur wenn man meine Voraussetzung annimmt, lassen sich 
die Vokalverhältnisse der Doppelung und des Stammes 
verstehen. 

War die Doppelungssilbe im Sing. unbetont, so muß 
das e schwaches ò gewesen sein. Dies fiel unter be- 
stimmten Bedingungen, namentlich in der Zusammen- 
setzung aus. 


120. Die Bedeutung. Das Perfektum bezeichnet in 
einigen Sprachen, nämlich im Lat., Irisch., Germ. und 
im Altindischen einfach die Vergangenheit, und so kann 
uns eigentlich nichts hindern, darin die ursprüngliche Be- 
deutung zu sehen. Aber freilich läßt sich dann weder die 
griech. Bedeutung noch die der sog. Präteritopräsentia ver- 
stehen. Man hat daher in dem Zustand jener Sprachen 
eine Entwicklung gesehen, die teilweise auch im Grie- 
chischen eingetreten ist. 

Die Präteritopräsentia, wie man sie im Germanischen 
nennt — besser würde man sagen: Perfektpräsentien — 
sind Perfekta mit präsentischer Bedeutung. Sie sind nicht 
nur im Germanischen, sondern auch in verschiedenen 
andern Sprachen vorhanden. 

Das bekannteste Beispiel ist: 

gr. olda, got. wait, abg. vede, ai. věda “ich weiß’. Lat. vidi 
stimmt zwar äußerlich zu ai. vědě, die Bedeutung weicht aber ent- 
schieden ab. 

Aus dem Griech. gehören noch hierher Zoue "er gleicht’, 
eiwda “bin gewohnt’, dedta, detorka ‘fürchte, neuova “bin gesinnt?, 
yerwva ‘rufe’, kexnva “gaffe, Kaffe, Eppıya "schaudere’ u. a., sowie 
zahlreiche andere, zu denen das Präsens nicht verloren gegangen 
ist, wie rednAa “stehe in voller Blüte’, öðwda ‘rieche’, dédopka 
‘blicke’, Beßpıide "ist belastet’, mepóßnuor “bin in Furcht’, keine 
‘es liegt mir am Herzen’. 

Auch das Lateinische bietet Beispiele: 

memini “ich erinnere mich?’ = got. aisl. man; növi “ich kenne’, 
got. aisl. kann “ich verstehe’; ödi ‘ich hasse’, didici “ich kenne’, 
consuevi ‘pflege’. 
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Am bekanntesten ist der Typus im Germanischen. 

Vgl. got. daug, ahd. toug “es taugt? = ai. duduhe “es strömt 
reichlich’; got. gadars “ich wage’, skul “ch soll’, mag ‘ich kann’, 
abg. mogọ, got. aih “ich habe Macht’, ai. Gë usw. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß wir in 
derartigen Fällen die ursprüngliche Bedeutung des Per- 
fekts vor uns haben, die demnach eine präsentische ist. 

“ Auch im Veda ist die Geltung des Perf. von der des 
Präsens oft nicht verschieden, 

z. B. nd srämjanti nd vi munlantj tč vájð ná paptuh sie 
werden nicht müde, noch machen sie halt; sie fliegen wie Vögel’. 

Daß demnach das Perfektum ursprünglich nichts mit 
der Vergangenheit zu tun hatte, ist klar. Ich halte all 
die Erklärungen, die von der Vergangenheit ausgehen, 
für falsch, so auch die von Brugmann, Grd.? 2, 3, 83, 
die über Delbrück auf Buttmann zurückgeht: «es wird 
mit der Perfektform von uridg. Zeit her ein Zustand des 
Subjekts bezeichnet, der sich aus einer vorhergehenden 
Handlung desselben ergeben hat». Wie soll das auf das 
obige indische Beispiel paptür “sie fliegen’ zutreffen und 
auf so viele andere, in denen das Perfekt rein prä- 
sentische Bedeutung hat, wie gr. t&£dnke ‘steht in voller 
Blüte’. Diese Erklärung ist falsch, Wir müssen viel- 
mehr zu einer von Curtius, Gr. Verb.? 2, 170 vertretenen 
Auffassung zurückkehren, deren Urheber Fr. Bopp ist. 
Curtius bemerkt, daß Bopps Erkenntnis um so mehr 
Anerkennung verdiene, als ihm das Sanskrit damals das 
Perfekt im wesentlichen als Tempus der Vergangenheit 
bot, und daß sich seine Annahme hauptsächlich auf die 
europäischen Sprachen und die äußere Form gründete. 

Und diese äußere Form ist hauptsächlich durch die 
Reduplikation gegeben. Bopp sagt $ 515: «Die Redu- 
plikationssilbe bezweckt bloß eine Steigerung des Begriffs, 
gibt der Wurzel einen Nachdruck, der von dem Sprach- 
geist als Typus des Gewordenen, Vollendeten, im Gegen- 
satz zu dem erst im Werden Begriffenen, noch nicht zum 
Ziel Gelangten, aufgefaßt wird. Lautlich und auch geistig 
ist das Perfekt mit dem ai. Intensivum verwandt.» An 
dieser Auffassung ist nicht zu rütteln. Die Reduplikation 
kann, wie oben bemerkt wurde, kaum etwas anderes aus- 
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drücken als die Wiederholung und weiter eine Steigerung 
der Handlung. 

Natürlich ist das Perfektum formell kein intensives 
Präsens, wie Curtius annahm. Mit dem Präsens und 
den übrigen Verbalformen hat das Perfektum nicht das 
geringste zu tun, da es, wie wir zur Genüge gesehen 
haben, eine Bildung eigener Art ist, mit eigenem Ablaut 
und eigenen Personalendungen. Aber es hat intensive 
Bedeutung. Man kann dies an einer ganzen Reihe von 
Fällen deutlich erkennen. 


Gr. TEdvnxe heißt eben «er ist tot, tot»; vgl. B 132 Zwei 
ó a téðvnke “ob er lebt oder ob er tot, tot ist. Ein 
solches Beispiel, in dem das Perfekt einem Präsens gleich- 
steht, zeigt uns aber, wie leicht sich ein solches Perfekt 
in ein Tempus der Vergangenheit verwandeln kann. Wenn 
einer tot ist, muß er gestorben sein. Einen Vers wie 
O 664: es soll sich jeder seiner Kinder usw, erinnern, ùuèy 
ötew Zuou0t Koi ® Karatedvnkacı, kann man natürlich 
übersetzen, ‘wem sie leben. oder wem sie starben”. 


Ebenso hat man idg. woida ‘ich weiß’? immer über- 
setzt “ich habe gesehen, sehe es noch und weiß es nun’. 
In Wirklichkeit heißt es: ‘ich sehe es, ich sehe es’. 


Es gibt aber zahlreiche Fälle, in denen man das 
Perfektum so nicht auffassen kann. 

dedorka heißt einfach “ich. fürchte, ich fürchte. A 555 steht 
es mit alvöc verbunden, also noch verstärkend. Ebenso K 93. 

ov ap Aavavıv rrepideldia “gar sehr fürchte ich, fürchte 
ich für die Danaer. 

xexpaye heißt “er schreit, er schreit’. Buttmann hat hier und 
für andere Schallverben auf jede Ableitung aus älterer Perfekt- 
bedeutung verzichtet. 

Wenn es A. 37 heißt: 

xAbdt peu, àpyupótoč’, dc Xpbanv Aupıßeßnkos, so läßt sich 
ja übersetzen „der du Chryse umschritten hast und noch um- 
schreitest“, aber richtiger ist ‘der du Ch. immer umschreitest’. Es 
folgt ja auch das Verbum Gvdogec darauf: der du Herrscher hist’, 


Ebenso lassen sich Perfekta mit Präsenebedeutung 
aus dem Indischen anführen, z. B. bibhdja er fürchtet 
sich’, eig. er zittert, er zittert’. jihrde “er zürnt’, vaväsire 
‘sie brüllen’. 

Über das Iranische vgl. Reichelt, Awest. EB. 309%. 
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Ich glaube, daß die Sache ganz klar ist. Das Per- 
fekt drückte ursprünglich die wiederholte Handlung aus 
und hatte einen verstärkenden Sinn. Das hat sich manch- 
mal erhalten, - wenngleich die verstärkende Bedeutung 
immer mehr verblaßt ist. So kommen wir zum Präterito- 
präsens und den Verhältnissen des Griechischen. 


Auf der andern Seite konnte sich aus der ange- 
nommenen Bedeutung leicht die der Vergangenheit ent- 
wickeln, und da diese im Griechischen, Lateinischen, 
Germanischen, Altindischen vorliegt, so brauchen wir nicht 
daran zu zweifeln, daß diese Bedeutung schon im Idg. 
erreicht war, während in Resten, noch die alte bestand. 

Aus dieser erschlossenen G#undbedeutung folgt nun 
mehreres. 

Zunächst müssen wir die Doppelung als etwas dem 
Perfektum Unentbehrliches ansehen, und wir glauben daher 
im Recht zu sein, wenn wir die reduplikationslosen For- 
men der Einzelsprachen auf reduplizierte zurückgeführt 
haben im Gegensatz zu Brugmann, der an ein ursprüng- 
liches Nebeneinander der beiden Bildungen denkt. 

In einem Fall finden wir allerdings ein Perfekt obne 
Reduplikation in allen Sprachen, das ist der Fall in gr. oida, 
got. wait, abg. vede, ai. veda. Wie dies zu erklären ist, 
ist unsicher. Brugmann nimmt an, daß das Partizipium 
von allem Anfang an keine Doppelung gehabt habe; es 
heißt ja gr. die, got. weilwöds, ai. vidvan. Daß das 
Partizipium ein reduplikationsloses gewesen ist und ur- 
sprünglich wahrscheinlich gar nicht zum Perfekt gehört 
hat, ist mir durchaus glaublich und es ergibt sich dies 
aus Fällen wie gr. ru ‘Straße’, während es ein Per- 
fektum von agö nicht gegeben zu haben scheint; gr. oidu 
“ein Wasservogel', eig. ‘die Glänzende’, äpnuio "die Rau- 
bende’, öpyvıa ‘Klafter’, die alle ohne Doppelung ge- 
bildet sind. 

Aber weshalb gerade im Falle *woida der Einfiuß 
des Partizipiums zum Verlust der Doppelung geführt haben 
soll, ist nicht recht zu verstehen. Ich möchte folgendes 
vorschlagen. Die idg. Basis vid ‘sehen’ hat schon im 
Idg. auch die Bedeutung ‘finden’ entwickelt, vgl. ai. vinddie, 
ir. finnaim, arm. gtanem “finde”. Das Perfekt dazu heißt 


282 Das Perfektum. [$ 120. 


ai. viveda, also *wbwoida, woneben *woida stand. Ebenso 
hieß das Perfektum zu wid ‘sehen’, bei dem sich die 
Bedeutung ‘ich weiß’ entwickelte. Bei diesem wurde die 
reduplikationslose Form verallgemeinert, in der Bedeutung 
‘finden’ die gedoppelte. 

Zweitens fragt es sich, ob vom Perfektstamm Modi 
und Tempora gebildet werden konnten. An und für sich 
muß man die Frage bejahen. Denn wenn das Perfekt 
die Gegenwart bezeichnet hat, so hätte man dazu sowohl 
ein Tempus der Vergangenheit wie ein Futurum bilden 
können. 

Tatsächlich finden wir ein Tempus der Vergangen- 
heit vom Perfektstamm im Griech. und im Indischen als 
Plusquamperfektum, und auch das Lateinische wie das 
Germanische bildet zu den Präteritopräsentien ein Tempus 
der Vergangenheit: L memineram und got. kunpa usw. Aber 
die Bildungen stimmen nicht überein. Sowohl im Indischen 
wie im Griechischen sieht man auch, wie die Sprache 
in Verlegenheit ist, und nicht recht weiß, wie sie die 
Vergangenheitsform bilden soll. Was wir sehen, ist zu- 
nächst ein einfaches Vorsetzen des Augments und weiter 
eine Übertragung der in den Augmenttempora vorhandenen 
Endungen auf das Perfekt. Es ist ganz leicht verständ- 
lich, daß sich das Plusquamperfektum im Griechischen 
zunächst im Medium entwickelt hat, denn bier lagen die- 
selben Endungen wie im Präsens vor (s. oben), und es 
konnte daher leicht ein Tempus der Vergangenheit ge- 
bildet werden. Schließlich diente schon im Idg. das 
Präsens ursprünglich nicht nur zur Bezeichnung der Gegen- 
wart, es konnte auch die Vergangenheit bezeichnen (Prä- 
sens historicum), teils allein, teils mit einem Zusatz. 


M. E. hat es ursprünglich kein Tempus der Ver- 
gangenheit zum Perfekt gegeben, sondern dieses hat sich 
erst entwickelt. Wann das geschehen, ist freilich eine 
andere Frage. Wenn gr. fdea wirklich mit L videram, ai. 
avedisam zu vergleichen ist, so hätten wir die Anfänge 
dieser Bildung bereits im Idg. 

Wie zu einem Tempus der Vergangenheit mußte die 
Sprache auch zu einem Futurum vom Perfektstamm 
streben. Dies finden wir ta‘sächlich ‘im Griechischen und 
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Lateinischen, z. B. hom. Beßpwoserar, dedekoua, Ackeiwerat, 
Menvnconoı usw. Und zwar liegen überwiegend mediale 
Formen vor, wie nicht anders zu erwarten ist. Das At- 
tische hat auch éotrńžw, tedvnZw, ge von cika == £oıka, 
also aktive Formen. Dieselbe Bildung findet sich im lat. 
Futurum exactum, das aber bei den Präteritopräsentia 
einfach die futurische Bedeutung hat. Gr. Hevrgog ent- 
spricht 1. meminero, und ich sehe keinen Grund ein, wes- 
halb diese Übereinstimmung nicht alt sein soll. Gewiß 
ist das ganze Futurum eine Neubildung, es fragt sich 
nur aus welcher Zeit? 


Ähnlich wie mit den Tempora steht es mit den 
Modi vom Perfektstamm. An und für sich kann man 
fragen: Weshalb soll der Pefektstamm keine Modi haben? 
Tatsächlich hat er so gut wie keine. 

Im Griechischen sind die Modi des Perfekts nur 
mangelhaft entwickelt. Sie werden am liebsten durch 
Umschreibung gebildet. Ebenso kommen sie im Indischen 
nicht recht vor, mit Ausnahme des Optativs, und sie 
sind im Lat. vom s-Stamm gebildet. Es ist m. E. auch 
ganz klar, daß es Modi eigentlich nicht geben kann. Der 
Konjunktiv ist eine spätere Bildung auf einem Teil des 
idg. Sprachgebietes, der Optativ ist eine Art von Präsens- 
erweiterung durch Suffix. Einzig Imperativformen sind 
wohl etwas älter. 


So scheint gr. ið und iotw alt zu sein wegen lit. 
veizdeti (s. ol, Aber es gibt im RV. weder ein viddhi 
noch ein vitiät. Gr. veuarw stimmt mit lat. memento, könnte 
aber leicht auf Neubildung beruhen. Überhaupt mußte 
sich ja bei den Präteritopräsentien das Bedürfnis eines 
Imperativs einstellen. Homerisch sind ğvwxð, deidtdt, 
Grof, kerAudı, iod, téad, téðvad. 


Optativformen sind zum Perfekt im Rigveda wesentlich 
häufiger vorhanden, als etwa zum s-Aorist, vgl. Delbrück, 
Ai. Verb 196. Sie werden durch Antreten des Optativ- 
elements an den konsonantischen Stamm oder einen Vokal 
gebildet, z. B. säsahjama, sasahjät, sasrjjät, ririöjam, -jät 
usw. und ninzjät : nī "führen’ , papī-jat : pī ‘trinken’. Dieser 
Optativ findet seine Entsprechung im Germanischen, wo 
wir zu dem Präteritum einen Konjunktiv finden, got. 
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nömjau, nömeis, nemi. Dieser ist dadurch bemerkenswert, 
daß er zunächst keine Bedeutung der Vergangenheit hat. 
«In den beiden Fällen (von Optativ Präteriti in Haupt- 
sätzen im Gotischen) ist die Bedeutung der Vergangenheit 
erloschen und nur der Gegensatz zur Gegenwart und 
Wirklichkeit festgehalten» (Delbrück, Vergl. Syntax 2, 
405). Das ist natürlich nicht richtig, Die Bedeutung 
der Vergangenheit ist noch nicht entwickelt. Auch der 
germanische Optativ bestätigt die oben vertretene Ansicht, 
daß das idg. Perfekt durchaus nichts mit der Vergangen- 
heit zu tun hat. 


Wie das Perfektum in seiner ganzen Bildungeweise 
von allem Sonstigen abweicht, so hat es sicher auch an 
der Tempus- und Modusbildung nicht teilgenommen. Es 
steht, kann man sagen, wie ein erratischer Block auf 
dem weiten Feld der idg. Verbalbildung. 


Fünfzehntes Kapitel. Die Modi. 


121. Allgemeines. Mit dem Begriff Modus und mit 
der Unterscheidung von Indikativ und Konjunktiv wachsen 
wir sozusagen auf. Man wird dann aber merkwürdig 
überrascht, wenn man im Griechischen und Indischen noch 
einen dritten Modus, den Optativ, kennen lernt, der für 
uns doch nicht unbedingt notwendig zu sein scheint, da 
wir ihn sonst auch besitzen müßten, Anderseits berührt 
es wiederum sehr sonderbar, wenn wir im Litauischen 
und Slawischen einen Konjunktiv nicht antreffen, und 
wenn wir weiter erfahren, daß der sogenannte Konjunktiv 
des Germanischen der Form und auch der Bedeutung 
nach eigentlich ein Optativ ist. 

Alles dies zeigt uns unzweifelhaft, daß der Konjunktiv 
für uns nicht durchaus notwendig ist, ebensowenig wie 
der Optativ. 

Wie die Verhältnisse im Idg. waren, läßt sich nicht 
ohne weiteres sagen. Jedenfalls ist es falsch, das, was wir 
im Griechischen und Indischen finden, als alt für das Idg. 
zugrunde zu legen. 


Die Tatsachen liegen folgendermaßen: 
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1. Alle Sprachen kennen einen Imperativ, den 
Modus des Befehls, doch wurde dieser nicht in der Ver- 
neinung angewendet. 


2. Weiter zeigen Griechisch und Indisch einen sgo- 
genannten Optativ, den “Wunschmodus’, auf den im 
allgemeinen die Modusformen des Lateinischen (sim, sis, 
sit), des Germanischen und Litu-Slawischen zurückgehen, 
der also verbreiteter war als der Konjunktiv. 


3. Der echte Konjunktiv fehlt dem Litu-Slawischen 
und Germanischen völlig, und es ist durchaus fraglich, 
ob er gemeinidg. war, da die Formen, auf die der Kon- 
junktiv im Griech. und Lat. zurückgeht, im Slawischen 
vorbanden sind, aber eine ganz andere Bedeutung auf- 
weisen. 


4. Man hat noch einen vierten Modus aufgestellt, 
den man früher den unechten Konjunktiv nannte. Brug- 
mann hat ihn MU. 3, 2!) Injunktiv getauft. Er ver- 
einigt die Form des Indikativs des Aorists mit der Be- 
deutung des Konjunktivs. 

Aber dieser Injunktiv ist eigentlich kein Modus, 
da er eben gleich dem Indikativ in der Form ist. Er 
verhilft uns nur zu einem Verständnis des Konjunktivs, 
der sich auf einem besondern Gebiet des Idg. entwickelt 
hat. Der Injunktiv vertritt im Indischen in zahlreichen 
Fällen noch den Konjunktiv, zeigt also, daß man auch 
in dieser Sprache diesen entbehren konnte. 


122. Der Imperativ. Die Imperativformen sind im 
wesentlichen S. 139 f. erörtert worden. Wir können fol- 
gende Bildungen unterscheiden : 


A. Der reine Stamm und Formen mit Par- 
tikeln hinter ihm. 


. Der reine Stamm: 1. z, l. age, gr, einé usw: 

. dasselbe mit Partikel -dhi, gr. Lä, ai. i-hi ‘geh’; 
. dasselbe mit Partikel -föd, gr, dötw, l. dato; 

. dasselbe mit Partikel -te, er. Tre, L ie; 

. dasselbe mit Partikel -sva, ai. bladrosva; 

. dasselbe mit Partikel A gr. üyeı. 


D CH vn, CO RO a 








1) Nach injungere alicui officium u. dgl., frz. enjoindre. So 
Brugmann. Ich habe imıner geglaubt. der Ausdruck sei aus In- 
dikativ und Kon-junktiv verschränkt. 
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. Infinitive als Imperative: 


. L. 2. Pl. ferimini; 

. 2. Sg. Aor. Med. gr. Gef: 

2. Sg. Akt. des s-Aorists, gr. deifov; 
. 3. Sg. med. ai. duhäm; 

Ved. Imp. auf -si ($rösi “höre?); 

, gr. pépeoðe für Pepeadmı. 

C. Unklare Formen: 


1. Ai. Formen auf -tu, 3. Sg. bhäratu, 3, Pi. bhärantu. Enthält 
entweder die Partikel a oder da, könnte aber auch gleich dem 
Kasus indefinitus eines Nomens auf -tu sein. 

2. 3. Pl. gr. pepövrwv (älter als pepövrw, das nach geperw 
geschaffen wurde), }. ferunto, yot. bairandau aus ln oder 
dëm, vgl. oben S. 141, ai. 3. P. Pl. Med. bharantäm. 

Die lautliche Übereinstimmung der Formen ist vollkommen. 


Zu dem Perfekt scheint es in alter Zeit noch keinen 
Imperativ gegeben zu haben. Auch zum Futurum fehlt 
er, aber der Imperativ auf -töd ersetzt diesen in ge- 
wissem Sinne. 

Der Imperativ wurde im Idg. nur bei positiven Be- 
fehlen gebraucht. Ein Verbot wurde durch den Injunktiv 
ausgedrückt (e, d.), d. h. durch den Indikativ einer Verbal- 
form mit perfektiver Bedeutung. 

Es ist ganz natürlich, daß sich die Imperativformen 
zunächst als 2. Sg. oder Plural festsetzten. Andere Formen 
kann es eigentlich nicht geben. Allenfalls kann sich 
eine dritte Person entwickeln. Man kann verstehen, wie 
vor allem Infinitive sich als dritte Personen festsetzen 
können, ebenso auch die Formen, die den reinen Stamm 
wiedergeben. Vgl, einsteigen, holl. nietrooken, abfahren usw. 


Eine erste Person des Konjunktivs kann es nicht 
geben. Was wir als solche bezeichnen, sind Formen 
andrer Art. 


123. Der Optativ. 


Literatur: A. Bergaigne, De coniunctivi et optativi in Indo- 
europaeis linguis informatione et vi antiquissima, Paris 1877. 

Benfey, Über die Entstehung und die Formen des idg. 
Optativs. Abh. d. G. G. d. W. 16, 135 ff, 

d. Schmidt, Die ursprüngliche Flexion des Optativs, KZ. 
24, 303 ff. 

R. Günther, Die Herkunfi des äolischen Optativs, IF. 33, 407 ff, 

H. Hirt, Zum äolischen Öptativ, IF, 35, 137 ff. 
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Bei dem Optativ liegen zwei anscheinend verschiedene 
Bildungen vor. Nach den überzeugenden Ausführungen 
von J. Schmidt sind sie aber eines und desselben Ur- 
sprungs. Freilich stammen sie aus verschiedener Zeit. 
Während die athematische Bildung durchaus alt sein 
kann, muß die zweite Bildung aus der Zeit stammen, als 
der idg. Akzent schon gewirkt hatte und selbst e schon 
zu o geworden war. 

1. Bei den athematischen Verben tritt ein Ele- 
ment je, bzw. wë an den schwundstufigen Stamm. Im 
Singular ruht der Ton auf dem ë, im Plural auf der 
Endung, so daß wir mit Schwundstufe des 2 jə erhalten, 
das zu 3 kontrahiert wurde. Wir finden daher 1. Pl. 
-imes, 2. Pl. -zté. In der 3. Pl. zeigt das Indische die 
Endung ur, dvisjür, sjür, während das Griech., Lat. -ent 
aufweisen. Die Betonung und der Ablaut entspricht ge- 
nau dem der Nasalpräsentien (oben S. 198). 

Der Ablaut zwischen Sing. und Plur. wird im Laufe 
der Zeit in den meisten Sprachen beseitigt, indem teils 
nach dem Sing., teils nach dem Plural ausgeglichen wird. 
Es ist aber in das Griech., Lat., Germ. hineingekommen, 
während das Indische schon von Beginn der Überlieferung 
an ausgeglichene Formen zeigt. 


Idg. Gr. Lat. Got. Ahd. Ai. 
1. Sg. (W)sjem einv sim?)  sijau?) sjam 
2. Sg. Ciaié eins sies sijais sis sjäs 
3. Sg. (a)sjét ein siet sijai sī sjät 
1. Pl. si-mes einev!) simus sijaima sin sjäma 
2. Pl. si-t& eite sitis sijaip sit sjäta 
3. Pl. sj-ént ` gew sient sijaina sin sjur. 


Die Endung der 3. Plur. ist verschieden. Die Griechen 
haben -jent, was der idg. Endung des Indikativs senti, 
gr. eloi, ai. santi entspricht und mit l. sient überein- 
stimmt. Das Indische dagegen weist die Endung ur auf, 
vgl. sjur. 

Die Schwundstufe oder Reduktionsstufe der Wurzel 
ist natürlich nicht immer erhalten. 


H Die gewöhnlichen gr. Formen sind einuev usw. Vgl. aber 
Sg. painy, Pl. painev, Sg. didoinv, Pl. dıdoinev. 

2) Die regelrechten Singularformen nur im Altlat. 

D Got. und Ahd. haben nach verschiedenen Richtungen aus- 
geglichen und lassen zusammen das lat. Paradigma erschließen. 
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Alte Fälle auf ()jem sind: 'alat. duim : dö eeben, 
8. u., ae. kyme, ai. gamjät, ai. stujdt, bibhrjāt u. a. Zu idg. 
eimi müßte der Opt. sën lauten, das in ai. at wirklich 
vorliegt. 

Eine besondere Beachtung verdienen die Optative 
der vokalisch ausgehenden Basen. Von Aorist gr. &dwka 
heißt der Optativ gr. doinv. Woher stammt hier der Di- 
phthong? Aus einem idg. *da + jem hätte im Griech. mit 
Schwund des j dönv werden müssen. Der Gedanke, hier 
irgendeine Umbildung anzunehmen, wird durch indische 
Formen widerlegt. Es heißt dort dajdm, was auf ein 
doijem weist, woraus sich die griech. Form anstandslos 
herleiten läßt. Und nicht nur diese Formen entsprechen 
sich, sondern auch andere. 

Vgl. gr. deinv = ai. dhöjdm; 3. Pl. Yeiev = ai. dhejur; 

yvolns = ai. jóčjás; otalıyv = al. sthäjäam. 

Brugmann und andere halten diese Formen für 
Neubildungen, die man aber mindestens in das Idg. ver- 
legen müßte. M. E. gehen die Formen auf dia + vjem 
zurück. S. unten. 

Wie die Entwicklung in den Einzelsprachen verlaufen 
ist, ist nicht immer klar. 


2. Die thematischen Verben. Hier erscheint 
in allen Formen ein d das sich mit dem o des Stamm- 
auslauts zu oi verbindet. Dieses oi war dementsprechend 
zweigipflig, bzw. dreimorig, vgl. die Länge im gr. Aeinoı, 
got. batrai, lit. tesukiè. 

Dieses ¿ dürfte mit Joh. Schmidt, a. a. O., als die 
Schwundstufe zu jë anzusehen sein, das mit dem o des 
Stammauslautes kontrahiert; wurde. Die Übereinstimmung 
der Sprachen zeigt das folgende Paradigma. 


Gr. Got. Lit. Abe. Aind. 
1. Sg. péporpi bairau bharējam 
2, Sg. pépoig bairais beri bhares 
3. Sg. pepoı bulrai te vedi? beri bharēt 
1. PL gepoıuev baæíraima berčmů bharēma 
2. Pl. péporte bairaib be die bhardta 
3. Pl. peporev bairaina bharöjur. 


Während bei dem Optativ der athematischen Verben 
die Vokalverhältnisse völlig in Ordnung sind, haben wir 
es in unserm Fall zweifellos mit verhältnismäßig späten 
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Neubildungen zu tun. Denn das o läßt sich mit unsrer 
bisherigen Erkenntnis vom Ablaut nicht zusammen- 
bringen. 

Von den Endungen des Optativs bedarf die erste. 
Sing. einer Besprechung. 

Man setzt hier m als Endung an, weil die Form 
athematisch sein soll. Die Form lautet aber gr. peponyı, 
got. bairau, ai. bharöjam, von denen keine der postulierten 
Grundform entspricht. 

Man kann aber annehmen, daß im Indischen die 
übliche Übertragung stattgefunden hat, und daß sich die 
regelrechte Form im Medium bhdreja erhalten hat. Diesem 
müßte ein gr. pépoia entsprechen, was in der Form 
€Ze\auvorg einer arkadischen Inschrift ans Tageslicht ge- 
kommen ist. 


Neben der Form -ojm hat es eine Form mit un- 
silbischem m und Debnstufe geben müssen, also ein 
*bheröom. In der eben erwähnten arkadischen Inschrift 
steht eine Form dwevdnwv dv, die eine Optativform sein 
muß, und die also der geforderten idg. Grundform ent- 
sprechen könnte. Schon 1891 habe ich weiter die got. 
Optativform bairau, an. bera aus -ọm erklärt. Da diese 
neben bairais, batrai steht, so möchte man auch darin 
eine Optativform suchen. Die griech. und germ. Form 
stützen sich nun gegenseitig.') 


3. Eine dritte Optativbildung finden wir im Griech. 
im sog. Optativus aeolicus des s-Aorists. Wir finden orhoew, 
ormnoaosg, dree, 3. Pl. orgpgeov Daß diese Formen 
alt sind, hat zuerst Wackernagel, Verm. Beitr. 42 
energisch betont. 

Ich habe diese Formen dann IF, 35, 137 dem lat. 
Konj. Imperfekti verglichen. Dieser (z. B. 1. legerm, amärem) 
ist ja eine s-Bildung, wie der griech. s-Aorist, und außer- 
dem kann man die 3. Sg. auf St ohne weiteres aus -ejet 
herleiten. Gr. rıunoeıe entspricht Laut für Laut dem 
l. amäret < Famäsejet, die 3. Pl. rıunocıav dem ]. amärent 


1) Es gibt noch eine andere Möglichkeit, gr. åyevdńwv zu er- 
klären. Nehmen wir an, daß ai. bharäjam alt wäre, so müßte es 
idg. *bheroijom lauten, woraus die Form auf gr. -wv kontrahiert wäre. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IV, 19 
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< *amäsejent. Ebenso gr. Othoeıe dem l. staret, othageav 
dem 1l, starent!), gr. moce dem I. gauderet. 

Die Gebrauchsweisen stimmen so schlagend überein, 
daß man an dem Zusammenhang kaum wird zweifeln 
können. 

Der Konj. Imperfekti steht: 

1. in Wünschen mit utinam : utinam lex esset eadem quae 
uxorist viro, gr. eide oi abrög Zeug Ayadöv tehégetev. Hier ist nur 
der Unterschied, daß im Griech. der Wunsch nicht unerfüllbar zu 
sein braucht; 

2. als Potentialis, dem lal. crederes, putares, diceres entspricht 
gr. oùòk Av Yvolng; 

3. im Vordersatz einer Bedingungsperiode, sè haberem darem. 
Im Griech. kommt bei Homer und sonst auch der Optativ vor, vgl. 
Stahl, Krit.-hist. Syntax 403; 

4. statt eines Konj. im Nebensatz nach einem Tempus der Ver- 
gangenheit. In diesem Fall braucht zwar im Griechischen nicht der 
Optativ zu stehen, er kann es aber. 

Außer im Griech. und Lat. liegt dieser Optativ im 
preußischen bousei “er sei’, audasei ‘es geschehe’ und im 
aind. tarus@ma, janisejam vor. Diese indischen Optativformen 
vom s-Aorist gehören doch deshalb hierher, weil der 
s-Aorist athematisch ist. 

Zu beachten ist, daß dieser Optativ vom s-Aorist im 
Aind. sonst nur im Medium vorkommt, z. B. dëi, 
mgsisthäs, darsista, bhaksımahi, mgstmahi, masirata, was 
doch schwerlich auf Zufall beruhen kann. 

Dieser äolische Optativ fällt ganz aus dem Rahmen 
der übrigen Bildungen heraus, und so lag es nahe, ihn 
als etwas neu Entstanderıes anzusehen. Aber das Ab- 
weichende, das Alleinstehende ist ja meistens alt, und 
das gilt ganz besonders vorn griechischen Optativ. Zweifel- 
los ist es eine andere Bildung als der gewöhnliche Op- 
tativ. Aber daß eine Formation auf mehrere Arten ge- 
bildet wird, ist etwas ganz Verständliches. 

Vielleicht gelingt es, die Herkunft der Formen zu 
ermitteln und dann klarer zu sehen. 

Der gewöhnliche Optativ ist eine alte Bildung mit 
regelrechtem Ablaut. Fast unwillkürlich drängt sich bei 
dem Suffix Clem der Gedanke auf, daß darin eine Form 


nn een 


D Übrigens hat schon Bopp 707 den gr. Opt. Aoristi mil dem 
lat. Konj. Imperf. verglichen, 
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des Verbums jā ‘gehen’ vorliegt. IGr. 2, 226 habe ich 
vermutet, daß idg. jā zu jë geworden ist, und so ist alles 
in Ordnung. Nach meiner Meinung steckt also in dem 
Optativsufix das Verbum idg. jā, je gehen, Wie die 
Zusammensetzung im ldg. erfolgt ist, läßt sich bei dem 
Alter der Form nicht mehr ermitteln. Was aber die 
Bedeutung betrifft, so wird sie sich erklären lassen. 


Für den Konjunktiv Imperfekti hat nun Brug- 
mann, a. a. O., eine Erklärung vorgeschlagen, die sich 
mit der unsrigen im Prinzip berührt. Er sieht in amärem 
eine Zusammensetzung eines Infinitivs auf -s mit einem 
Hilfsverbum -em, ës, ët, worin er Formen des Stammes 
ei sucht. Welche dies sind, ist unklar. Ich lehne dies 
ab, kann mir aber für die Entstehung des gewöbnlichen 
Optativs seine ganze Erklärung zu eigen machen. Er er- 
innert daran, daß bei Plautus ire mit dem sogenannten 
Supinum auf -tum als umschreibender Ausdruck für die 
Zukunft erscheint, und zwar so, daß bei der Übersetzung 
ins Deutsche ein Ausdruck wie etwa ‘darauf aus sein, 
wollen’ am Platze ist. Vgl. auch den Infinitiv Fut. Pass. 
datulm) iri. 

Auch in dem äolischen Optativ ornocıe, l. stäret 
dürfte eine Form des Verbums ire stecken, die vielleicht 
später genauer erkannt werden kann. 


In der Syntax wird sich zeigen, ob sich die Be- 
deutungen des Optativs aus dieser Grundlage ableiten 
lassen. 


124. Der Injunktiv. 

Literatur: Brugmann, Der sogenannte unechte Konjunktivus. 
MU. 3, 1 ff. l 

Streitberg, Vortrag auf der Dresdener Philologenversamm- 
lung. Vgl. Verhdl. der 44. Vers. deutscher Phil. und Schulmänner 


in Dresden 1897, 165. Leider sind Streitbergs Ausführungen nie 
im Druck erschienen. 


Hirt, Die Bildung des Injunktivs und Konjunktivs, IF, 12, 
213 ff. Vgl. auch Delbrück, Vergl. Syntax 2, 352f., wo eine sehr 
gute Einführung. 

«Injunktiv», sagt Brugmann, Grd.? 2, 3, 519, «nennt 
man solche Formen, die sich, äußerlich betrachtet, als 
augmentlose Indikative eines Augmenttempus darstellen», 
deren Bedeutung aber «konjunktivisch» ist. Aus den 


199 
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klassischen Sprachen läßt sich die Gebrauchsweise und 
die Natur des Injunktivs nicht erkennen, da er hier nur 
in unverständlichen Resten vorliegt und im wesentlichen 
durch den Konjunktiv verdrängt ist. Man muß sich also 
schon an das Indische wenden, wo er im Rigveda in aller 
Deutlichkeit zu finden ist. Aber auch hier verliert er 
an Raum zugunsten des K.oonjunktivs. 


Zu beachten ist, daß als Injunktiv sehr viel häufiger 
der Indikativ Aoristi als das Imperfektum gebraucht wird. 
Whitney sagt $ 835: «Im konjunktivischen Gebrauch 
finden sich Formen, die mit dem augmentlosen Indikativ 
dieses Aorists identisch sind, viel häufiger als die eigent- 
lichen Konjunktivformen». Im Präsens sind dagegen die 
Konjunktivformen häufig. Vgl. hierzu Avery, Am. Or. 
Soc. 11, 326 ff. 


Das weist den richtigen Weg zur Erklärung. Der 
Aorist bezeichnete zweifellos in vielen Fällen die punk- 
tuelle Aktionsart., Es ist aber eine Eigentümlichkeit der 
punktuellen Aktionsart, daß sie nicht eigentlich die Gegen- 
wart bezeichnen kann, sondern entweder die Zukunft 
oder die Vergangenheit. So bedeutet ick finde “ich werde 
es finden’, während man in dem Augenblick des Findens 
sagt ich habe es gefunden. Daher bedeutet die augmentierte 
Form des Aorists die Vergangenheit, während der Kon- 
junktiv und die sonstigen Modi auch im Griechischen 
futurisch sind. Im Indischen ist die augmentlose Form, 
der Injunktiv, einfach futurisch. Wenn in den Formen 
auch ein Wille ausgedrückt ist. so hat sich dies als Neben- 
bedeutung entwickelt. 

Beispiele des Indischen sind: indrasja nú virjdani prá võčam 
“jetzt will ich Indras Heldentaten preisen’, imå havja jušanta nah 
‘sie mögen diese unsere Opfer fraundlich aufnehmen’; sdrasvati tád 
grnatë vdjö dhät *Sarasvati möge dem Preisenden diese Erquickung 
gewähren’. Zur Erläuterung diene: võčam ist 1. Sg. Aor., = gr. einov 
und kann auch bedeuten ‘ich habe gepriesen’. Ebenso steht es mit 


Jusanta, etwa gleich gr. (&)yebovro. dhät ist gleich gr. &dnke. Hier 
ist im Griech. die Indikativform durch ve erweitert. 


In den europäischen Sprachen liegt der Injunktiv 
als lebendige Formation nicht mehr vor. Was an Resten 
vorhanden ist, hat Brugmann, Grd.? 2, 3, 519 zusammen- 
gestellt. Das meiste ist aber sehr unsicher. 
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Vielleicht gehören hierher griech. Formen wie èmi-Oyeç 
“halt an’, &vioneg ‘sag an’, dree: äye, Pepe (Hesych), lat. 
wie ës DÉI (Gramm.), es ‘sei, got. ni ögs “fürchte nicht‘, 
Dies festzustellen, muß den einzelsprachlichen Gramma- 
tiken überlassen bleiben. 


Um sich die Möglichkeit des Injunktivs klarzu- 
machen, denke man an die 2. Pi. Aor. éiere und Im- 
perat. Alttere, &Aitteode und Alneode. Da bei Homer ur- 
sprünglich das Augment fehlen konnte, so haben wir 
zwei gleiche Formen vor uns, die eine mit dem Sinn der 
Vergangenheit, die andere mit dem des Imperativs. 

Als ein Hauptverwendungsgebiet des Injunktivs ist 
das Verbot anzusehen. Graßmann hat unter mä fest- 
gestellt, daß ai. ma nur mit dem Injunktiv und zwar 
meist mit dem Injunktiv Aoristi, nicht mit dem Im- 
perativ verbunden wird. Ein einziges Mal kommt im 
RV. mà mit dem Imperativ vor. 


Ein Widerschein dieser Tatsache zeigt sich darin, 
daß im Griech. das Verbot häufig durch un mit dem 
Konj. Aoristi (un momong), im Lat. mit ne und dem Konj. 
Perf. (ne feceris) ausgedrückt wird und auch im Gotischen 
finden wir ni ögs “fürchte nicht’. 


Wenn man zur Erklärung der Bedeutung des In- 
junktivs die Aktionsart heranziehen kann, so liegt es viel- 
leicht noch näher, den Injunktiv von den Formen aus- 
gehen zu lassen, die Infinitive oder Verbalia gewesen sind. 
Finden wir doch den Infinitiv als Imperativ, aber auch 
als Infinitivus historicus, und das sind eigentlich die 
beiden Bedeutungen, die wir zur Erklärung des Injunk- 
tivs brauchen. Das Nähere in der Syntax. 


125. Der Konjunktiv. 

Literatur: Hirt, a. a. O. 

A. Walter, Die Grundbedeutung des Konjunktivs im Griech., 
IB. III, 3, 1923. 

Auf keinem Gebiet der idg. Sprache hat die Analyse 
der Formen zu einer so klaren Erkenntnis geführt als 
auf dem des Konjunktive. Mag diese Ansicht auch noch 
nicht allgemein durchgedrungen sein, so wird es nicht 
allzulange dauern, bis sie trivial erscheinen wird. 
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Der Konjunktiv ist zweifellos eine recht junge Bil- 
dung, die sich nicht einroal in allen idg. Sprachen findet. 

Dem Litu-Slawischen fehlt er gänzlich, und man 
kann fast mit Sicherheit behaupten, daß er nie vorhanden 
gewesen ist. Ebensowenig treffen wir ihn im Germa- 
nischen, und sogar im Aind. sind Konjunktive des Wurzel- 
aorists sehr selten, da dafür der Injunktiv eintritt. 

Bei der Darstellung der Formen des Konjunktivs 
wollen wir uns zunächst an die landläufige Auffassung 
halten. 

Nach Brugmann, Grd.” 2, 3, 523 finden wir fol- 
gendes: 

1. Der e-, 0o-Konjunktiv. An die athematischen 
Stämme tritt das «Element» e, o, z. B. es-efi : esti “ist”. 

Beispiele: ai. dsat(?), aw. anka, gr. ëw, l. ero; gr. neyw, ai. 
päksat. 

Die Vokalstufe soll vollstufig sein. Das ist sie in 
der Tat sehr häufig, aber es gibt bemerkenswerte Aus- 
nahmen, z. B. ai. ved. Aor. Konj. $r&vat, Perf. dadhrsate, 
hom. louev, gr. piera, pdıöueoda. Es ist völlig unbe- 
wiesen, daß dies Neubildungen sind. 

Sehen wir vom Vokalismus der Wüurzelsilbe ab, so 
gleicht dieser Konjunktiv ganz genau dem Indikativ des 
starken Aorists, wie gr. puyeiv, yeve&odaı, oder auch dem 
Injunktiv. Wir können ohne weiteres sagen: dieser Kon- 
junktiv ist ein selbständig gewordener Injunktiv. 

Seine Bedeutung ist ursprünglich die futurische, die 
auch in manchen Fällen noch vorliegt. Aber es kann, 
wie im Injunktiv, auch eine imperativische darin stecken 
oder eine Willensbezeugung vorliegen. 

So ist gr. &oouaı ein Futurum = l. ero, ai. asalli) 
aber ein Konjunktiv. Ebenso ist gr. &douaı “ich werde 
essen’ Fut., ai. adat aber Konj. Gr. tion “ich werde 
trinken’ kann man formell auch als Konjunktiv auffassen, 
vgl. mieiv “trinken”. 

Anm. Formen wie ëgoum, &douaı können Reduktionsstufen 
enthalten. 

Indem man derartige Formen neben regelrechte Prä- 
sentien stellte und den Vokalismus des Präsens auf sie 
übertrug, erhielt man ein Suffix e -o als Eigentümlich- 
keit des Konjunktivs, das nun weiter wucherte. 
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Dieser e-, o-Konjunktiv ist eigentlich nur im In- 
dischen einigermaßen verbreitet. Im Griechischen ist er 
im Aussterben, vielleicht aber nie sehr häufig gewesen. 
Nur der s-Aorist, der ursprünglich athematisch war, zeigt 
ihn noch in einiger Verbreitung. Vgl. hom. Tteioouev, 
Bıroeaı, Ayeiweroı. Weiteres Material bei W. Schulze, 
KZ. 33, 134. Dazu auch l. dīxo, faxo. Diese Bildungs- 
weise ist im Umpbrisch-Oskischen futurisch, osk. deiuast, 
eensaset, fust, u. heriest. 

2. Der ä-Konjunktiv. Ein zweiter Konjunktiv 
findet sich bisher sicher nur im Italo-Keltischen. Er 
geht auf -# aus und wird zunächst vom Verbalstamm 
gebildet. 

Es gehören hierher die bekannten Fälle wie 1. feram, feräs, ferat, 
air. -cria, Konj. zum Ind. crenaid ‘kauft. 

Was ist dieses Gr 

Hier erkennt auch Brugmann, Grd.? 2, 3, 539 die 
zuerst von ihm selbst behauptete, später aber verkannte 
Identität mit dem zweiten Stamm auf A an. 

Wir haben oben gesehen, daß es Aoriste auf -& von 
schweren Basen gab, wie gr. £dpäv, from usw. Augment- 
lose Formen dieser Bildungen konnten als Injunktive ver- 
wendet werden. 

Im Prinzip ist demnach diese Bildung genau gleich 
der ersten. Sie hat sich aber nur im Italo-Keltischen zu 
einer lebenskräftigen Kategorie entwickelt. 

Da diese Formen im Litu-Slawischen als Indikative 
verwendet wurden, so stehen sich ein paarmal gleiche 
Formen mit präteritaler und konjunktivischer Bedeutung 
gegenüber. 

Vgl. 1. tulat mit gr, &rAn; l. fuat mit lit. bivö; 

I. ferat mit abg. Inf. birati. 

Es erklärt sich nun auch, daß dieser Konjunktiv im 
Lat. nicht vom Präsensstamm, sondern vom Verbal- oder 
eig. Aoriststamm gebildet wird. Vgl. alat. attigas (nur bei 
Verboten!), attulas, advenat, pervenat, genat (antequam genat 
‘'gebären wird’). Wir finden diese Formen auch im Lat. 
in präteritaler Bedeutung. Lat. amā-bam ist aus ama-f(u)am 
entstanden. Hier hat also /(u)am präteritale Bedeutung, 
in fuat konjunktivische. Und auch in eram liegt das 
gleiche o vor. 
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In allen diesen Bildungen haben wir also Bezeich- 
nung der Vergangenheit und des Futurums durch die- 
selbe Form. Dieser Gegensatz besteht in den geschicht- 
lichen Zeiten noch zwischen dem Indikativ Aoristi und 
dem Konjunktiv und dem lat. Perfektum und dem Kon- 
junktiv Perfekti. Gr. &rcinoo "ich habe getan’, 1. feci; 
gr. un momong und 1. ne feceris. Nur aus dem Gebrauch 
von Nominalformen läßt sich diese Verschiedenheit ver- 
stehen. 

Einen Konjunktiv auf 6 finden wir auch im In- 
dischen. Da wir die Qualität des indischen 4 nicht zu 
bestimmen vermögen, so ist es nicht sicher, ob die Bil- 
dung hierher gehört oder zum Folgenden. Das ai. pacat 
könnte dem gr. neoon oder dem l. coguat entsprechen. 

3. Der 2-Konjunktiv. Eine dritte Konjunktiv- 
bildung findet sich im Griechischen. Hier treffen wir 
die Vokale ë und ð, und zwar in der gleichen Verteilung 
wie im Indikativ. Es heißt also 


1. Sg. Ind. pepw pépw 
pepeıg le Wale 
pépet pEpn 


pépouey PEPWHEV 
PEpETE PEpnNTE 
gëpou  PeEpwaon. 

Dieser Konjunktiv liegt auch im Lat. vor, aber in 
futurischer Bedeutung, was nach dem Gesagten weiter 
nicht auffallend ist. Im Lateinischen finden wir aber 
durchgehends ë mit Ausnahme der ersten Sg. auf -äm. 
Die Einheitlichkeit des Lateinischen macht zweifellos einen 
altertümlicheren Eindruck als die Mannigfaltigkeit des 
Griechischen. 

Lateinisch und Griechisch stimmen in manchen Fällen 
genau überein. 

Vgl. gr. Ate, l. agetis, gr. pepnre, L ferëtis. 

Ich habe angenommen, daß auch hier das 2 identisch 
ist mit dem Verbalsuffix e, das wir oben behandelt haben. 

Man kann vergleichen: 

gr. re (Konj.), 1. videtis, ai. vidätha, gr. Emkad-Eintan, 
l. sedetis. 

Es bleibt also dabei, daß auch der Konjunktiv auf 
-ë eigentlich ein Injunktiv war. 
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Der Konjunktiv beruht demnach klärlich auf den 
auf der zweiten Silbe betonten Formen der verschiedenen 
Basen. 


Bei den leichten Basen geht er auf ca 
bei den @-Basen auf 6 
bei den ei-Basen auf -ê aus. 


Es ist also eigentlich ein Injunktiv des Aorists, der sich 
aber zu einem selbständigen Modus ausgewachsen hat. 


Seiner Entstehung nach kann der Konjunktiv dem- 
nach keine uralte Bildung sein; denn die Verwendung 
der Bildungen mit V als Aorist ist verhältnismäßig jung. 
Dem entspricht es, daß er weniger verbreitet ist als der 
Optativ. Während dieser in allen Sprachen vorliegt, fehlt 
der Konjunktiv im Litu-Slawischen und wohl auch im 
Germanischen, da der Konjunktiv got. salbös, salbö nicht 
ala Konjunktiv erklärt zu werden braucht. Allerdings 
habe ich got. Opt. bairau, bairais einst dem l. feram, feres 
gleichgesetzt. Die lautliche Möglichkeit scheint mir auch 
heute noch gegeben. 


Wenn der Konjunktiv ursprünglich der Injunktiv 
des starken Aorists war, so müßte, rein theoretisch ge- 
nommen, der Konjunktiv ursprünglich im Aorist häufiger 
sein als im Präsens. 


Hierzu stimmen nun die Tatsachen recht gut. Für 
das Griechische hat Schlachter, IF. 22, 202 ff. Zählungen 
angestellt. Während bei Homer im Aorist 546 Konjunk- 
tive vorkommen, sind es im Präsens nur 293, während 
später die Zahl gleich wird. 


Wir wenden uns nun noch zu der Bedeutung. Es 
ist dies ja eigentlich nur eine syntaktische Frage, die erst 
später (Bd. 6) erörtert werden soll. Aber es ist hier doch 
der Platz, mit einigen Worten darauf einzugehen. Mit 
heißem Bemühen hat man versucht, die Grundbedeutung 
des Konjunktivs zu ermitteln. Keiner der Versuche war 
überzeugend, und wie sollte er auch zu einem Ziele führen? 
Nach der Analyse der Formen ergibt sich die Grund- 
bedeutung von selbst. Die Grundbedeutung des «Injunk- 
tivs des Aorists» kann nur die futurische sein. Und daß 
das richtig ist, hat A. Walter am Griech. gezeigt. 
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Zum Beweis läßt sich anführen, daß dieselben For- 
men bald als Futura, bald als Konjunktive erscheinen. 

Vgl. gr. čw Konj., l. ero Futur, 

gr. pépnte Konj., l. ferztis Futur, 
und daß im Griech. im selben Satz Futura und Kon- 
junktive nebeneinander stehen. Vgl. die von Walter an- 
geführten Beispiele: 

Tt 437 oùk &0%° oüroe AvAp 0Vd Zooerot OD yévntTa, 

Z 126 AA ër èyùv aüTög maphoonen AdE ldwuan. 

Im übrigen entsprechen die indischen Gebrauchs- 
weisen des Injunktivs ganz denen des Konjunktivs, daher 
man ihn ja auch unechten Konjunktiv genannt hat. Die 
erste Person steht im Sinne des Wollens (vgl. prd vocam 
‘ich will preisen’), die andere auch im Sinne des Im- 
perativs. Man kann eben in die Formen verschiedenes 
hineinlegen. 


Sechzehntes Kapitel. Das Verbalsystem. 


126. Allgemeines. Die alte Grammatik, d. h. die 
beschreibende, zu der auch die Schulgrammatik gehört, 
läßt auf die Darstellung der einzelnen Tempora und Modi 
eine Übersicht über die Stammformen folgen, aus der man 
ersieht, welche Formen, welche Bildungen von einem Verbum 
belegt sind. Im Lat. bildet das eine Verb ein redupli- 
zierendes Perfekt, das andere ein Präteritum mit s. Im 
Griechischen treffen wir bald den Aoristus secundus, bald 
den s-Aorist. Nicht immer ist neben dem Aorist auch 
das Perfektum belegt, ohne daß man es weiß, und man 
war sehr überrascht, als Wackernagel, Stud. zum gr. 
Perfektum, Göttingen o. J., BI. zeigte, daß Perfekta wie 
dedwko, cika, téðnka bei Homer nicht vorkommen, und, 
wie er zugleich darlegte, nicht vorkomraen können, weil 
diese Perfekta eine Bedeutung haben, die es damals noch 
nicht gab. Und so liegen viele Tatsachen in den Einzel- 
sprachen vor, ohne daß diese alle bekannt wären. Schon 
G. Curtius hat davor gewarnt, zu glauben, daß von einem 
griech. Verbum alle überhaupt möglichen Formen belegt 
seien. Das ist in der Tat nicht der Fall, und es ist daher 
von jeher eine Hauptaufgahe gewesen, den Tatbestand einer 
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‚jeden Sprache festzustellen. Was vorkommt, ist in großen 
Zügen bekannt. Aber die Sprache hat eine Entwicklung 
gehabt, und manches erscheint eben sehr viel später als 
anderes, wie uns das Beispiel von d&dwka (s. o.) zeigt. 
Natürlich kann auch eine Form, die erst spät erscheint, 
alt sein. Sie mag zufällig in früheren Texten nicht be- 
legt sein, wie etwa népet aus bekannten Gründen erst 
bei Aristophanes vorkommt und das entsprechende ai. par- 
date im Indischen nur bei Grammatikern erscheint. Diese 
können sich selbstverständlich dieses Verb nicht aus den 
Fingern gesogen haben, das so weite Verwandte hat. Wir 
brauchen in diesem Fall gegen ihre Angaben kein Miß- 
trauen zu hegen. Ebenso erweist sich gr. čoröka (bei 
Aristophanes) auf Grund der Sprachvergleichung und der 
Unmöglichkeit einer Neubildung als eine uralte Form. 

Aber von solchen Fällen abgesehen, wird man sich 
doch gern an die ältesten Formen halten und jedenfalls 
das geschichtliche Auftreten der Formen beachten müssen. 

Was für die Einzelsprachen gilt, gilt auch für das 
Idg., und es ist auch für dieses eine dankenswerte Auf- 
gabe, den Formenbestand festzulegen. Das ist nur durch 
Vergleichung möglich. Nach dieser Richtung ist unser 
Material freilich beschränkt, weil viele Sprachen versagen. 
Das Germanische z.B., das nur noch das alte Perfekt als 
“Tempus der Vergangenheit kennt, kann uns nichts darüber 
lehren, bei welchem Verb ein s-Aorist, bei welchem ein 
Perfekt üblich war. Wohl aber das Lateinische. Wenn 
es lat. dīco, Perf. däi heißt, also mit einer Form des s- 
Aoristes, so zeigt uns das Griech. mit seinem Geo und 
seinem späten Perfekt, daß wir hier mit einer idg. Eigen- 
tümlichkeit zu tun haben. Auch im Idg. war kein Perfekt 
vorhanden, trotz got. taik, taihum.!) 

Das Indische kennt den Aorist adiksi, ddista und 
adiksat, allerdings auch das Perf. didesa AV. 


1) Im Lat. schließen sich alter s-Aorist und Perfektum im all- 
gemeinen aus. Daß ein Verbum beide Formen wie lēgi und intellexi 
aufweist, ist doch selten. Wir haben es insofern mit einer alten 
Eigentümlichkeit zu tun, als auch im Griech, viele Verba zwar einen 
s-Aorist, aber erst spät ein Perfektum bilden. Vgl. Wackernagel, 
Studien z. gr. Perf. 13 u.s. unten. Im Indischen haben, soweit ich 
sehe, viele Neubildungen des Perfekts stattgefunden. 


300 Das Verbalsystem. IS 126. 


Im Präs. gehen 'Griech. und Lat. auseinander. Lat. 
dico stimmt aber zu got. gateiha und bis zu einem ge- 
wissen Grade zu ai. disdti, 6. Klasse. 

Da nun im Griech. die auf -y auslautenden Basen, 
soweit sie einen s-Aorist haben, ein Präsens auf -vum bilden, 
vgl. Thurneysen, IF. 4,82, Hirt, Gr. L. u. F.?, 518, 
so hat sich wohl deikvunı, vgl. mapädeıyna, nach diesem 
gerichtet. Jedenfalls ist deikvun aller Wahrscheinlichkeit 
nach eine Neubildung. 

Wenn man so vergleichend vorgeht, so läßt sich immer- 
hin einiges für das Idg. ermitteln, und was ich da ge- 
funden habe, stelle ich hier zusammen. 

Ich halte diese Aufgabe für wichtig und nötig. Denn 
man stößt in der wissenschaftlichen Literatur an vielen 
Stellen auf angesetzte Formen, die es nie gegeben hat, und 
auf Erklärungen, die ganz unmöglich sind. So sieht 2. B. 
Delbrück in got. ni ögs ‘fürchte nicht” einen Konjunktiv 
Perfekti, den es m. E. nie gegeben hat. Collitz ist mög- 
licherweise auf dem rechten Wege, wenn er got. iddja er 
ging’ aus ijai erklärt, weil diese Form im lat. iz vorliegt. 
Anderseits ist es kaum richtig, mit Brugmann |. fidit 
als Aorist zu erklären, weil es ai. bibheda heißt und der 
Aorist so gut wie nicht vorkommt. 

Außerdem wird sich bei dieser Betrachtung des Ver- 
bums manches Neue ergeben. 


Als Hilfsmittel steht uns für das Indische der Anhang 2 von 
Whitneys Indischer Gramma:ik (die Wurzeln, Verbalformen und 
primären Stämme der Sanskritsprache) 1885 zur Verfügung: ein 
ganz unersetzliches Werk, während die Verbalformen des Rigveda 
von Delbrück, Ai. Verb. untersucht sind, die des Alharvaveda von 
J. von Negelein, Zur Sprachgeschichte des Veda. Das Verbal- 
system des Atharva-Veda. Beilin 1898. 

Für das Griechische bietet W. Veitch, Greek Verbs, Irregular 
and defective. New edition, Oxford 1887, vortreffliches und reiches 
Material. Das Verbalverzeichn s bei Kühner-Blass ist wesentlich 
kürzer. Eine wirkliche Statistix des homerischen Formenbestandes 
fehlt. Man kann zwar alles bei Gehring, Index Homericus finden, 
man braucht aber ein nach Kategorien geordnetes Material. 

Für das Lateinische Neue-Wagner, Formenlehre der lat. 
Sprache. 3. Aufl., sowie die Grammatik von R. Kühner, Ausführ- 
liche Gramm. der lat. Sprache. Hannover 1877 und Georges Wörter- 
buch der lat. Wortformen. 

Ich ziehe natürlich die ältesten Formen heran, vor allem das 
homerische und vedische Material. 
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127. Das Verbalsystem im allgemeinen. Wir können 
und müssen bei den idg. Verben wie im Germanischen 
starke und schwache Verben unterscheiden, oder pri- 
märe und sekundäre. Die ersteren bilden einen starken oder 
einen s-Aorist, ein Perfektum meist mit Ablaut, z. T. auch 
ein Futurum. Die schwachen Verben sind von einem 
Nomen oder Adjektivum abgeleitet. Sie besitzen im all- 
gemeinen kein Präteritum aus der Basis, sondern sie bilden 
dieses durch Umschreibung oder auf eine neu auf- 
gekommene Weise. 

Dieser Unterschied hat sich bei uns bis in unsere 
Tage hinein, wenigstens in der Schriftsprache erhalten. 
In den süddeutschen Mundarten dagegen, in denen das 
Präteritum durch Umschreibung mit haben oder sein ge- 
bildet wird, ist der Unterschied beseitigt. Sobald überhaupt 
Umschreibungen aufkommen, werden sie meist auf beide 
Kategorien angewendet, wie bei uns z. B. das Futurum 
wie das Passivum bei allen Verben gleichmäßig durch eine 
Umschreibung mit werden ausgedrückt wird. Man kann 
sagen: die Entwicklung der idg. Sprachen geht dahin, 
diesen Unterschied der beiden Arten zu beseitigen. Das 
ist z. B. im Litauischen und Slawischen zum guten Teil 
gelungen, während die germanischen Sprachen bis zum 
heutigen Tag den Unterschied als Rudiment fortschleppen. 
Irgendeinen inneren Wert hat er nicht. Aber auch im 
Griechischen und Lateinischen kommt uns dieser Unter- 
schied nicht genügend zum Bewußtsein. 

Die starken und schwachen Verben des Idg. sind dem- 
nach von Haus aus vor allem zeitlich verschieden. Die 
starken stammen direkt aus dem Nomen, indem Nominal- 
formen als Verbalformen verwendet wurden und sich all- 
mählich ein System entwickelte. Die schwachen Verben 
rühren aus sehr viel späterer Zeit her, in der das Verbal- 
system fertig war und nun nach dem Muster der alten 
Verben neue gebildet werden konnten. Das Muster be- 
stand in der Unterscheidung der drei Personen. Die Ver- 
kennung dieses Gegensatzes hat zu vielen falschen Auf- 
fassungen geführt. 

128. Die schwachen Verben. Wir haben folgende Fälle: 

1. Das Kausativum oder Iterativum bildet keine Tem- 
pora. Im Idg. war aber der reduplizierende Aorist damit 
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verbunden. Vgl. oben S. 231. Das Perfekt dazu wird im 
Indischen durch Umschreibung gebildet, 


2. Die denominativen jo-Verben verwenden im Grie- 
chischen den Aorist mit s, z. T. das Perfektum mit x, 
vgl. &riunoe, teriunka ` ug “Ehre”. An und für sich sind 
diese beiden Elemente bei den starken Verben zu Hause, 
vgl. gr. čëomoa und Eotnka, aber sie erwiesen sich als sebr 
brauchbar, die Tempora von den abgeleiteten Verben zu 
bilden. Ein Unterschied zwischen starken und schwachen 
Verben ist nur noch insofern vorhanden, als eine ganze 
Reihe starker Verben ihre Tempora in alter Weise als 
Aoristus secundus bilden und ihr Perfekt mit Ablaut. Das 
k-Perfektum ist im allgemeinen nur bei den Verben auf 
langen Vokal möglich. 

Ferner bilden die denominativen Verben den Passiv- 
aorist auf -Onv, z. B. gr. &rıufj-Unv. Dieser Aorist beruht 
m. E. auf einer Zusammensetzung mit idg. -dhe- “setzen, 
tun’, und er war natürlich zunächst nur bei den schwachen 
Verben möglich. Er findet sich aber auch bei starken, 
und man könnte hier an Übertragung denken. Hier hilft 
der glückliche Gedanke Wackernagels, daß diese Formen 
anderer Herkunft sind, und daß in dem % die Endung 
der zweiten Aoristi Medii, ai. (hg, idg. (ës, vorliegt 
(s. ol Diese Ansicht hast Collitz, Das schwache Prä- 
teritum, 8.215, angefochten, worauf es hier nicht ankommt, 
und die Formen anders erklärt. Mir steht es fest, daß 
im griech. Passivaorist zwei verschiedene Bildungsweisen 
zusammengeflossen sind. 


Im Lateinischen finden wir ein Imperfektum auf 
-bam und ein Futurum auf bo Wenn Skutsch (oben 
S. 99) mit seiner Erklärung amä-bam aus amans-f(u)am 
recht hat, so können wir nicht wissen, bei welcher Klasse 
von Verben diese Umschreibung aufgekommen ist. 

Handelt es sich aber um ältere Bildungen, wofür das 
Futurum spricht, so dürfte die Umschreibung von den 
schwachen Verben ausgegangen sein, dann aber auf die 
starken Verben übergegrilfen haben, bei denen das alte 
Imperfektum spurlos verloren gegangen ist. 

Natürlich können Futurum und Imperfektum aus 
verschiedener Zeit stammen und auch ganz verschiedener 
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Herkunft sein. Es ist zu beachten, ‘daß es in der dritten 
Konjugation, also bei den eigentlichen starken Verben, ein 
Futurum auf -bo nicht gab, wohl aber ein Imperfektum. 


Das Perfektum auf -vi, -ui ist gleichfalls hauptsäch- 
lich bei den schwachen Verben verbreitet, da es in der 
dritten Konjugation nicht derart regelrecht vorkommt wie 
in den andern. Trotzdem wird es, wie wir oben H 269 
gesehen haben, von starken Verben ausgegangen sein, mit 
denen sich freilich auch andere Bildungen gemischt haben 
können. Von diesem Gesichtspunkt aus hat die Curtius- 
Schulzesche Hypothese (oben S. 100), daß in dem vi- 
Perfekt eine Zusammensetzung des Part. Perf. auf -wes 
mit dem Verb. subst. vorliegt, manches für sich. 


Das Germanische hat den Unterschied zwischen 
starken und schwachen Verben auf das beste bewahrt, in- 
dem jene das alte Perfekt verallgemeinert haben, diese das 
Präteritum mit d bilden. Allerdings ist die Grenze nicht 
ganz scharf, indem sich das schwache Präteritum auch bei 
starken Verben, nämlich bei den Präteritopräsentien findet. 
Doch dürfte hier die Form andrer Herkunft sein, vgl. 
oben S. 99 und S. 235. 


Was das schwache Präteritum bei den schwachen 
Verben betrifft, so ist die Zusammensetzungshypothese 
einfach das Gegebene. Bei got. salbö-da, salbö-des, Pl. salbö- 
dedum liegt sie auf der Hand, und es bedarf eines ganzen 
Rattenkönigs von Analogiebildungen, um eine andere Hypo- 
these an die Stelle der alten Boppschen zu setzen. Wir 
finden Verben mit einem Stamm auf A (ð), -ë (got. ai) 
und -i (nasida). 

Das Litauische bildet ein «Gewohnheits-Imperfek- 
tum», in dem ein Element -davau an den Stamm auf -ġ, 
-2&, E aber auch an den konsonantischen Stamm trat. 
Wir finden also sùk-davau, jieskö-davau, mati-davau, pend-davau. 
davau dürfte auf Vermischung der Basis dë und dhë be- 
ruhen, ähnlich wie im Lateinischen cere-didi. Wir sehen 
aber hier, daß derartige Elemente auch an den konsonan- 
tischen Stamm treten können. 


Im Slawischen finden wir ein Imperfektum mit 
echü, dessen Herkunft nicht ganz klar ist, das aber doch 
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wohl zu es ‘sein’ gehört. Auch hier tritt dies an die 
Stämme auf -&, -&, -7 H unten RB 305. 

Auch das Indische hat mehrfache Umschreibungen, 
die aber noch nicht zu Undeutlichkeiten geführt haben. 

So wird ein umschriebenes Perfekt gebildet durch 
Zusammensetzung einer Form auf -äm mit dem Perfekt 
von čakāra ‘tat, äsa “war, babhuva; letzteres sehr selten. 

«Es ist dies das Perfekt der abgeleiteten Konjugationen: In- 
tensivum, Desiderativum, Kausativum und Denominativum. 

Außerdem bilden die meisten Wurzeln, die mit einem Vokal 
in einer schweren Silbe (lang von Natur oder durch Position) be- 
ginnen, nur dies Perfekt und nicht das einfache; so äsdm von äs 
‘sitzen’, ık$äm von ikš ‘sehen’. 

Ferner noch andere einzelne Wurzeln, nämlich ¿è ‘gehen’ (ajam 
čakrë E.), dai ‘zerteilen’ (dajam Geo CL), käs “husten (käsäm Cakre) 
und beliebig vid ‘sehen’ (vidäm čakāra B.) usw.» Whitney $ 1171. 

Das ist der Stand der jüngeren Sprache. In der 
älteren Sprache finden wir eine allgemeinere, aber seltene 
Verbindung eines solchen Substantivs mit verschiedenen 
Formen der Wurzel kr ‘tun’. 

Es findet sich gamajam čakāra AV. vidám č. (TS), äsdm, 
iksäm, edhäm čakra, juhavam, bibhajäm, ni-lajdm u.a. 

Es liegt auf der Hand, daß diese Form auf -äm der 
Akk. Sg. eines Nomens oder ein Infinitiv ist, und daß man 
sie den Imperativformen des Mediums duħhám, vidam, sajamı 
(e. o. S. 141) gleichsetzen kann. 

Und nun läßt sich auch die 1. P. Sg. gr. &pep(ou)äv, 
l. feram, abg. berg (s. o S. 141) damit verbinden. Wenn 
hier ein Hilfsverb ausgelassen ist, so ist es verständlich, 
daß die Form als 1. und 3. Sg. (Imperativ) und 1. Indik. 
verwendet werden konnte. Denn ai. ajam dakse vergleicht 
sich nun l. eam, das als Injunktiv aufgefaßt wurde. L. eram 
= gr. Dm wurde Imperfekt. 

Dieselbe Erklärung läßt sich auch auf idg. *bherom 
und *bherö anwenden, und es wird dadurch leicht ver- 
ständlich, daß wir in der 1. P. Sg. drei verschiedene 
Formen finden. 

Ferner bildet das Indische ein umschriebenes Futurum. 
S. oben 8. 96. 

Außerdem: «Verbindungen von Partizipien mit Hilfs- 
verben des Zustandes oder der Bewegung, wodurch Rede- 
wendungen entstehen, die wie andere Tempora des Verbs 
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verwendet werden, sind zu keiner Periode der Sprache 
unbekannt.» Whitney, 51074. So finden wir Partizipien 
{gewöhnlich des Präs.) mit Formen der Wurzel i z B. 
sądadhad ei (AB) ‘ er bessert aus’, dahann äit er verbrannte’, 
oder čar "gehen, äs ‘sitzen’, sthä ‘stehen’, as und bha. 

Ferner sagt Whitney S 1094: «Jeder Substantiv- 
oder Adjektivstamm kann mit Verbalformen oder Ab- 
leitungen der Wurzeln kr "machen" und bha ‘sein’ nach 
der Art eines Verbalpräfixes verbunden werden. Wenn 
der Stammauslaut ein a- oder i-Vokal ist, so wird er in 
€ verwandelt, ist er ein u-Vokal, wird er zu g.» Wacker- 
nagel hat Mélanges de Saussure 125 auf die hohe Alter- 
tümlichkeit dieser Ausdrucksweise hingewiesen. Die Form 
hat ja nun IGr. 3, 111 ihre Aufklärung gefunden. 

Wir können aber gerade beim Verbum noch weiter 
kommen. Im Lat. werden zahlreiche t- -Verben von o- 
Stämmen gebildet, z. B. artī-re einengen ` arius, largīri : 
largus, unire ` umus, raucire “heiser sein’ ` raucus; insanare : 
insänus. Die Imperfekta lauten insanzbat, largibar" usw. Daß 
diese Formen den indischen wie stambhi-bhavati “er wird 
eine Säule’ entsprechen, liegt auf der Hand. 

Auch im Litauischen finden wir gleichartige Zss., nur 
statt mit bhū mit davau. 

Vgl. maini-davau “tauschte’ : mainas ‘Tausch’; pelni-davau "eer. 
diente? : re ‘Verdienst’; vieni-davan ` vienas wie L unī-bam : unus, 
ai. ökt-bhavati : ökas “eins”, 

Hier haben wir nunmehr einen ganz klaren Ausgangs- 
punkt für den auslautenden Vokal abgeleiteter Verba. Es 
liegt einfach der Kasus indefinitus zugrunde.!) 

Den -Formen im Nomen stehen aber die &-Formen 
in ihrer Verwendung völlig gleich. Man braucht, um das 
klar zu stellen, ja nur auf die Adjektiva zu verweisen, die 
ihr Fem. auf -7 und -@ bilden. Außerdem stehen auch 
beim Verbum &- und ?-Formen nebeneinander. S. oben 
S. 221. Demnach ist auch ein ä-bam neben -bam durch- 
aus verständlich und notwendigerweise vorauszusetzen. In 


D Im Griechischen fehlen derartige Verben. Aber hier sind 
die Verben auf -z durch solche auf -ıd Le) ersetzt. So noleniZw 
von nöAenoc, Aykailerv ‘schmücken? von åyaóç usw. S. oben S. 213. 
Die umschreibende Form muß daher auf -wönv (aus -ıddnv) aus- 
gehen, So &cıkısdrmevar, KoAkladınoav, voopiodels, begvioän, 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 20 
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diesem Falle geht ja die Bildung durch viele Sprachen 
hindurch, vgl. 

gr. eneıpö-Inv, 1. amä-bam, got. salbö-da, lit. jieskö-davau, abg. 
dela-achü. 

Haben wir aber Bildungen auf -ä und 3 so mußten 
sich solche auf -ë notwendig anschließen. Stand habere 
neben amäre, so folgte habe-bam ohne große Schwierigkeit. 
Auch diese Bildung geht durch die Sprachen hindurch: 

gr. &pıAn-Inv, l. kabe-bam, got. habai-da, lit. pend-davau, abg. 
Zele-achü. 

Aber wir finden dabei noch eine besondere Eigentüm- 
lichkeit. 

Im Lateinischen bilden die Verben der dritten Kon- 
jugation ihr Imperfektum auf -ebam, 2. B. ag&-bam und 
von j-Verben capiebam. Dies scheint stark für Skutsch 
zu sprechen, da das ë sonst keinen Anhalt hat, und die 
Formen sich leicht aus *legens-bam, *capiens-bam erklären 
lassen. Aber in der vierten Konjugation ist die ältere 
Form audi-bam, so daß man bedenklich wird. 

Wir haben nun genau denselben zweiten Stamm auf 
€ bei thematischen Verben im Abg. vor uns. Hier heißt 
das Imperfekt zu nesti ‘tragen’ nese-achü,; zu mogo moža-achů 
(moča < mogë), peča- ase-sg sich bemühen’ = l. coque-bam. 
Dadurch wird es mir wahrscheinlich, daß auch die lat. 
Bildungsweise auf ein höheres Alter zurückgeht.!) 

Als Ergebnis dieses Abschnittes können wir feststellen: 
Es gab im Idg. sogenannte schwache, d. h. von Nomina 
usw. abgeleitete Verben, die ein Präteritum durch Ze, eines 
Nomens i im Kasus indefinitus mit den Hilfsverben es ‘sein’, 
bhū ‘sein’, dhë ‘setzen, tun’ und wohl noch andern bildeten. 
Diese Ges. können nicht ganz jung sein, da ihnen eben 
noch der Kasus indefinitus zugrunde liegt. Daher kann 
man noch mit andern verdunkelten Fällen rechnen. Es 
ist durchaus möglich, daß die denominativen j-Verben, 
die Kausative, die 2-Verben und das Futurum auf einer 
Zusammensetzung mit dem: Verbum ei ‘gehen’ beruhen, 


1) Vielleicht gehören auch die griech. e o-Verben mit einem 
zweiten Stamm auf -n hierher. Vgl. ene-neAn-Dnv : Emi-neAonan 
‘sorge’; Whðnv : olonaı ‘glaube’; Edehönv ` deonar “ich bedarf’: 
eBovAn-Inv: Bobkoua “will, 
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während der Optativ auf einer Verbindung mit je ‘gehen’ 
zurückgeht. 

Da die Partizipien, wie wir gesehen haben, eine ver- 
hältnismäßig junge Bildung sind, so dürften sie in den 
alten Zss. keine Rolle gespielt haben. Wir müssen uns 
vielmehr an die Verbalnomina halten, die wir im Typus 
Liebhaber (ai. vedavid ‘Veda kennend’) gefunden haben. 
Legen wir diesen zugrunde, so ist eine Erklärung von wides 
‘du siehst’ als wid-2s dn gehst als Sehender’ eine durch- 
aus mögliche Auffassung. 

Ebenso können natürlich die Erweiterungen dieser 
Stämme, so die auf 8 in derartigen Verbindungen auf- 
treten, und so erweist sich die Aufhellung der Kompositions- 
typen und das Verständnis der Determinative als durch- 
aus fruchtbar. 


129. Das Suppletivwesen beim Verbum. Ein anderes 
wichtiges Problem ist die Ergänzung eines Verbalstammes 
durch einen oder mehrere andere, wie wir dies in frz. aller, 
je vais und j’irai antreffen. Osthoff bat die Frage in 
einer sehr anregenden Schrift «Vom Suppletivwesen der 
idg. Sprachen», Akademische Rede, Heidelberg 1899, þe- 
handelt und den Namen geprägt. 


Gerade dieser Fall des Französischen ist außerordent- 
lich lehrreich. Je vais geht auf l. vadere, firai auf l. ire 
zurück, während aller wohl auf ambulare beruht. Lat. vadere 
und ire sind aber Verben, die im Lateinischen durch- 
fiektieren. Man sieht also, daß solch eine «Suppletion» 
im Laufe der Zeit entstehen kann. Osthoff a a O. 9 
möchte vermuten, daß diese romanische Erscheinung doch 
mit der Suppletion bei dem Verbalbegriff gehen im Idg. 
zusammenhängt. Tatsächlich findet sich diese in ver- 
schiedenen Sprachen. Vgl. Osthoff aa O. und Del- 
brück, Vergl. Syntax 2, 256. 

So gr. &pxouan, EAeboouaı, YıAdov, NAudoyv, Avda. 

Hier sind zwei oder sogar drei Stämme vereinigt. 


&pxonar < *erskomai entspricht wohl dem ai. r&% “jemanden 
treffen, erreichen’, von dem nur das Präsens rdhänti belegt ist. 
èu? stellt man zu ahd. liodan ‘wachsen’. Ein dritter Stamm steckt 
vielleicht in 71Adov, das möglicherweise für ñvðov steht. Außerdem 
ergänzt noch eiuı das Paradigma. 


20% 
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Im Gotischen ergänzen sich gangan : lit. Zeng% “Schritte machen’ 
und Prät. iddja, vielleicht nach Collitz = 1.#. Vgl. ae. gā : öode, 
nengl. I go: I went. Auch in d. ging : gehen liegen verschiedene 
Stämme vor. 

Abulg. finden wir ¿dọ “ich gehe’, Inf. iti ‘gehen’ und daneben 
du, silü Part. Prät. gegangen" ` chodü “Gang? : gr. ódóç "Weg, 

Mit der alten idg. Basis ed ‘gehen? steht es sehr bemerkens- 
wert. Es gibt ein Präsens: 

gr. cim, 1. eo, lit. ein, eint, abg. idọ, vielleicht aus dem Imp. 
*idhi entwickelt, ai. mi. 

Dazu kommt ein Imperiektum gr. fo, ai. äjam und ein Per- 
fektum ai. ze (2. P. jetha) =: LG und wohl == got. dëi, 

Ein Präteritum ist also nicht eigentlich belegt. Das alte Per- 
fekt war doch wohl durativ. 

Als Aorist dazu dient im Aind. dgät, gr. &ßn, zu dem wiederum 
ein Präsens (ai. jigämi, gr. Biënud nicht gerade häufig ist. Sehr 
wahrscheinlich beruht es auf Neubildung. 


Ein anderes Verbum der Bewegung finden wir in 


gr. tpexw, Fut. dpanodpa, Aor. &dpapov. Statt Tpexw war 
wohl früher éw gebräuchlich, zu dem kein Aorist besteht. Es ent- 
spricht ai. dhävati, dhävats ‘rennt’, zu dem gleichfalls andere For- 
men feblen. 


Das bekannteste und am meisten verbreitete Beispiel 
für Suppletion ist der Stamm es sein’, der durch bh er- 
gänzt wird. Wir finden bekanntlich 


L Pr. sum, Perf. fuit, Fut. fore; 

ai. ásti, Aor. dbhüt, Fut. bhavisjati; 

lit. esm, Prät. buva, Fut. büsu; 

abg. jesmi, Aor. bychü, Part. Fut. bySosteje; 

gr. ciui, Aor. eyevöunv, eig. aber Zog, zu dem das Präsens 
gou, bei Homer noch selten, neugebildet worden ist. 

Im Germanischen sind die beiden Stämme es und bhū zu einem 
Paradigma vereinigt ich bin, er ist. Das ist offenbar so zustande 
gekommen, daß zu Prät. bū ein neues Präsens geschaffen ist, wäh- 
rend als Präteritum der Stamm wes gebraucht wurde, dem im In- 
dischen vas ‘verweilen’ entspricht. 


Ein weiterer supplierender Stamm ist, idg. bherö ‘trage’. 


Allgemein verbreitet ist das Präsens gr. pepw, 1. fero, air. 
berim, -biur, got. baira, abg. bero, ai. bhärati. Ob diese Form alt 
ist, ist zweifelhaft (s. ul L. fert mit athematischer Flexion ent- 
spricht wohl ai. bibharti. 

Dazu gibt es ein Imperfekt gr. &pepov, ai. dbharam und wie 
gewöhnlich ein Perfektum ai. jabhära, got. bar, berum und das ge- 
wib alte Partizip got. böruszös ‘die Eltern’. 

Ein Aorist fehlt. Man kann sagen, daß sich gr. &pepov, ai. 
äbharam :1. fert, ai. bibharti vielleicht verhalten wie gr. &yevöunv : 
rirvouan. 
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Ergänzt wird der Stamm bhere im Lat. durch tuli, Sup. (!lätum, 
im Griech, durch verschiedene Stämme. 

Der Stamm tel ist im Griech. vorhanden, aber defektiv. Aor. 
ErAnv, dor. Zrkav dürfte 1. Konj. tulat entsprechen. Das Perfekt 
EE Pl. terkopev kann man mit], tuli, tetuli vergleichen. TAnTög 
= l. lätus. 

Im Got. finden wir eine Präsenserweiterung durch ë, got. 
Pulan, Prät. Pulaida, im Lit. tīléti, tilü ‘schweigen’. Daneben Gi 
‘schweigend werden’. 

Das gr. Fut. oiow ‘ich werde iragen? ist dunkel. 

Als Aorist kennt Homer nur vexe, Eve, Sehr hübsch hat 
A. Walter, s. o., darin eine Bildung wie &dnxe gesehen. Wie 
dieses dem ai. dahät entspricht, so entspricht N-veıke dem ai. änäit 
führte herbei’. 

Weiter finden wir einen Stamm nek ‘tragen’ in lit. nèšti, abg. 
nesti. Dazu gehört mit Präfix e gr. enk, das als Stamm aufgefaßt 
wurde und einen reduplizierten Aorist bildet &v-eykeiv. Dazu das 
Perfekt &vryvoxa, das alt aussieht, (mit attischer Red. und o-Voka- 
lismus wie &yp-hyopa, dxk-hkoa, Ay-niy)oxa) aber doch erst im 
5./4. Jahrh. vorkommt. Ich halte es für eine Neubildung. 


Sagen, sprechen. 


Hier haben wir zunächst den alten reduplizierenden Aorist 
teınov, der genau al. dvödam entspricht. Grundform ist *ewe-wkwom, 
in der eins der beiden w dissimiliert wurde (Hirt, Hdb.? 247). Dazu 
im Ind. das Präsens vivakti, das wohl jung ist. Dazu verschiedene 
Präsentien gr. Adyw, dyopebw, nut, 1. fari, ai. bravīmi. Im Griech. 
haben wir den Stamm wer in Perf. eipnran < *we-wretai (w >, 
der zu gr. drjtwp usw. gehört. eïpnka noch nicht bei Homer. 


Sehen. Wir finden: 


gr. öpdw, Fut. öwoyaı, Aor. eidov, Perf. önwnau; 

öpdw : d. wahrnehmen; Fut. Perf. : 1. oculus; zu önwra vgl. 
önwan; dov : l. videre. 

Dazu kommen noch eine ganze Reihe andrer Ausdrücke: 
L specio, conspieio, d. spähen, ahd. spehön, ai. pasjat;; 

gr. depkoua Aor. čòpakov Perf. dedopxa; 

ai. Präs, — Aor. ddargam Perf. daddrsa. 

Gr. öpdw als abgeleitetes Verbum kann keine Tempusbildung 
haben. £upära ist verhältnismäßig jung. Dafür bei Homer önwra 
zu dem Stamm, der im Futur vorliegt, wie denn Perfekt und Fu- 
turum des öfteren im Stamm und der Stammbildung übereinstimmen. 
Das Präsens zum Stamm okw ist gr. öocopaı, nur Präsens, aus 
*okwjomai, dem wohl got. ahjan ‘meinen? entspricht. 

Merkwürdigerweise zeigen Lateinisch, Germanisch, Litu-Slawisch 
bei diesem Begriff keine Spur von Ergänzung. 

Im Germ. finden wir sehen, got. safhan, das ich für eine mit 
schauen ablautende Bildung halte (sekw- und skou). 


Essen. Im Griech. wird &odiw, Fut. £donar durch 
€payov ergänzt. Im Indischen gehört zu ddmi der Aorist 
d-ghas “er aß”. 
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Schlagen. L. ferio bildet das Perfekt percussi. Ähn- 
lich stellt sich zu ai. hanti “er schlägt‘ der Aor. avadhit. 

Der Stand der Dinge ist auffallend genug. Bald zeigen 
sich Ergänzungen in der einen Sprache, in der anderen 
aber nicht. Das französische Beispiel lehrt uns, daß der- 
artige Fälle von Suppletion immer wieder neu entstehen 
können, und zugleich zeigt es uns, worauf die Erscheinung 
wohl beruht. Für gewisse Begriffe gab es mehrere syno- 
nyme oder nahezu synonyme Ausdrücke, wie eben l. Gre 
vadere, ambuläre, und von diesen blieben immer nur ein- 
zelne Formen erhalten. Dabei spielt zweifellos die Frage 
nach der Aktionsart eine Rolle. Stämme mit perfektiver 
Bedeutung werden nicht als Präsentien, Futura und Per- 
fekta verwendet, sondern als Aoriste. 

Auch sonst werden Verba zuweilen, wenn auch nicht 
durch andere Stämme, so doch durch scheinbar anders 
geartete Formen ergänzt. Durch die Wirkung der Laut- 
gesetze müssen oft genug Formen völlig aus ihrem Zu- 
sammenhang gerissen werden. 

So gehört 1. ltum ganz regelrecht zu żuli, was durch einen 
Hinweis auf gr. tAnrös verständlich wird (also eigentlich *tlātum). 

Zu gr. màéw gehört hom. der Aorist EmımAdoas, àwéniw. S. o. 
S. 247. 

Zu &tpwoa ist ein neues Präsens tpww (hom.) und TirpŮwokw 
gebildet. Eigentlich gehört es zu einem Präsens *trew-ō, das mit 
d-Determinativ in lat. trädo ‘sioße’, got. us-Priutan “beschwerlich 
fallen’ vorliegt. 

Ebenso stelle ich gr. Aor. &Zwoa "ich gürte zu dem Präsens 
ai. jäuti ‘binde’. Griechisch müßte es wohl *Zew heißen. 

Weiter gehört hom. eppbouvro ‘sie beweglen sich schnell?’ (mit 
dem neuen Präsens fuWonaı) als Aorist zu þéw ‘fließen’, 

Zu gr. Jeivw “schlage, töte < ghwenjö, das hom. nur im Prä- 
sens vorkommt (einmal deivas Y 481), gehört der Aorist Erepvov, 
Perf, neparaı. Das ist ein Zusammenhang, den die Sprache nicht 
mehr empfindet. 

Ebenso gehören nekopar und TeAAouaı zusammen, vgl. mept- 
rAouevwv und tepırekkouevwv &viaurüv. Alt sind emreAkouoı, 
j- véi n-Präsens, Aor. emreilag und Emkero. Vielleicht ist meAeraı 
äolisch. 

. „Zul. premo gehört das Perfekt pressi. Ein ähnliches Verhält- 
nis liegt nach Danielsson, Aital. Stud. 4, 163 in Aor. &rpeooa : 


Heck l. tremo vor. Zu I. facio gehört das Passivum fitur. S.o. 
. 134. 


Weitere Zusammenhänge werden bei der Besprechung 
der einzelnen Stämme klar werden. 
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Am weitesten sind die Verbalformen im Altirischen 
auseinandergefallen. Hier ist ein eingehendes Studium 
nötig, um den Zusammenhang zu erkennen. 


130. Die starken Verben. Jüngere Schicht. Wir kommen 
nunmehr zu der umfangreichsten Schicht alten Erbgutes, 
zu den alten starken Verben des Idg. Von ihnen haben 
alle Sprachen, am meisten vielleicht das Germanische, einen 
tüchtigen Rest, z. T. bis auf den heutigen Tag bewahrt, 


Die starken Verben sind eine Kategorie, die sich, wie 
wir gesehen haben, aus dem Nomen durch Herübernahme 
von Nominalformen entwickelt hat, allerdings lange Zeit 
vor der Trennung der idg. Sprachen. Man kann also nicht 
sagen, daß sie von Nomina abgeleitet sind. Diese Ent- 
wicklung hat sich natürlich nicht mit einemmal vollzogen, 
sondern es ist darüber sicher eine lange Zeit verflossen, 
bis das von uns erschlossene idg. System fertig war. Denn 
sicher sind nicht alle Formen zu gleicher Zeit entstanden. 
Manche Form kann eine andere verdrängt haben, wie denn 
1. 2. Pl. ferimini eine von den zuletzt herübergenommenen 
Nominalformen gewesen ist. 

Wir stellen hier noch einmal die alten Nominalformen 
zusammen: 


1. Der reine Stamm ei ‘geh’, age ‘führe’ = Vok. gr. àré, wird 
zum Imperativ. 

9. Als 3. Sg. Akt. L dat, idg. *döt, 1. fert dient der Kasus inde- 
finitus des durch € erweiterten Wurzelnomens, 1. Stamm der “Mitgift, 
aber auch ursprünglich ‘Geber’ bedeutend; vgl. zu fert ai. isu-bhrt 
‘Pfeile tragend’, 

3. Als 3. Sg. (Med.) wird der Kasus indef. des Verbale auf -to 
verwendet; vgl. gr. (Ü)paro ‘sprach’ : paróç; Edero : Yeröc. 

4. Als 3. Pl. finden wir den Kasus indef. des Partizipiums auf 
“nt, gr. (Ü)pepov = @epov ‘tragend’, 

5. Als 1. und 3. Sg. dient eine Infinitivform auf oi, ai. aj£, 
L ag = 1. 1. Sg. Perf. se: im Indischen auch 3. Sg. und auch 
Präsensform. 

6. Als 1. Sg. finden sich Nominalformen auf -om (gr. pópov), 
-üm (popäv), -ő (ahd. tagu) = gr. čpepov, l. feräm, gr. pepw. Mög- 
licherweise ist hier ein Hilfszeitwort ausgelassen. 

7. Als 2. Sg. dient eine Form auf -sai, der Lokativ eines 
»Stammes, ai. Inf. bhardse, L amäri, gr. Inf. deita = 2. Sg. gr. pepn 
< pepeocı, ai. bhárasë und 2. P. Imper. Aor. Med. deika, auch = 
1. Gi, ` s 
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8. Als 2. Pl. tinden wir in l. ferimini eine Form, die entweder 
gleich gr. Inf, gepenevaı ist oder gleich dem Part. pepönevon, wobei 
dann estis ausgelassen ist. 

9. Als 3. Sg. ist auch wohl der Kasus indefinitus eines ti- 
Stammes herübergenommen wegen des Kompositums gr. &Akeoinenkog. 

Als noch erhaltene reine oder fast reine Nominalformen 
können wir demnach ansetzen: 

1. Sg. gr. &pepov, Epeplou)nv, l. feram, pepw, Peplop)at, ai. 
bhäre, 1. egi; 

2. Sg. gr. pepelo)aı > Pepn, ai. Inf. bharasz, L ferrì und wohl 
auch l, sequere; 

3. Sg. 1. fert, dat, ai. bharati, gr. &deto; 

2. Pl l. ferimini; gr. pepeode für pepeoton; 

3. Pl. gr. &pepov, L ferunt, ai. Perf. vidur. 

Wir haben demnach fast ein vollständiges Paradigma 
vor uns. Man beachte, wie das abg. Paradigma 1.Sg.bero<T 
*beräm, beresi, bereti, beretü und bere ihm in weitgehendem 
Maße entspricht. Die weitere Entwicklung braucht hier 
nicht auseinandergesetzt zu werden, da die Anhaltspunkte 
dafür oben gegeben sind. Nur darauf möchte ich noch 
hinweisen, wie sebr die Verschränkung eine Rolle gespielt 
hat. So ist z. B. durch Verschränkung einer 3. Sg. agai 
und ageto ein agelai entstanden, wobei dann auch agesai 
eine Rolle gespielt hat. 

Nachdem nun durch Antreten von Partikeln und 
analogische Ausbreitung das vollständige Verbalsystem ent- 
standen war, wurden eine Fülle von Verben gebildet, und 
es ist selbstverständlich, daß der Zusammenhang zwischen 
Nomen und Verbum verloren ging. Indessen können wir 
doch noch zwei Schichten von Verben unterscheiden, 
nämlich: 

1. solche, die einen regelrechten Ablaut zeigen, ein 
Präsens mit Präsensverstärkung, ein ablautendes Perfekt, 
einen starken Aorist bilden, kurz in den historischen Zeiten 
als stark unregelmäßig erscheinen, wie etwa gr. yiyvona, 
Eyevöunv, TEevnoouoı, yYeyova usw. und 

2. eine regelrechtere Schicht, die offenbar jüngeren 
Ursprungs ist, und eine recht deutliche Schar von Deno- 
minativen darstellt. 

So finden wir gr. pepw, L fero neben signi-fer ; 

gr. üyw, l. ago neben l. rem-ex, gr. otparnyög; 


L düco, got. tiuha, neben l. duz; 
l. cado ‘haue’ neben |. incs, incädis "'Amboß’:; 
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l. trūdo ‘stobe’, got, uspriutan neben abg. irudü ‘Mühe’; 

l. vivo, ai, jivati ‘lebt’ neben l. vivus, ai, jivds; 

got. laikan “springen, hüpfen neben laiks “Tanz; 

gr. deperan ‘wird heiß’ neben gr. depos "Sommer": 

ai. bhiksate "betitelt? neben bhiksa; 

ai, bhäsalö “scheint? neben ai. bhäsds, gr. pdoc. 

Derartige Verben bilden meist kein Perfektum, auch 
keinen starken Aorist, sondern einen s-Aorist, manchmal 
auch gar keine Tempora (ausgenommen natürlich ein 
Imperfektum) und es fehlt auch nicht selten das Verbale 
(Partizipium auf Zo), 

Weshalb man sie bisher noch nicht als regelrechte 
Denominative erkannt hat, ist klar. Die zugrunde liegenden 
Nomina (Konkreta wie Abstrakta) sind in vielen Fällen 
umgewandelt, so daß das Verbum eine andere Vokalstufe 
zeigt als das Nomen, oder das Nomen hat eine Erweiterung 
erfahren, so daß das Verbum nicht mehr als Ableitung 
aufgefaßt werden kann. Nachdem wir aber IGr., Bd. 3, 
die vielen Determinative kennen gelernt haben, und auch 
von den wechselnden Vokalverhältnissen wissen, ist das 
Verständnis nicht mehr schwer. 


Lat. düco, got. tiuha ‘ziehe’ kann scheinbar nicht von l. duz, 
ahd, (heri)zogo abgeleitet sein. Es hat aber zu dux eine Vollstufe 
*deuk-s gegeben und das o (n) des deutschen Wortes ist ein an- 
getretenes Element. 

Gr. Aéeu, l. lego kann natürlich weder von gr. Aóyoç noch von 
L ier stammen, sondern nur von einem leg, das von jenen Worten 
vorausgesetzt wird. 

Ich stelle nunmehr zusammen, was mir hierher zu 
gehören scheint, wobei ich die Tempora und das Verbale 
angebe und das Nomen anführe, zu dem das Verb viel- 
leicht gehört. 

Wir ordnen hier im allgemeinen nach dem natürlichen Alpha- 
bet, wie es die Inder ausgebildet haben: Vokale e, &, @,&, 0, ö, 8, u, 
dann Gutturale, Dentale, Labiale. Innerhalb dieser Tenuis, Tenuis 
aspirata, Media, Media aspirata. Weiter n, m, j,w, r, |, s. 

Ganz scharf läßt sich natürlich die Grenze zwischen 
den beiden Kategorien nicht ziehen, weil zweierlei mög- 
lich ist. Einmal können alte Verben umgewandelt sein, 
und anderseits können neben alten Verben neue ge- 
schaffen sein. a 

So finden wir 2. BL athem. fert, ai. bibharti. Daneben 
steht das them. Präs. bherö, gr. pépw, got. baira, abg. berg, 
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ai. bhärati. Das erstere ist alt. Aber idg. bherö kann aus 
diesem umgestaltet sein, kann aber auch auf einer Neu- 
bildung von bher, l. signi-fer beruhen. Tempora gibt es 
nicht, und das Verb. auch nur im Aind. bhrtás. 


Idg. eus senge, brenne, 

Gr. eu, 1. ro, ai. šati ‘brennt’. 

s-Aor. gr. eüoa, l. ussi, ai. austt. 

Verb. L ustus, ai. ustds. Vgl. dur-ösas "schwer zu entflammen’., 
Auch nä-Prs., ai. usnänt. 


Idg. ereudh: got. raups. 

Gr. &peudw “erröte’, an. jödae. 

s-Aor. gr. &peüga. 

Idg. age ‘führen?’ : er, àyóç “Führer”. 

Them. Präs. gr. äyw ‘führe’, 1. ago, aiel, aka, ai. ajati. 

Gr. yayov Aor. könnte alt sein, vgl. aber gr. àywyń. 

Das RV. hat eine einzige Perfektform ajur. Auch gr. fo ist 
spät. Man wird daher auch das Alter von I. 895 bezweifeln, trotz 
an. ök. Eine s-Bildung in gr. Fut. &foum, Aor. üfeode, l. axım 
scheint alt zu sein. 

Das Verbale gr. enaxtös, 1. actus, kelt, ambacti fehlt im In- 
dischen. 

Alt ist der Infinitiv L agi == ai. «je. 

Ob yva ‘Straße’ als Partizipium Perfekti aufgefaßt werden 
kann, scheint mir bei dem Fehlen eines Perfekts zweifelbaft. 

. Weiterbildung von ag ist wohl ges in l. gero. 


Idg. angh ‘enge’, vgl. gr. üyxı. 
Gr. äyxw “einengen’, L ango. 
g-Aor. gr. ñyža (spät), L anæ? (bei Priscian). 


Idg. ard ‘benetze’. Nomen fehlt. Vgl. gr. &pduöc ‘Be- 
wässerung”. 

Gr. äpdbw °‘benetze’, ai. árdati ‘regt auf, löst auf", 

Im RV. allerdings rdantuw. Der Wurzelstufe rd entspricht 
wohl gr. paivw ‘sprenge? mit Schwund des Dentals wie in gr. bé- 
onoıva (IGr. 1, 271). Der Dental in ep. &ppdborta. 


Idg. aus ‘schöpfen’. Nomen —. 

Gr. aŭw, (l. haurio), an. ausa. 

$-Aorist gr. &£adga, l. kausi. 

Ich halte an der Gleichung fest, trotz Thurneysen, KZ. 28, 158. 
Idg. klep ‘stehlen’, vgl. gr. Boöxkew. 

Gr. kìéntw : xAenınc. 1. clepo, got. hlife. 

s-Aor. gr. &xkewa, l. clepsi. 

Idg. gleubh "schnitzen, spalten’, gr. yAupic "Kerbe, 
Gr. YAbpw *schnitze’, 1. glübo “schäle ab’, ahd, klioban ‘spalten’. 
s-Aor. gr. &yAuya. Lat. kein Perf. 

Idg. teng "netzen" Nomen fehlt. 

Gr. téyyw, 1. tingit. 

Aor. gr. Ereyka, l, tinxit. 


8 130,] Die starken Verben. Jüngere Schicht. 315 


Perf. 


Idg. treud bemühen’, abg. trudü ‘Mühe’. 
L. trüdo ‘stoße’, got. uspriutan "belästigen?. 
Aor. l. trüsi. 


Idg. trem ‘zittern’, gr. Tpönoc. 

Gr. tpéuw, l. żremo ohne Tempora. 

Idg. deik "zeigen?, l. judex. 

L. dico, got. gateiha; gr. delkvum, wohl Neubildung. 

s-Aor. gr, &deıka, l. dixit, ai. adikšat; ai. disdti : dis; gr. 
spät. 

Verb. 1. dictus, ai. diätds, aber gr. äpıdeikertog. 

Idg. pekw ‘kochen’, 1. coquus, gr. à&ptrokónoç. 

L. coquo, ai. pačati. 

J-Prs. gr. neooeodm, al. pačjatë. 

s-Aor. gr. ëreue, l. cosit, ai. pakšat. 

Verb. gr. wertög (spät), l. coctus, ai. —. 

Idg. plewe ‘fließen’, gr. nAöog, ai. plavds. 

Gr. nA&w, 1. verplovere “durchsickern lassen’ (Festus), auch 


L pluit, abg. plovetü, ai. plavate. 


s-Aor. Enkeuga, älter ErAwoo, ai. aplöste. 
Verb. gr. nAurög spät, ai. plutds AV. 

Idg. bhere ‘tragen’, 1. signifer. 

Gr. pépw, got, baira, abg. berg, ai. bhárati. 
s-Aor. ai. abhärsit, gr. čpepoev ` &xunge Hes. 
Verb. ai. bhrtäs. 


Idg. bhleg ‘brenne’, gr. pót, ai. bhräj. 

Gr. pA&yw "brenne, ai. bhräjatö ‘glänzt. 

s-Aor. gr. EpleEo, ai. abhrät. 

Idg. neme ‘zuteilen?’ : gr. venog ‘Weideplatz. 
Gr. veuw, ai. námati "beugt sich’. 

Aor. gr. Eveina, ai. anasata (3. P.). 

Verb. ai. natds. 


Idg. newe ‘nicken’, 

Gr. vew, l. nuo. 

s-Aor. gr. Eveuoo, 

Idg. nese “heimkehren”. 

Gr. veonon, got. ganisip, ai. násatē; keine Tempora: gr. v6oroc. 
Älter red. Präs. visconor < *ninsomai, ai. 3. Pl. ninsate, Vgl. 


rriogw : l. pinso. 


Idg. mede "bedenken", l. modus. 

Gr. nedouon “bin auf etwas gefaßt’, got, mitan. 
s-Aor. &unodunv. 

Idg. melg “melken’, Nomen fehlt. 

Gr. &ueAyw, ahd. milchu, lit. mélžu, abg. mluzo. 
s-Aor. gr. Aude, L mulsi. 


Idg. meld ‘schmelze’, d. Schmalz. 
Gr. ueAdöpevos, d. schmelze. Kein Tempus. 
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Idg. mrem 'brause’, gr. Bpöyioc "Geräusch’. 
Gr. Bpeuw, ]. fremo. Kein Tempus. 

idg. reug “erbrechen’., 

Gr. &pebyonaı, l. ërügo. 

s-Aor. gr. hpevEdunv, I. ēruxi (belegt?). 

Idg. serp ‘krieche?’, ai. sarpds ‘Schlange, 
Gr. ëpnw, l. serpit, ai. sarpati. 

s-Aor. gr. eipwo, l. serpsi. 

Verb. ai. srptas, gr. épneróv. 


Idg. sten "stöhne’, Nomen —. 
Gr. orevw ‘stöhnt?, lit. sten“, ai. stanati, daneben ai. staniki, 
gr. otevdčw, idg. stenāmi. 


Idg. sneigh "Schnee", I, nix, got. snaños, 
Gr. veipa, lit. sniöge, aw. snaëčafti. Alt wohl l. ninguit. 
s-Aor. gr. Evıyo, l, ninzit. 


Idg. swen ‘tönen’, ai. svanas, L sonus. 

L. sonere, ai. svanati. 

Das Material ist damit; nicht erschöpft, aber es mag 
genügen. Bei diesen Verben fällt ganz zweifellos nicht 
nur der Mangel des Perfekts oder des starken Aorists auf, 
sondern auch der des Verbale. Natürlich ist manches 
zweifelhaft. So gibt es gr. &toxrtög, l. actus, gall. ambacti, 
aber im Indischen fehlt das Verbale. Man kann in diesem 
Fall natürlich zweifeln, ob es alt ist. Aber freilich ist 
das Vorkommen des Verbale auch nicht ausschlaggebend. 
Von *bhero "rage gibt es nur im Indischen bhrtás. Kurz 
und gut, es läßt sich nicht verkennen, daß wir es hier 
mit einer besonderen Klasse von Verben zu tun haben, 
Verben, die ebenso abgeleitet sind wie die heutigen gärt- 
nern, hausen, billigen usw. 

Diese Möglichkeit der Verbalbildung muß lange Zeit 
bestanden haben. Denn man kann zu den Verben, die 
sich in mehreren Sprachen finden, zahlreiche Fälle der 
Einzelsprachen hinzufügen. Davon mögen manche alt sein, 
aber viele sind sicher auch jung. 


Ich beschränke mich auf einige Fälle. 

Gr. tgw ‘räuchere? : TÜpag; gr. dpapeiv : dp6pos; omebdw : 
gouft: péupoua: ‘“tadle’ : nongn; deuw “baue? : béuoe ` gr. Boto- 
pat ` Boukä: 

L carpo “pflücke’ : gr. kapnóç ‘Frucht’; L vädo, -väsi : vadum; 
lūdo ‘spiele’ : Züdus; 

got. laikan ‘springen, hüpfen’ : laiks Tanz’; got. lötan “lassen? : 
"lets “träge, vgl. lats; got. wairpan : d Wurf; got. weipan "be 
kränzen? : wasps ‘Kranz’; gaggan : gaggs "Gang? usw.; 
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ai. rudati “weint : ud; ai. spardhatz ‘kämpft’ : ai. spraäh 
‘Kampf’; ai. bhrämati ‘schweift uher: bhramás; ai. gühati ‘ ver- 
birgt’ : guh ‘Versteck’; ai. dhvanati C. ‘tönt? : ai. dhvanas; ai. khädati 
‘zerbeißt? : : avakhädds, vikhädds. 

Sieht man sich diese Verben genauer an, so sind es 
in weitem Umfang, wenn auch nicht allgemein, solche, 
bei denen wir die sogenannten Wurzeldeterminative ab- 
scheiden können. Wir haben im dritten Band bei Be- 
handlung der Frage nach den Wurzeldeterminativen fest- 
gestellt, daß die Wurzeldet. Determinative von Nomina sind, 
und das wird nunmehr glänzend bestätigt. 

So gut es Ableitungen von Wurzelnomina mit e- 
Vokalismus gegeben hat, so gut müßte es solche mit 
Schwundstufenvokalismus gegeben haben. In der Tat 
finden wir: 

gr. Apınov “TIß?, ai. likháti “ritzt’?, Nomen fehlt; 

ai. disati, Imperf. adisat : L judex; 

L rudit "weint, ai. rudati, Aor. drudat : -rud ; 


ai. brhati °kräftigt’ : ai. brh; 
gr. dpoxelv, ai. ddarsam : gr. únóðpak, ai. -dré. 


Aber diese Fälle sind verhältnismäßig selten. 


Schließlich hat es auch Ableitungen von -Stämmen 
gegeben. Hierher gehören wohl z. T. die Fälle, in denen 
ä-Verben neben o-Verben stehen, wie z. B. 1. profligäre 
neben flgere usw. 

Merkwürdigerweise erscheint neben den gewöhnlichen 
Präsentien auf o nicht ganz selten ein solches auf -ejo. 

Gr. hyeoua ‘führe’ : yw; 

gr. rpouew *zittere’ : Tpénw ; 

gr. popéw “trage? : pépw ; 

gr. aldeouon : got. aistan “verehren’ ; 

gr. Apxew, 1. arceo :l.arx; 

l. augeo.: got. aukan vermehren’; 

l. censeo : ai. $qsati “preist’ ; 

l. cieo “setze in Bewegung’ : gr. Exıov ‘gehe’; 

l. misceo : gr. nloyw ‘mischen’; 

gr. òmyéw ` l. mingere; 

i. maneo : gr. pévw ‘bleibe’ ; 

L voveo : gr. eüyoum: 

gr. Aoew : 1. lavo “wasche‘. 


Es handelt sich bier um bisher nicht erkannte Bei- 
spiele europäischer Iterative, vgl. oben S. 223. 


Anm. Durch Zufall fällt mir Brugmanns Abhandlung Zur 
Geschichte der Präsensstamm-bildenden Suffixe in die Hand (in 
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Sprachwiss. Abhaäl., hervorgegangen aus Curtius’ Gramm. Ges., Lpz. 
1874). Ich.lese dort S. 154: «Während man früher meist nur für 
die sogenannten Denominativa nominale Herkunft annahm und die 
übrigen Verbalbildungen als unabgeleitet betrachtete, bricht sich 
neuerdings immer mehr die Ansicht Bahn, daß auch dem größten 
Teil der letzteren Nominalstämme zugrunde liegen, daß namentlich 
die Präsensbildungen der idg. Sprachen auf Stämmen beruhen, die 
ursprünglich als Nomina fungierend sich unmittelbar mit den Per. . 
sonalendungen zu Verbalformen verbanden. .. . Es gehören Verba 
hierher wie ai. löhitati ‘er ist rot’, gr. Yeppeodar ‘warm werden’, 
önkeodcı ‘zubereiten’, got. saltan ‘salzen’, die man im Gegensatz zu 
den mit ja abgeleiteten Denominativa unter dem Namen ‘Nominal 
verba’ zusammenfassen könnte.» Wie nahe war man vor mehr als 
50 Jahren schon der richtigen Erkenntnis. Den Ausdruck Nominal- 
verba empfieblt es sich zu gebrauchen. 


131. Die starken Verben. Alte Schicht. Ein ganz anderes 
Bild tut sich uns auf, wenn wir nunmehr zu den starken 
Verben alter Schicht kommen. Das sind Verben, bei 
denen wir Ablaut, verschiedene Tempora aus der Basis, 
ein regelrechtes Verbale usw. finden, und die wir die 
eigentlichen unregelmäßigen nennen können. Wir ver- 
suchen, durch Vergleichurg festzustellen, was bei diesen 
an Formen wirklich vorhanden gewesen: ist. 

Ganz scharf läßt sich natürlich die Grenze gegen die 
jüngere Schicht nicht ziehen, und es ist sehr wohl mög- 
lich, daß neben älteren Bildungen jüngere neu auf- 
gekommen sind. 


So sehe ich z. B. in gr. pepw, got. batra, abg. berg, ai. bhärati 
eine Ableitung von bher (l. signifer), während l. fert dem ai. bibharti 
gleichzusetzen ist und eine viel ältere Bildung darstellt. Aber schließ- 
lich kann idg. bheret auch aus *bhert umgebildet sein. Ein Verbale 
*bhrtös gibt es nur im Ind. bhytás, vielleicht ist es aber jung. 


Ich gebe ein reiches Material, ohne Vollständigkeit 
zu beabsichtigen. 


Idg. eje ‘gehen’. 

Oben S. 308 ist schon bemerkt, daß ei ein supplierendes Ver- 
bum ist. Wir finden zunächst nur das Präsens gr. gut, 1. eo, lit. 
eim}, ai. &mi mit Abstnfung. Das Griech. bildet keine Tempora, das 
Lat. ein Perfektum i < ijai, das jedenfalls älter ist als Ze, Col- 
litz hat dies mit got. iddja, ebenfalls aus ijaf, verglichen. Doch 
kann dies auch auf *ejam zurückgehen und L eam entsprechen, vgl. 
ai. ajäm čakrē. Eine Medialform ist im Indischen nicht belegt, Ai. 
finden wir ein Perfekt ijäie, das gr. fa entsprechen könnte, ebenso 
wie ñte dem ind. ijäja. Der Konjunktiv {opev könnte alt sein; ai. 
2. Sg. ajas, 3. Sg. ajat. Von d abgeleitet ist zunächst ja, ai. 3. Se. 


$ 131.] Die starken Verben. Alte Schicht. 319 


jäti, lit. Inf. jött ‘reiten’, abg. jadọ “fahre” (wohl aus Imp. jadi = 
ai, emie Zugrunde liegt das Nomen jå. Eigentlich müßte das Verb 
je lauten. 

Eine weitere Ableitung steckt in L itäre, mir. ethaim ‘gehe’, 
u. etatu, gr. imteov von d oder iā in gr. Ate usw. 


Idg. ede “essen”. 


Athematisches Präsens, z. T. mit Dehnstufe, in l. &s, ēst, lit. 
edmi, abg. jam? < *ēdmi, ai. ddmi. Ungewandelt in gr. čòw, L edo, 
got. do, Vgl. gr. £duevaı. Wir haben also ein abstufendes Präsens 
ëmt, vdmes. Das Imperfekt gr. So vielleicht = ai. Adam ‘aß’. 
Das Fut. gr. &dopaı ist regelrechter Konjunktiv oder Injunktiv. 

Perf. l. &dimus = got. ätum. Gr. Perf. &dhdoxa erst bei Ari- 
stoteles; Med. &drjdoraı Od. 22, 56, das Part. Perf. &dndWs Il. zu 
lit. &des. Das ind. Perfekt ist nicht belegt. Über doäiu s. S. 234. 


Idg. eme nehmen”. 


Nur themat. Prs.: L emo ‘nehme?, air, air-ema ‘suscipiat’, lit. 
imù, apr. imt; 

&-, j-Bildung: abg. jemljo ; imeti ‘haben’. Vielleicht Analogie 
nach Verben des Habens wie l. habere, lit. Gëtt 

Dazu d. nehmen, got. niman, vielleicht mit Präfix (e)n. 

Perf. l). Zmi, lit. ëma, got. nämun; 

Verb. L emptus, lit. iñtas, apr. imts, abg. jetü; 

a-Bildung in abg. imam? ‘habe’ oder aus imnä-. 


Idg. ewe ‘anziehen’. 

Them. Prs.: }. ind-uo, ex-uo, gr, èvò-ùw ; 

&-, „Bildung: lit. aù, avéti “Fußbekleidung tragen’, u. anoui- 
himu “induimino’, abg. (ob)ujọ ‘anziehen’; 

Verb. gr. &vö-örog, 1. indütus; 

L ind-uo ist gleich gr. &vdbw “ziehe an’, das die Sprache in 
ev-dbüw zerlegte. Wenn gr. düuw ‘eintauchen’ mit ewö zusammen- 
hängt, müßte d eine Präposition sein. 

Dazu w-es ‘anziehen’, s. d. 


Idg. ere “in Bewegung setzen”. 


Es ist nicht ganz leicht, über die hierhergehörigen Formen 
und den idg. Ansatz ins Klare zu kommen. Zunächst kann mån 
vergleichen 

gr. Opro ‘erhob sich’, ai. ärta und Ööpovro, ai. aranta. 

Dazu eine Art Intensivum gr. Aor. öpwpov, xovı.optög ‘Staub- 
wirbel’, ai. alarti. 

Perf. öpwpa, ai. ära; 

Verb. gr. dE-oprog ‘von Gott herrührend?, l. ortus, ai. rids. 

Dazu eine schwereBasis eräin 

ae. röwan, mhd. rüejen, lit. Art “rudern’; 

Präs. mhd. rueju, lit. ifù, dazu 1. ortor; 

weiter noch eine Basis orou in gr. Öpobw ‘stürze mich’, L ruo 
mit dem Präsens 

gr. öpvüpı ‘setze in Bewegung’, ai. rnömi. 
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Der «-Basis liegt as. aru ‘schnell’, ai. árvan "Renner" zugrunde. 
Es scheint mir, als ob der Anlaut o das Präfix o enthielte. 


Idg. es ‘sein’. 
Die Präsensflexion s. o. S. 157. Im Indischen gibt es ein Im- 


perfektum und ein Perfektum. Beide sind auch Griechisch, aber 
unterschiedslos zusammengefalien, 


Imperf. Perf. 
Idg. Gr. Ai. Idg. Gr. Ai. 
1. Sg. im ñv üsam ësa na äsa 


2. Sg. Ess DC  äs(ïs) estha oda sitha 
3. Sg. gei De si) ëse ñE àsa. 
3. Pi. Zsent Dev Baan 

Der ai. 1. Sg. Imperf, äsam könnte gr. čov Il. 11, 762 ent- 
sprechen; idg. esö ist im Griech. Konj. 0 < ëm, im Lat. Fut. ero, im 
Ind. Konj. asasi, asat(i); idg. esām liegt wohl vor in gr. Env, finv, 
das als 3. Sg. gebraucht wurde, und L eram. Merkwürdig ist gr. 
Boxe, l. escit und das mediale Futurum E&ooyaı, orat, &aoeiton, wofür 
nirgends eine Parallele besteht. 

Sonstige Tempora gibt es nicht. Ich halte es für möglich, 
daß got. wisan ‘sein’, ai. vásati “wohnt, verweilt, übernachtet? auf 
Präfix w -+ es zurückgeht. Got. Prät. wesum == ai. uväsa, gr. De, 

es steckt wohl mehrfach in Verbalformen. Vielleicht im s-Aorist 
und in l. Formen mit videro, viderim, videram. 

Idg. ēs ‘sitzen’, Eei ‘liegen’. 

Das gr. ñora “er sitzt? entspricht ai. äste; 3. Pl. elaruı = 
äsate, cato = üsata. Es ist wohl fro zu schreiben. 

Part. fjnevog, ai. Gsänds. 

Andere Formen kommer nicht vor. Im RV. fehlen sogar 
1. und 2. Sg. Ich habe daher die Vermutung gewagt, daß in Aotoı 
eine Zss. vorliegt aus der Präposition ë und einer Form von sed 
‘sitzen’, *ö-sd + tai. 

Mit ‘sitzen? assoziiert sich leicht “liegen”. Tatsächlich führt 
man an: 

gr. xeitor ‘liegt’, ai. dere, Aber der RV. kennt letzteres nicht, 
sondern nur gie (3. Gei 

Dagegen läßt sich vergleichen ai. se3& 2. Sg. mit gr. keia. 
Der 3. Pl. gr. xeiaraı entspricht aber nichts im Indischen. Die 3. P. 
lautet Aëratë, Im RV. belegt 3. Pl. Imperf. aseran. Das ist eigent- 
lich eine Perfektform, wie auch sajë. Merkwürdig gr. Wb-Keavds ` ai. 
äsajänas “anliegend’. Von einer Stammform ko: sind mehrere No- 
mina abgeleitet. 


Idg. aik “besitzen”. 

Got. aik "habe, Präteritopräs.: ai. Präs. 3. Sg. ée "habe, Ein- 
mal Perfekt ägirē. Sonstige Formen —. Kann man got. Verb, aigans 
mit ai. ?$änas vergleichen? 

Idg. aidh “brennen”. 


Gr. o{dw ‘zünde an’, aldonoı "brenne wohl von ald6c "eer. 
brannt’, aios rn. ‘Brand’. 
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Ai. Präs. inddh&, Perf. idhe RV., idhats (3. Sg. Konj. [Injunktiv] 
Med. = gr. oideran). Das ind. Verb alt, das griech, vielleicht jung. 


Idg. aineu ‘nehmen’. 

Gr. aïvupar ‘nehme’, ai. inöti “eindringen, in seine Gewalt 
bringen’. 

Beide Verben ohne Tempora, aber mit regeirechtem Ablaut. 
Die Herleitung von / ‘gehen? ist natürlich falsch. Eigentliche Ver- 
wandte fehlen. Wir haben nur ein Verbaladj. gr. aivóç “schreck- 
lich, furchtbar’, nás ‘stark, mächtig, wirksam’ (vgl. alvörare Kpo- 
vida und indtamas Indras). Die Bildung des Verbs ist unklar; es 
muß wohl ein altes #-Verbum darin stecken. 


Idg. ais "suchen, verlangen”. 

Them. Prs.: ai. -&$at? E., anu-isant E. Dazu? mit unklarer 
Bildung l. aeruscäre ‘bitten’. 

sk-Präsens: ai. ¿ččkáti, aber ahd. eiskön ‘fragen’, lit. jiesköti 
(jieškau), abg. iskati, Präs. isko und išto < *iskjg. 

Ein Nomen «is in umbr. erus ‘honorem’, osk. aisusis ‘sacri- 
ficiis’, ahd. &sa < aisä; 

aiz-d, got. aistan ‘verehren’, ai, ide < *izdë “ich flehe an, ver- 
ehre’. Gr. aldopan, aldeoua ist wohl zu oibude gebildet. 


Idg. agh schmerzen’. 

Them. Prs.: gr. äxonaı “bin betrübt’, air, agur “ich fürchte’, 
got. un-agands ‘sich nicht erschreckend’; 

u-Prs.: hom, dxe(ö)wv “trauernd’, wozu Nasalpräs. yvypo "be- 
trübe mich’; 

Red. Prs. auf -%: äxaxiZw; dazu Aor. Akdxn-oe; Perf. axdyn-paı, 
und them. Aor. äkdxovro, 

Idg. ar ‘fügen’. 

Verbreitete Basis. Wenig Verben. 

Red. Prs. auf -sko: àpapi-okw; 

Ath. Prs. in äpuevoç ‘angefügt, passend’; 

Red. Aorist: Apapov == arm. arar ‘machte’; 

s-Aorist: fpoa; Perf. &pnpa; 

tä-Verb in gr. dpraw “aufknüpfen?, 

Idg. arjo, ara "pflügen”. 

@-Stamm in gr. àpów, l. arare, abg. orati; 

j-Stamm in got. arjan, lit, art, abg. orjọ. Wohl Denominativ. 

Idg. ale “ernähre”. 

L. alo, air. alim, got. ala, Prät. öl. Ursprünglich wohl athe- 
matisch, vgl. L almus “nährend’, gr. pur-dAyuoc. 

Verb. gr. äv-aAtog ‘unersättlich?’, L altus “hoch’, ahd, alt; 

&-Erweiterung oder Iterativum in l, adölöre “heranwachsen’, 
Verb. adultus < *adalitus. 

Weitere Stammerweiterungen in gr. d&Ad-alvw ‘lasse wachsen’ 
von *al-d (Det. di: &Ad-horw ‘wachse’ = 1. co-alesco mit dem d von 
àhdaivw; &äAdouaı ‘mache wachsen’, vielleicht mit dhë zsg. wie 
l. crödo. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 21 
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Idg. aweg “vermehren, wachsen”. 

L. augeo, got. aukan (Prät, afauk), ahd. ouchön, lit. dugu “wachse’ 
lassen sich nicht vereinigen. Man muß wohl mehrfache Umbildungen 
annehmen. Eigentlich zur vorigen Klasse. 


ldg. ägh ‘sage’. 

Gr. ĝġ ‘sagte’ < AKT, l. aio < a(g)io, ai. Aha ‘sagte’, vgl. hierzu 
Solmsen, KZ, 39, 218 ff. Daß gr. ävwya mit Solmsen dazu zu 
stellen sei, hat seine Bedenken wegen des seltenen Ablauts,. 


Idg. ok® ‘sehen’. 

j-Prs.: gr. ö000par “sehe < okwjomai, got. ahjan “glauben, 
wähnen’: 

Fut. öywouaı, Perf. čnwwa, vgl. gr. ònrwný “das Sehen, Gesicht’; 

Desiderativ: ai. tkšatē. 


Idg. od ‘riechen’. 

Perf. gr. ğd-wda vielleicht = l. ödi “hasse?” ; 

ë-, j-Erweiterung in gr. ëGiu, lit. dodz’u : 1. olēre, gr. òlń-ow. 
Dazu vielleicht auch ahd. wägzen. 


Idg. oneg? ‘salben’. 

L. unguo, ai. andkti, ankte. 

Eine merkwürdige Bildung. Das n scheint wurzelhaft zu sein. 
Dann aber müßte in dem o das Präfix o stecken. negw vielleicht 
aus *njegw? zu der Basis nigw "waschen’, s. d. 


Idg. k"enth "Leiden", 

Hierher gr. ndoyw < *pnihskö, Aor. nadeiv, Perf. nenovda : 
lit. kenë o, k£sti “leiden. 

Fut. meiooua < nevr-oouan ` l. kösu. 

Daneben lit, kenteti. Vgl. gr. ndðnua, maðntóç. 


Idg. k®eje “wahrnehmen”. 

Red. Präs. in ai. &i-kesi, &iljat; 

D. in ai. Cajati; 

V. gr. teilw ‘ehre’, ai. čajatë V.; 

Perf. ai. &ikäja, &ikjur; 

Verb. gr. ärıros, ai. Ätas. 

Zu dieser Basis gehört ein Nomen *kweit, ai. čit, wovon ai. 
eetati “erblicken, erscheinen’. 

Zu diesem kweje gehört auch wohl ai. & ‘sammeln, schichten’, 
auch ‘strafen’. 

Ath. Prs. ai. eti, ačēt; 

nu-Prs. gr. tivw ‘bübe < "tinwö, tivum, ai. činőti; 

s-Aorist gr. Ereica, ai. ačāišam. 

Zu der w-Erweiterung mit Ablaut gr. toufög *bewirkend, 
machend’. 


Idg. kele ‘drehen, sich bewegen’. 


Them. Prs. gr. neAouaı “bin in Bewegung’, 1. colo “treibe, be- 
baue’, ai. čarati “bewegt sich, wandelt’; 
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gr. reAkouon, jJ- oder n-Präsens; 

Aor. Prs. gr. tepıi-mAönevog, Enkero; 

s-Aorist gr. Avereıka, ai. alärsam; 

Kaus. Iter. gr. nwAeonan “gehen und kommen’, ai. cärdjati, 
cälajati; 

Verb, ai. daritds, dirnds, also set-Basis. 

Idg. ue “klage, schnaufe’. 

L. queror, questus sum, ai. śvasiti und Suse. Andere Ansichten 
bei Walde, Die Übereinstimmung ist in der Tat gering. 


Idg. kei ‘liegen’, s. es ‘sitzen’ oben S. 320. 
Idg. kens. 


Them. Prs. ai. $gsati ‘preist? ; 

ä-Erweiterung o. censamur “censetor’, censa-um ‘censere’; 

Iter. l. censeo, ai. $asdjati. 

Daneben kës; 

ai. Sästi, asät “befragt”, alb. pöm “ich sage’ < *kësmi. 

Idg. k’emä ‘sich mühen’. 

na-Präs. gr. xduvw, ai. damnise; 

Aor. gr. &xauov, ai. asamat; xexanov, ai. agisamat; 

Perf. gr. xexun-xa, kexpnibc s 

Verb. gr. xuntöc, ai. $gtds ‘ruhig geworden’, d. müde. 

Idg. k'eje “schärfen”. 

Red. Präs. mit D. sisati, $isimasi : Sjati; 

Verb. $itäs. i-Basis wegen aisl. kein, ae. hän ‘“Schleifstein?, 
aw. sadnis ‘Spitze’. 

Idg. kad ‘falle’. 

L. cado ‘falle’; 

Perf. 1. cecidi, ai. sašāda, sedur. 


Idg. kap ‘fassen, nehmen’. 

j-Präsens: gr. xdırrw "happen, schnappen’, 1. capio, got. hafjan; 
Perf. l. cēpi, got. höf; 

Verb. l. captus, air. cacht ‘Dienerin’, got. hafts “captivus’, 


Idg. koi ‘gehen’. 

Gr. xiw ‘gehe’, Imperf. Zou, 1. cio und Iterativum cieo "in Be- 
wegung setzen’; 

Verb. 1. citus; 

Nasalerweiterung xivew, exivnoa “in Bewegung setzen’ : ]. cieo; 

nu-Präsens xtvunaı ‘sich bewegen", 

Hierher könnte man nun den Stamm kwjewo ‘erregen, be- 
wegen? stellen. 

Prs. hom. oebouaı, ai. čjávatē ; 

Aor. &00eua, ČOOUTO; 

Verb. outög, ai. čjutás, vgl. gr. Eoovto. 


Idg. kleje “lehnen”. 


S. in gr. kexkıran, ai. Verb. sritds; 
Them. Prs. $rajati, lit. šliejù, aber atlıem. Aor. dsret, agräit; 


21* 
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n&-Präsens l. inclinäre, ahd. hlinön. Daneben £-, -Bildung gr. 
kàivw < klinjö, ahd. hlinēn. 


Idg. klewe ‘hören’. 

Athem. Prs. ai. srōši, $rötu, srudhi, gr. xAödı für *kleu-thi; 
Aor. Prs. gr. &xAvov, ai. $ruvam; Red. kékìvð, ai. asusruvat; 
Iterativ 1. cluzre; 

nu-Präsens ai. srnómi; 

Fut. ai. Jrösjäti B., lit. klausu. 


Idg. kbei ‘besitzen’. 

Griech, nur Part. Prs. ed-xrinevos und die Nomina tepı-Kriran, 
&ug-ktioveç, ai. pariksit. Sonst xriZw. 

Im ind. die Prs. kšéti und ksijáti. 

Dazu vielleicht als dehnstufiger Aorist &-xrioaro. Wieweit 
damit der Stamm op, Aor. mndsacdaı verwandt ist, läßt sich schwer 
sagen; die Stämme weisen die gleichen Bildungen auf: 

KÉKTNUAI ` TTIETTOMOLS ÈKTÁJATO : ëmdogro, KTA ` nA, 


Idg. k®Bei “vernichten”. 

Gr. vu-Präsens pdivw, pyıvodw, ai. ksinðti, daneben kšimíti, 
wozu ai. köinds; 

Aor. gr. “peva, ai. k3ethäs; 

gr. &pdıro, ai. Verb. kšitás; 

gr. pieta, ai. käjdte; 

Verb. gr. &-@9ırog “unvergänglich’, ai. kšitás. 

Idg. kden "töten, verwunden”. 

Gr. j-Präsens xreivw “töte‘. Daneben katvw. Vgl. Aor. Extavov 
und Exavov: 

ai, u-Präsens k3anöti : gr. xrivvunt; 

Verb. ai. kšatas : gr. änexraro. 

Idg. g”em, g"ä gehen, 

Über das Nebeneinander der beiden Stämme vgl. IGr. 3, 239. 
Ebenso gr. dpaneiv : bıdpäokw, ai. kam “lieben? : kā, 1. cärus; gr. 
péna : ahd. ruowe, 

Wir haben vier Präsensbildungen, drei vom Stamm gwen. 

1. Gr. Baivw, L venio < omg: eine Bildung wie gr. paivw,; 

2. ahd. kuman (Aoristpräsens), ai. gámantië vielleicht für ga- 
mänti, vgl. auch Aor. gamat, Opt. gamět = gol. qimai, ahd. kume; 
dazu lit. oct ‘geboren werden’, eig. ‘kommen’; 

3. gr. Bou, ai. gdlchati; 

4. gr. BiBnut, ai. jögätt, vielleicht idg. Neubildung. 

Perf. |, venimus, got. qam, qemun, ai. jagdma, 3. Pl. jagmur; 

gr. Beßnxa, Beßanev, ai. jayajat RV.; 

Aorist gr. ëßn, ai. agāt; 

s-Aorist, medial: gr. &Brioero, ai. dgista, 3. Pl. agīšata; 

Verb. gr. Batóç, l. ventus, ai. gatds; Inf. L ventum, ai. gdrntum. 

Die Vermischung der beiden Stämme ist, wie sich aus den 
Tatsachen ergibt, schon idg. 

Eine sichere Schwundstufe zu 9%& fehlt mit Recht, da gwa auf 
gu +& zurückgeht. 
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Idg. oieie “ersiegen. 

Athem. Präsens ai. jedi, jitam, Verb. jitds, mit durchaus ent- 
wickeltem Tempussystem. Kaus. jäpajati. Sonst verloren gegangen. 
Dazu gehört ai. gájas m. “Haus und Hof, Hausstand’, abg. goji, serb. 
go) ‘Frieden’, also Basis wie oben. 8 

Dazu Basis gweja in ai. jja "Ubergewalt, gr. piä ‘Gewalt’, wo- 
zu Präs. ai. jindt# “überwältigt”, Bıdw "bedränge’, BıdZw “bewältige?, 
Perf. Reßinke, ai. jijjāu. 

Basis gWejeu in ai. jinöti "er regt sich, fördert, belebt’, wozu 
vielleicht gr. Bivew “notzüchtigen’, falls nicht aus *Bivdw : ai. jináti. 

Dazu auch das Adj. l. vivus, got. gius, lit. givas, abg. Zivü, ai. 
jivds, wovon das Verb. L vivo, ai. jivati. Daneben gr. Zwöc ‘lebend’, 
wovon Za "ich lebe’, woneben &ßiwv, 

i Gr. Zü ‘er lebt? vergleicht man aw. ja't ‘lebt’. Dies ist mir 
unklar. 


Idg. g”erä ‘verzehren’. 

gwerä in L vorăre, vgl. gr. Bopa ‘Fraß’; ai. grnåti; dazu ai. 
giráti, giláti V'in lit. gérti (Präs. geru) ‘trinken’; 

daneben gwereu in gr. Bpūkw ‘beibe, verschlinge’, Imperf. 
tßpüxe : Perf. hom. Beßpwxe, BeßpWdors, BegpWoerar; Präs. BiBpWwokw 
ziemlich spăt; 

Verb. gr. Bpwrög (nicht hom.) nicht gleich ai. girnds, lit. głrtaa 
‘betrunken’. 

Idg. g"abh “tauchen”. 

2-, J-Bildung: gr. Bantw, Aor. Bapfivaı, an. kwefje; 

o-Prs. ai. gähate; 

s-Aorist gr. &ßawa. Kein Perfekt. Also wohl besser zur 
vorigen Klasse. 


Idg. geus ‘kosten’. 

Athem. Prs. ai. jōši, them. gr. yew, yeboyaı, got. kiusan; 
Aor. Prs. jusdte; 

Perf. gr. yéyeupo, ai. jujušē, einzige Medialform ; got. kaus; 
Verb. gr. yevoróç, ai, juätds; 

Kaus. got. kausjan, ai. jößdjate ; 

n-Präsens L degüno < gusnö,; 

tä-Ableitung l. gustäre, ahd. kostön (entlehnt?). 


Idg. gene “erzeugen, entstehen’. 

Red. Präsens gr. yiyvouor "werde, 1. gigno ‘erzeuge’, ai. Aor. 
ojijanat; 

Aor. gr. êyévovto, l. Präs. genunt, ai. Prs. janati; 

Aor. athem. čyevto, ai. ajan 3. Sg.; 

Perf. gr. y&yova, Pl. yeydaoı, ai. Zong, jaĵjóúr; 

Fut. yevncoum, ai. janišjáti ; 

s-Àor. gr. èyeivato < gens-, ai. ajanista ; 

sk-Prs, 1. näscor ; 

Verb. L nätus, got. kunds, ai. jätds; das Verb. und l. nascor 
weist auf eine schwere Basis, von der sonst keine Formen vorliegen. 
Weiter auch noch *genē. 
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Idg. gend, geneu erkennen, 

Die ä@-Basis in got. kunnan < *kun-nämi, ai. jä-nätt, vielleicht 
für jna-näti, lit. Zindti, und in got, kunps, lit. paZintas. 

Im wesentlichen liegt aber eine w-Basis zugrunde wegen gr. 
&yvofeiv, bei der die Stufe oc) durchgeführt ist. 

Red. Prs. gr. yırvıborw, l, nösco, apers. wänäsätij; 

Perf. *gegnöu in gr. &yvuka, l. növ-T, ae, endow, ai. jajńáu ; 

Aor. gr. Eyvwv; 

s-Aor. gr. eyvWbodns, ahd. konsta, ai. ajnüsthäs; 

Fut. gr. yvWosopat, ai jaäsjati D: 

Verb. gr. vvwröc, l. nöfus, ai. jnätds. Diese verhalten sich zu 
got. kunps, lit. pažintas wie gr. Bpwrög : ai. yirnds, gr. OTPWTÓÇ ` 
l. strätus, ai. stirnds; l. plenus, ai. pranäs ` got. fulls, lit. piinas, 
s. pun, ai. pürnds. 


Idg. ger ‘wachen’. 

Zu vergleichen sind gr. èyphyopa ‘bin wach’ mit ai. jägära. 

Dazu Präs, &yeiponaı, Aor. Eypero = ai. jägrati; aber èyeipw 
‘wecke’, 

Ich setze an gr. *yńyopa = ai. jägära, das durch das e von 
eyeipouaı zu Eyiyopa und durch Vorwegnahme des p oder durch 
Einfluß von èypéoða: zu E-Ypry-yopa umgestaltet wurde. e in Eyeipetv 
ist Präfix-e. Allerdings könnte in ypr)-ropa auch ein alter Typ der 
Reduplikation stecken. 


Idg. gäu "sich freuen”. 

Hierzu zunächst gr. ynYew, l. gaudeo. Wegen l. gävisus Ort, 
gäwe-dh. Dazu lit. &Z’auguos “freue mich’ < *gaud3’uos. 

Vgl. auch Opt. ynöndeıe, l. gauderet. 

Der Stamm gau in gr. yalwv < yafıw ‘sich freuen’ und n-Prä- 
sens yavuyarı “freue mich’. 

Die Erklärung von yndew ist unsicher, Zss.? 


Idg. gh”ene "schlagen, töten”. 

Athem. Prs. ai. hänti, 3. Pl. ghnanti; 

J-Prs. gr. Yeivw, lit. geńù (geneti) “Äste abhauen’, abg. Zeie 
*ernte’, ai. Pass. hanjdte; 

Red. Aor. Erepvov, ai. ajiyhanat E.; 

Verb. gr. parös, got. wunds, ai. hatás. 

Wegen ai. ghätas, kaus. ghätdjati ist auch ghwenä anzusetzen. 
Vgl. auch lit. ginti “wehren’. 


Idg. gh%el “wünschen. 

Them. Prs. gr. (&)}$& Aw; 

Stamm ghwele in gr. &deArjow, abg. Zelejp; 
a-Stamm abg. Zelajo “begehre’. 

Daneben gwel in BobAona, BöAoua. 


Idg. ghede ‘cacare’. 


Them. Prs. ai. kadati, j-Präsens gr. xeZw; 
Ablaut. Perf. xexoda. 
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Idg. ghede ‘fassen’. 

Them. Prs. got. bigitan; 

Nasalpräsens gr. yavddvw, L prehendo mit durchgeführtem Na- 
sal; sogar gr. Aor. &xadov; aber lit. pa-si-gendü ‘vermisse’, pasigesti. 

Idg. gheje “gähnen”. 

Die einfache Basis doch wohl in abg. séëig ‘sperre den Mund 
auf’, ahd. gien “gähnen’; vgl. ai. vi-häjas "Loftraum", 

Daneben idg. ghejä; 

VII in l. hiare, lit. Ziöti, abg. zijati; 

sk-Präsens gr. xdorw << x jdokw, l. hisco, ae. giscian "schluchzen’; 

nd&-Präsens in abg. zinoti, ae. ginan ‘klaffen, gähnen’. 

Merkwürdig der Aorist gr. &xavov, Perf. xexnva. 

Idg. ghewe ‘gieße, opfere’. 

Athem. Prs. ai. juhöti und bës, (gr. xéw) und ai. juhutē, gr. 
xeonaı; 

Aor. gr. &xefu)a, ai. ahäusit; gr. &xwoa; 

Fut. xew, ai. hödjdti; 

Perf. gr. kexuka spät, ai, juhuvur ; 

Verb. gr. yurös (Aor. &xuro), ai. hutäs. 

Dazu eine Basis gkewä ‘rufen? (vgl. gr. xon ‘Guß’) in ai. hrä- 
mahë, hümdhe, abg. züvati, Verb. kütds. 

Neben ai. hut steht gr. xbd-nv Adv. "wie ausgegossen, guk- 
weise. Davon 

l, fundo, got. giutan; 

Perf. füdi, got. gaut. 

Das Perf. weist auf eine alte Bildung. Daher auch das Nasal- 
Präsens. 

Idg. ghere “befriedigt sein, 

&-, j-Bildung in gr. yaipw, xapñvat, u. heriest, ai. härjati; 

&-Bildung in ahd. gerön; nä-Präsens ai. hruntte “ist böse’. 

Dazu mit dh-Erweiterung ai. gyahjati “ist begierig’ : got. gredus 
‘Hunger’. 

Idg. tek “erzeugen, gebären’. 

Alte no-Bildung in gr. texvov ‘Kind’, ahd. degan. 


Das Verb nur im Griech. erhalten in 
- ziktu < *rirkw, Aor. &texov, Perf. reroxa, Sicher alt. 


Idg. tege ‘decken’. 

Them. Prs. gr. oreyw, 1. tego, ai. Gramm. sthagati. Vielleicht 
zur vorigen Klasse; 

Iter. ahd. dekkiu, lit. stéi, ai. sthagajati C.; 

s-Aor. u. s-Erw. gr. &ore£a (spät), 1. tēzi, mhd. dehsen "den 
Flachs schwingen’, ai. Prs. tasti, 3. Pl. tak3ati, Them. Prs. táķšati; 

Verb. 1. tectus, ai. ta3täs. 

Idg. tep “wärmen, erhitzen’. 

Them. Prs. ai. tapati; 

ö-, j-Bildung l. tepöre “iauwarm sein’, ai. tapjatt; 

Kaus. abg. topiti *wärmen’, ai. täpdjati. 
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Idg. tene “dehnen”. 


Verb. gr. tatóç (spät), ]. tentus, ai. tatás; dazu gr. tétato, ai. 
átata; ètdðny, ai, alathäs; 

s-Aorist gr. Ereiva, ai. atıdsit; 

Perf. tetini, ai. tatantha; 

ē-, j-Bildung gr. reivw, red. tıroivw; I. teneo; 

u-Präsens gr. roud, ai. tandti, tanut; vgl. 1. tenuts; 

d-Erweiterung l. tendo; ai. tandate “läßt nach, ermattet’; 

g-Erweiterung abg. tegnoti, aw. Zog? “ziehen”. Dazu l. t&mo 
‘Deichsel’; 

s-Erweiterung got. afbinsan “heranziehen? (perfektiv, also wohl: 
Aor. gr. Ereiva), lit. teg, testi, ai. tasajati; 

Kaus. got. uf-Banjan ausdehnen", ai. tänajati. 


Idg. tengo 'netze”. 

Gr. téyyw, 1. żingo; ahd. dunkon “eintauchen? mit ä-Er- 
weiterung ; 

Aor, Ereyka, l. tingi. Vielleicht Nominalverbum. 


Idg. tongejö ‘verstehe’. 


L. tongere “nosse, scire’, got. Pagkjan denke", Pugkjan ‘dün- 
ken’. Dazu vielleicht gr. rásow “ordne am’. 


Idg. tere “reiben, durchbohren, über- 
setzen’ usw. 


Idg. ter stellt eine außerordentlich weit verzweigte Basis dar 
mit verschiedenen Erweiterungen. Die Bedeutungen haben sich 
mannigfach entwickelt, so daß sie kaum zusammenzugehören schei- 
nen. Ich glaube aber doch, daß man alles vereinigen kann. Vgl. 
hierzu noch Nils Flensburg, Die einfache Basis ter im Idg. 
Lund 1897. 

Them. Prs. l. zero ‘reibe’, ai. tárati “dringt durch’; 

&-, „Basis gr. teipw, L trivi, d drehen ; 

eu-Basis ai. tarutē, gr. Tepboxw ‘reibe auf", gr. rırphoxw "eer. 
wunde’, Verb. rpwröc, Aor. èžétpw; 

ä-Basis ai. träsva “beschülze?, 1. inträre. 

Ein regelrechtes Tempussystem ist nicht entwickelt. 


Dazu weiter ai. tr-d ‘spalten, durchbohren’: 
n-Prs. ai, irndtti, Verb. irnnds. 


Idg. ters ‘trocken’. 


Them. Prs. gr. repoonon “werde trocken’, got. gabairsan "eer. 
dorren’, ai. Aorist atrsat ; 

&-, j-Bildung ai, tr$jant "dürstend’, got. Paúrsjan : gr. Teponvaı, 
ahd. dorren; 

n-Prs. got. gabaursnan; 

Part. got. gaßaursans “verdorıt’, ai. träänds; 

Kaus. L torreo, ai. tarsdjati; 

Verb. l. tostus < *torsitos, sì. träitds. 
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Idg. tela “ertragen”. 


Gr. Aor. rin, L tulat; 

Verb. uge, l. tus; 

&-Erweiterung got. pulan, ahd. dolön "ertragen? ; lit. fa, lets 
‘schweigen’, ai. tulajati E. 

Perf. L tetuli; ob vielleicht gleich gr. ralat-nwpog “Mühsal 
ertragend’ (Fick). 


Idg. tud ‘stoßen’. 
Nas.-Präsens L tundo, ai. tundatē; Aor.-Prs. ai. tuddti; 
Perf. 1. tutudi, got. staistaut, ai. tutöda; 


Verb. 1. tüsus < *tudtos, got. aber stautans, ai. tunnds < 
tudnas. 


Idg. tak "schweigen". 

L. taceo, got. Pahan, ahd. dagen ‘schweigen’. Die Gleichung 
steht allein. Persson, BB. 19, 262 hat dazu gr. rhkopm "zer, 
schmelze’, Aor. rakfivar gestellt, was möglich ist. Allerdings könnte 
dieses auch eine %-Erweiterung (Perf. tétnxe) einer Basis tā *hin- 
schwinden?’ sein, in l. täbere ‘schmelzen’, abg. tajati, ae, Bäwan, ahd. 
firdouwen. Basis tāu scheint mir nicht erwiesen. 


ldg. tag “berühren”. 


Gr. nur teraywv, l. tango, tetigi. Dazu vielleicht got. attekan, 
Perf. at-taitök, das ebenso allein steht. 


Idg. (eem “scheuen”. 

Gr. oeßoyaır “sich scheuen’, ai. tjajati ‘verläßt’. Daneben gr. 
ceßiZw und oeßaZonm, also %- und 4-Verbum. Das ganze Nominal- 
verb, Vgl. gr. oeßas ‘Scheu’. 


Idg. tres ‘zittern. 

s-Aor. ëtped-de, ai. träsati, lit. łrišù; 

n-Prs. abg. treso ‘schüttle’; 

Verb. gr. ürpeotog “unerschrocken’, ai. trastds. 


Idg. denk “beißen”. 

Nas.-Prs. gr. daxvw aus *dpk-nö; 

Aor, 2 gr. daxeiv < dyk : ai. däsati für dasdt; 
Iter. got. tähjan ‘zerreißen’. 


Idg. deme, dome 'zähmen”. 

Nas.-Prs. gr. òdu-vnu, umgewandelt gr. bauvdw; L *damnāre, 
untergegangen wegen damnäre ‘verurteilen’; 

Prs. auf -& in gr. dandZw (daudw), l, domäre Daneben ein 
j-Verb in ai. ddmjati GR: 

Kaus. got. gatamjan, ahd. zemmen, ai. damdjati. 

Oder urgerm. tamjan j-Verb neben ä. 

Verb. gr. duntöc, ai. dgtds, L domitus. 


Idg. deme ‘bauen’. 
Gr. deuw, got, gatiman; 
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Aor. gr. &beina, Perf. dedunuon, vgl. gr. meoö-dbun. deuw ist 
selten und poetisch, dedunka nicht belegt. Wohl Nominalverbum, 
von dom ‘Haus’. 


Idg. deje ‘scheinen’ liegt nicht als Verbum vor. 


LU 


Dazu l. nun-dinae, got. sin-teins ‘täglich’, lit. dienà ‘Tag’, abg. 
dini, ai. dinam. 

Die Dehnstufe vielleicht in gr. bi ‘offenbar’ und vielleicht auch 
in dfiAoc, das nicht kontrahiert zu sein braucht. 

Dazu idg. dejā. 

Imperf. hom. dearo ‘schien’, ai, Imp. didikit; 

Aor, hom. dodooato mit auffallendem o. 


Idg. deje ‘binden’. 

Man setzt an idg. dē ‘binden. Es ist aber eine Basis deje an- 
zunehmen. Dazu zunächst ein Aoristpräsens ai. djati, Imperf. &-djes 
RV. und das Verbale ditås und dinás. Das griech. deróç könnte 
für djetös stehen mit Schwund des j, braucht es aber nicht. 

Die regelrechte Dehnstufe finden wir in dem Aorist gr. &dn-oa 
aus edö@)sa und den Nominalbildungen wie gr. did-dnuo, ai. däma n. 

Eine Schwundstufe mit / finden wir in ai. Aor. adisi, Verb. 
ditas und in aditis "Ungebundenheit’, die leider nicht eindeutig sind, 
weil / auch = a sein kann. 

Gr. dew ‘binde’ könnte für *dej-ö stehen. 


Idg. dere ‘reißen, spalten, Haut abziehen‘. 

Them. Prs. gr. bepw, got. gatairan, abg. dero, lit. dirti; 

Athem. Prs. ai. därsi; 

&-, j-Bildung gr. deipw, Aor. bapfivaı; 

&-Bildung abg. dirati; nä-Prs. ai. drnzjät, got. distaurnan ‘zer- 
reißen? intrans. 

s-Aor. gr. Edeipa, ai. darsat; 

Verb. gr. dparög, ai. drtas und dirnds. 


Idg. derk ‘sehen’. 


Them. Prs. depxouon, poetisch, sonst nicht vorhanden; 
Perf, gr. dedopxa, ai. dadärse; 

Aor. gr. čòpakov, ai. darsam, darsat Konj. und drsan; 
Kaus. got. gatarhjan, ai. darsdjati. z 


Idg. dewe ‘geben’. 


Die in vielen Sprachen verbreitete Basis dë ‘geben’ sieht aus 
wie eine schwere langvokalische Basis. Die Schwundstufe müßte 9 
sein = al, f, gr. o, l.a. Wir finden: 

Red. Prs. gr. bidwiu, L dat, lit. duodu, abg. dadetü, ai. dadäti, 
däti. Mir scheint im Lat. und Ind. die Doppelung geschwunden zu 
an mir auch wegen vest. idet ‘dat’, u. dirsa usw. wahrschein- 
icn Isi, 

Aor. čòwka, ai. adāt; venet. zoto, ai. adita; gr. dodein, ai. 
adithäs; 

Opt. gr. doinv, ai. dëiom ; 
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Fut. gr. dWgw, ai. däsjdti; 

Perf. L degt, ai. dad& 27 mal, ai. dadäu einmal; 

Verb, gr. botös, l. datus, ai. ditas erst im Epos; 

Inf. gr. do, fevaı, dävdne. Dazu lit. dövand ‘Gabe’. 

Alat. finden wir einen merkwürdigen Opt. duim, duis, duint, 
bes. in Gebeten, z. B. Plautus Most. 668 di istum perduint, in denen 
altertümliche Formen stehen. Auch sonst tritt «v auf, s. den In- 
finitiv. Ferner lit. dađañ “ich gab’, abg. dav-ati, ai. a-duvas N. Pl. 
*die Gabenlosen’, 1. bonus aus du-enos. Alles dies habe ich vereinigt 
unter einer Basis dewe (IF. 21, 169 ff). Namentlich ist duim ein 
ganz regelrechter Optativ. Auch creduam kommt alat. vor und 
u. pur-dovitu, pur-tuvies *porricies. Wir haben es mit Entgleisungen 
zu tun. 


Idg. daje ‘teilen’. 

Gr. daieran = ai, dájatë V. aus dajdte Aoristpräsens: 

Athematisches Präsens dåti < *daiti mit Dehnstufe; dazu djdti; 

dazu ein Aorist edaodunv, der aber vielleicht gar nicht hierher 
gehört, sondern zu beréouo, Zu letzterem ahd. zeiten << urgerm. 
*adjan, an. fedja “streuen, zerstreut fallen lassen’; 

Verb. üvd-baotog. got. ungatass (Fick). 


Idg. dawe 'anzünden”. 

Prs. gr. batw *zünde an’ aus *dawjō; ai. dunóti; 

Perf. dedna < *dedäwa, ai. dudäva Gramm. ; 

Part. dünds ‘gebrannt’; 

Kaus. dävdjati “durch Brand Schmerzen verursachen’, abg. 
daviti “würgen’. 

Dazu mit s-Erweiterung dusjati B. ‘verderben’ von dus = 
gr. dus. 

Idg. drä ‘laufen’. 

Prs. gr. äno-dıöpdorw, Aor. gr. čòpav ` ai. Prs. drähi; 

s-Aorist ai. dräsat RV einmal. Gr. &dpas könnte eine Form 
des s-Aoristes sein. Erst spät &dpäoa; 

Verbale fehlt; 

drä geht auf drau und weiter auf drawe zurück. Hierher 
daher ai, drdvati, Aor. adudravat, Verb. drutás B.; 

Kaus. ai, dräpajati : gr. bpanerng “Ausreißer”., 

Daneben steht gr. dpopeiv, dpapobyan, ai. dramati bei Gramm. 
von gr. bpéuoe ‘Lauf’, wie gwem neben goë, Nominalverbum. 


Idg. dwei "fürchten, hassen”. 
Perf. hom. deidtw < *dedwoja, dbedorka, dEdINEV; 
Aor. deoa : ai. dvesti “habt. 


Idg. dheigh "bauen, bilden‘. 
Athem. Prs. ai. degdhi, dihanti; got. deigan; 
Nas. Prs. gr. Iıyyavw ziemlich spät, 1. fingo; 
Aor. Prs. gr. &dıyov “berühre’, got. gadigans; 
s-Aorist l. finxi, ai. adhiksur;; 

Verb. l. fictus, ai. digdhäs; 
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DL Zied2’ü, žiēsti formen’, abg. zidati "bauen" sind wohl aus 
diz- umgestellt. 


Idg. dhewe “laufen”. 

Gr. 3éw “laufe? : Bodé ‘schnell’; ai. dhavatë ‘fließt’, dhävati, -të, 
Nominalverbum ; 

gr. dodZw “in schnelle Bewegung versetzen’ aus dhowä&; 

n-Prs. ai. dhündti, dhünutf, gr. dovew, Yüvw “einherstürmen’, 
kom, nur Yüvw, úw “daherbrausen’, ai. dhuvati. 


Idg. dhe “setzen”. 

Red. Prs. gr. tinu, ahd. teta, Pl. tätun, lit. dedü, abg. de2dg, 
ai. dadhäti; 

Aor. gr. Enke, 1. fecit, phryg. addoxer, ai. adhät. 

Das vedische Paradigma lautet: 

1. Sg. a-dhäm, got. nasi-da < Em, gr. erednv; 

2. Sg. a-dhithäs, ahd. tetös, gr. ereüng; 

3. Sg, a-dhät, gr. &dnxe, nasida; adhite, gr. Zero: 

3. Du. adhitänm; 

1. Pl, adhimahi, gr. xatdeueda; 

3. Pl. adhur, gr. &-dev. 

Pass. l. fitur, ai. dhijdte; 

s-Aorist ai. dhäsur, gr. &deoav; 

9. Du. Konj. dhäsethus, gr. GnodHooua; 

2. Pl. Konj. dhäsatha; 

Verb. gr. deröc, l. factus, ai. hitas. 


Idg. dhei saugen, 

Got. daddjan < *dhajdti, ai. dhdjati, lett. dëi ; 
Aorist aktiv ai. ddhät, med. gr. Urjoato; 

dazu ai. dhinöti “sättigt’, abg. dojiti “säugen’. 


Idg. dhwenä 'verhüllen, zudecken, sterben’. 


Verb. gr. dvntös ‘tot’, ai. dhväntds “dunkel; 
Perf. redvnxa, Aor. &davov, ai. ddhvanit. 


Idg. peik "stechen, malen”. 

Nas. Prs. 1. pingo, ai. pjäati; 

Verb. l. pictus, ai. pi3täs; 

j-Prs. lit. pies’ü, abg. pisọ (pisati); 

&-Bildung in l. piget ‘es verdrießt mich’, eig. ‘es sticht mich’. 


Idg. petā ‘fliegen’. 

Them. Prs. gr. att. gérouot, nichtatt. nétaua, ai. pdtati, l. peto; 

Aor. Prs. nTÌvat, entdunv, Entato; 

entöunv, nreodor; &ventóunv, ai. apaptat ; 

Fut. nerhoopo, ai. patigjati; 
Iter. nordouon (sek. motéoua), nwräonan, aj. patájati, pätdjati; 

Verb. ai, patitäs. 

Dazu auch wohl gr. rintu ‘falle’, da ai. pat fliegen’ und ‘fallen? 
bedeutet, mit dem merkwürdigen Perfektstamm nertwxa, vielleicht 
aus Gë ` al. pätukas fallend’. 
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Idg. petä ausbreiten’, wohl = dem vorigen. 

Nas, Prs. gr. nerdvvun, groen, l. pando; 

e-Bildung I, patere “offenstehen’, 

Idg. peje ‘fett’, gewöhnlich peja. 

Das erste vielleicht in ahd. feig, d. feist, ai. pajate, das zweite 
in ai. Djäjatö “schwellen, strotzen machen", Verb, ai. pinds; 

nu-Prs. ai. pinvati : ai. pivan, gr. nlwv; 

Kaus. gr. miaivw, Ableitung pid in gr. miduw. 


Idg. perà 'hinüberbringen”. 

F Das Prs. gr. nep-vnu ‘verkaufe’ : mepdw ‘verkaufe, dringe hin- 
urch’; 

Red. Prs. gr. nı-npd-oxw ‘verkaufe’, ai. pfparti: 

s-Aor. Eenepäga, ai. pārišat ; 

Kaus. as, förjan, ahd. fuorjan, ai, pärdjati. 

Dazu npärtw < npákjw, vielleicht vom Perf. gr. nenpäxke oder 
einem Nomen *präk. 

Idg. perek “fragen”. 

sko-Prs. l, posco, ai. prččhati, aw. pərəsaiti ‘fragt; dazu ahd. 
forskön, lit. praša; 

n-Prs. in got. frathnan : ai. prasnds "Frage: 

3-Bildung lit. pra3iti ‘bitten’, abg. prositi; 

Perf. u. pepurkurent, ai. papraččka, |. poposei. 


Idg. pelä 'breitschlagen”. 

Diese Basis ist in Nominalbildungen weit verbreitet. Eine Art 
Verbale ist 1. plänus ‘platt, eben, flach’, lit. plönas “dünn’, apr. plönis 
‘Tenne’, gr. nekavos "Opferkuchen’. 

Als Verb nur in lit. plóju ‘schlagen, klatschen’. 

Mit Det. -g, -k, Stamm pläk, plak. 

Nas, Prs. gr. nAnyvun, l. plango, gr. ghdiu < plangjö,; 

s-Aorist gr. ErkayZo, l. planxi; 

&-, j”Bildung gr. mAroow ‘schlage’, Aor., mlayfivon, abg. plačo 
< *plakjg, Inf. plakati, vgl. gr. Ann; 

Them. Prs. got. fökan ‘schlagen, beklagen’, d. fuchen, lit. plakü 
‘schlage, züchtige?. , 

Daneben p(e)lek mit Dehnstufe lit. pleku “schlage, züchtige’, 
l. plecto, 

d Dazu vielleicht mit Schwund des Z L pango ‘einschlagen’, mh- 
Tuut, Aor. Ennka, l. panxi, Perf. nennya, l. pepigi. Vgl. auch gr. 
Zap, : L duplex. 

Idg. pelë ‘füllen’. 

Red. Prs. gr. ni(ujmàÀnu, ai. piparti, 1. plet, ai. präsi; 

n-Präsens ai. prnåti, as. fullön < *fulnämi; 

Perf. plēvi, ai. papräu; 

Verb. got. fulls, lit. pinas, abg. plünü, s. pún, ai. pürnds; 
l. plenus, complätus, ai. prätäs; 

s-Aor. gr. Erna, ai. aprät; 

Kaus. ahd. fulljan, ai. pürdjati. 
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Idg. pau ‘schlagen’. 

Durchgehende j-, -Bildung gr. maiw, kypr. nafıw, 1. pavio 
‘schlagen’, lit. páuju “schneide, beibe’. 

Dazu könnte die Basis pewä oder pawä ‘reinigen’ gehören. 

Ai. pundti und pdvate. 

Zu gr. noiw vgl. Schwyzer, IF. 30, 443. Der Aorist hieß 
eig. Enauca. 


Idg. pät, pat “kosten, essen’. 

Gr. narteonaı, got. födjan “nähren, aufziehen’. Formell sind die 
beiden Verben wohl gleich. Das griech. ist iterativ, das got. kau- 
sativ. Gr. Aor. enaodunv. 

Daneben idg. peit in abg. pitajọ, pitati, s. pitati. Vgl. lit. 
pietüs ‘Mittagessen’, ai. pitús “Nahrung”. 

Air. ithim “esse. Das Verhältnis der beiden ist unklar. 


Idg. pöi ‘trinken’. 

Red. Prs. 1. bibo (falisk. Fut. pipāfo), air. bim, ai. pibati; 
Imperativ gr. gät, obu-nwdı, ai. pāhi : gr. nid; 

Perf. gr. nénwke, ai. papåu; 1. bibi, ai. papë; 

Kausativ gr. mniokw, ai. pājajati; 

Verb. l. pötus, ai. pitds. 


Idg. ptis ‘zermalmen’. 

Nas. Präsens gr. ntíoow umgewandelt aus *wtivow, l. pinso, 
ai. pindsti; 

Aor. gr. froo, l. pinsui, pinsi; 

Verb. l. pistus, ai. piätds. 


Idg. (eks)pjew ‘speien’. Die Grundform ist unsicher. 

Prs. gr. nrüw, l. spuo, gct. speiwan, lit, söduju, abg. pljujg, 
al. sthivati; s ist Präfix, vgl. gr. èxntúe. 

Die lit.-slaw. Form weist auf get, wozu got. s-peiw regelrechter 
Ablaut. Lat. spuo < *spjujö stimmt zu gr. grou, 

Die Übereinstimmung von got. gaspaiw und ai. tišthēva B. ist 
bemerkenswert, 

Verb. 1. spütus, ai. &thütas. 


Idg. bheid ‘spalten’. 

Them. Prs. got. beitan ‘beißen’; athem. ai. dbhedam, abhēt; 
Nas. Prs. ]. findo, ai. bhinátti; 

Perf. L fidit, got. bitum, ai. bibheda, bibhidúr ; 

Verb. got. bitans, ai. bhinnds; 

Kaus. d. beizen, ai. bhedajati. 


Idg. bheidh ‘vertrauen’. 


Them. Prs. gr. neldona “lasse mich überreden’, 1. fido; 
Aor. gr. emd6unv, Perf. trénoiða. 

Dem griech. Med, entspricht 1. füsus sum; 

Verb. gr. morós, 1. fisus. 
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Idg. bheug ‘biegen’. 

Gr. pebyw “fliehe’, I. fugio, got. biuga ‘biege’; 
Aor. Prs. gr. &puyov, ahd. bugi, ai. bhujäti "biege ; 
Perf. gr. wepeuyo, 1. fügt, got. baug; 

Verb. ahd. gibogan, ai. bhugnas. 


Idg. bheudh. 

Aor. Prs, gr. &nudöunv, ai. budhänte; lit, pabudan; 

Them. Prs. nebderon, ai. bödhate; 

Nas. Prs. gr. nuvödvopaı nur zweimal bei Homer ß 315, v 256; 
Neubildung; allerdings auch lit, bundü ‘wache’, pabundü “erwache’ ; 

&-Erweiterung lit. budéti, abg. bădèti; 

Fut. gr. nebcopa, ai. bhötsjati, lit. basu ; 

Perf. gr. nenvonar, ai. bubudhe: 


Idg. bhendh ‘binden’. 
Perf, got. band, ai. babändha; 


Prs. got. bindan Neubildung; Nas. Prs. ai. badhnäte entspricht 
lautlich genau andbundnan “losgebunden werden’. 


Idg. bere ‘tragen’. 

Red. Prs. ai. bibhärti, ved. bharti, L fert; 

Them. Prs. gr. pépw, got. baira, abg. berg, ai. bhárati; viel- 
leicht Nominalpräsens; 

Perf. got. berun, ai. jabhära, kaum zu vergleichen ; 

Verb. nur ai. bhrids (vgl. l. fertur); 

Kaus. gr. gopew, ai. bhärajati E. 

Idg. bhewa "bauen, sein. 

Perf. gr. repöxa, tepbanı, ai. babhüva; 

Aor. Prs. gr. &pö, ai. abhūt; ai. abhuvat = l. fued = gr. fue, 


Aor. idg. bh(v)wam = 1. fuam, (amä)bam, lit. buvañ; 
Pre. ni hhánämi aa hönm- 
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scheinbar gleiche «Wurzeln», z. B. gen ‘erzeugen’ und gen ‘kennen’, 


die im Grunde doch verschieden sind. Eine dritte «Wurzel» men 


steckt in l. &mindre, prominēre ‘hervorragen’. 


.LIdg. mer ‘sterben’. 
j-Prs. l. morior ‘sterbe’, ai, mrijdt&, eig. “wird zerrieben’. 
Nur Verb. gr. Bporóç, ai. mrtás. Daher ai. Aor. amrtu. 
Idg. merā ‘zermalmen’. Wohl von mer. 
Gr. ndpvapın ‘kämpfe’, ai. mrathi. 
Keine alten Tempora. Nur Nomina gr. napaoudc. 
Idg. merd ‘reiben, zerdrücken‘. Erweiterung 


von mr. 


Prs. ai, mrandti; 


-f Ju all ën d a 
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Eine andere Basis ist wrēg "brechen. 

Nas. Prs. gr. (Apryvun, (Aayvunı: 

daneben ē-, j-Bildung Prs. proow < *pryrjw, Aor. hayävar; 

s-Aorist &ppnta, čača; 

Altes Perfekt Eppwyo. 

Die Verschiedenheit der beiden Basen wird durch den s-Aorist 
erhärtet. Sie scheinen sich aber gegenseitig beeinflußt zu haben. 

Idg. nig?” "wasche‘. 

j-Prs. gr. viZw, ai. ath. Prs. nijānás, red. ninikta; 

s-Aor. gr. viwaro, čviye, ai. anäiksit; 

Verb. gr. &-vınrog, ai, niktds. 


Idg. nejä ‘führen, helfen”. 
Prs. ai. najati, nödi; 

Nas. Prs. gr. ö-vivnu, ai. ninithäs. 
Dazu ai. nätham ‘Hilfe’, wovon näthaiö. 


Idg. neid ‘tadeln’. 


Red. Prs. ai. nindati ‘tadelt’ : gr. överdog, got. naitjan “schmähen’. 


Idg. meig ‘mischen’. 

Alt vielleicht Aor. gr. ëueto, wonach Präs. vetcvuu (vgl. S. 237). 
Von dem Aorist auch der ai. Stamm mik$ in mimiksvd, mímikšati. 

Ein sko-Präsens in gr. loyw < *mig-skö, weitergebildet in 
l. misceo. Vielleicht bestand ein g-Präsens, vgl. gr. myñvæa. Aus 
*migë und *mig-skö verschränkt l. miscäre. Oder l. misceo ist Iterativ 
= ai. mek$ajati B. S. 

Idg. meigh "urinäre, 

s-Aorist gr. Ouëe, 1. miln)nxit, ai. amiksat; 

Prs. I. mingere, lit. mežù, l. mejo aus *meighjö, ae. mīgan, ai. 
mēhati. Gr. ö-uixew ist wohl Iterativ = ai. möhajati. 

Wohl Nominalverbum. 

Idg. men ‘gedenken’. Vgl. A. Meillet, De 
indoeuropaea radice men "mente agitare’. Paris 1887. 

Perf, gr. n&uovo, Pl. uéua-uev, L memini, got. man, munum (= 
gleich dem Griech,), ai. mëng, 2. Du. mamnäthe = gr. uepvnna. 

sko-Prs. gr. nıuvnoxona, l, reminiscor; 

&-, „Bildung gr. natvopan, Aor. avva, got. munan, Prt, mu- 
naida ‘meinen’, abg. minjo, mindti, lit. menù, menöti "erwähnen", ai. 
mänjate; 

‚ Kaus. l. moneo, ahd. manën, as. manön, lit. mantti "denken, 
al. mänajati. 

Eine Zss. in gr. pev-ðńpn ` ppovrig Hes. ` ai. mandhätr ‘der 
Andächtige?. 


Idg. men bleiben", 

Gr. uevw. Daneben yiuvw, ai. mamanjät, dmaman; 

Aor. ëuciva < *emensa, l. mansi; L maneo ist wohl Iterativum. 

Viele Forscher nehmen an, daß men ‘warten, bleiben’ und 
men "denken" ursprünglich eins seien. Wir kommen aber auf viele 
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scheinbar gleiche «Wurzeln», z. B. gen ‘erzeugen’ und gen ‘kennen’, 
die im Grunde doch verschieden sind. Eine dritte «Wurzel» men 
steckt in l. ēminēre, prominere ‘hervorragen’. 


-Idg. mer sterben", 


3-Prs. l. morior 'sterbe’, ai. mrijátë, eig. “wird zerrieben’, 
Nur Verb. gr. Bpotóç, ai. nrtäs. Daher ai. Aor. amrta. 


Idg. merä "zermalmen’ Wohl von mer. 
Gr, udpvanoı ‘kämpfe’, ai. mryihi. 
Keine alten Tempora. Nur Nomina gr. uapasuóg. 


Idg. merd “reiben, zerdrücken’. Erweiterung 
von mr. 

Prs. ai, mydnāti; 

Kaus. l. mordeo, ai. mardajati; 

Aor, 1. momordit, ai. amimrdat. 

Idg. nerg "wischen‘. 

Gr. Auepyw ‘abbrechen’ ; òuópyvvupı “abwischen? ist neu noch 
Úpopëa; gr. Wpópřato, ai. amrksat, amrksata; 

Prs. ai. märäti, mrjänti; 

Ai. Perf. mamärja, mamrjur. 

Idg. ma ‘blöken’. 

Red. Prs. mi-mäti. 

Dazu Perf. gr. peunxe. Als Neubildung dazu vielleicht gr. un- 
xdouon. Vgl. aber unxdg “meckernd’. 

Vielleicht gehört dazu auch nöxdonan, Perf. ueuöxa, obgleich 
das eine “ma’, das andere mū “machen? bedeutet. 


Idg. mäg, mag 'kneten”. 


&-, j-Bildung gr. ndoow “knete’ : Aor. payñvat; 

ä-Erweiterung ahd. machön, abg. mazati "schmieren", 

Idg. magh "kann, 

Got. mag “ich kann’, abg. mogg. Zu gr. pñxoç "Hilfsmittel. 

Idg. jewe ‘binden’. 

Ai. Prs. jauti : juváti V. 

Dazu s-Aorist gr. &Zwoa, wonach Prs. gr. Zwvvunn. Dazu auch 
lit. Zgosmg, 

Dazu mit g-Erweiterung idg. jeug. 

Nasalpräsens gr. Zebyvupı, l. jungo, lit. jùngu, ai. ju-nd-kti; 

s-Aorist gr. EZev£a, 1. junxi, ai. ajöksit S., ajuksi V.; 

Verb. gr. Zeuxrög spät, l. junctus, ai. juktas V 

Idg. jebh 'futuere‘. 

Serb, jebem, ai. jäbhati. Dazu gr. mit Präfix o oipw und 
olpew. Keine Tempora, 

Idg. jes ‘sieden’. 

Gr. Zeiw, j-Präsens = ai. jásjati AV.; gr. Zew = ahd. jesan; 

Aor. Zeoga Hom., nicht indisch; 

Verb. gr. Zeorög spät, ai. jastds V. 


Hirt, Indogermauische Grammatik. IV. 2 
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Idg. judh ‘kämpfen’. 

Athematisches Präsens ai. jótsi RV. (nach Whitney), nach Gra- 
mann Aorist. Daneben jödhati ‘kämpfen’; l 

&-, j-Bildung in 1. jubeo, ai. judhjati. Besser faßt man jubeo 
als Kausativum = ai, jödhajati “kämpfen machen’. 

Ob 1. jussi dem ai. Aor. ajōdhīt entspricht, ist fraglich. 

Verb. 1. jussus, ai. juddhas. 


Idg. je "werfen. 


Red. Prs. gr. inm < jijë-mi; 
Aor. gr. fixe, 1. jëcit. 


Idg. Zog "Ehrfurcht haben”. 

Gr. &zoum “Ehrfurcht haben vor den Göttern’? aus jagjomai 
j-Präsens ; ai, jajati und häufig jajate “einer: Gott verehren’. Das In- 
dische hat einen s-Aorist ajakäit, Perf. je V. Das Griech. hat keine 
Tempora. Offenbar ein altepisches religiöses Wort, das ausstirkt. 
Bei den Tragikern nur im Chor. 


Idg. wei 'nachsetzen‘. 

Athem., Prs. ai. vét? ‘ist hinter etwas her’, lit. vejü, Gët “jagen, 
verfolgen’. Wegen lit. ët und ai. Verb. vītás auch set Basis, Dazu 
gr. ieuo "elle" aus *apaon. 


Idg. weik ‘gleich sein, ähnlich sein”. 

Trotz mangelnder Verwandtschaft im Idg. muß das Verb uralt 
sein wegen Perf. mit Ablaut Zoo, Dro, dem sko-Präsens dovu 
und der ä-Bildung eixdZw. 


Idg. weik "kämpfen, siegen. 

Nas, Prs. 1. vi-n-co; Them. Prs. got. weikan "kämpfen": ;-Prs. 
lit. apveikü “bezwinge’; 

Perf. 1. viei, got. waih. 

Der Verbindung mit gr. eikw ‘weiche?’ widerspricht die Tempus- 
bildung gr. Aor. cita. Dies weik ist wohl mit. %-Det. von wei ab- 
geleitet. 


Idg. weid ‘sehen, finden’. 

Nasalpräsens ai. vindäti, -tē, arm. gtanem, ir. finnaim ‘finde’, 
gr. ivdbdAXoyar “erscheine, zeige mich’ von einem Adj. *windos. 

Dazu Aorist gr. eidov ‘sah’, arm. e-git, ai. dvidat rand: 

Perf. l. vidi, ai. vividd “ich habe gefunden”. Daneben gr. otda, 
got. wait, ai. veda ‘ich weiß’; 

Athem. Präsens lit. véizdmi, abg. vemt, ai. vetti, vidänti ‘weiß’; 

&-, Bildung gr. elör-ow, 1. videre, got, witan, lit. veizdeti, abg. 
videti, al. vidäse, 

Desiderativ ai. vivitsati erst C., 1. viso; 

Verb. I, visus, d. gewiß, ai. vittds ‘gefunden’. 

Ai. viditds gehört wohl zum Stamm vide. 


Idg. wek® “sprechen”. 
Alter red. Aorist in gr. Lego < ewewkwom = ai. avöcdam. 
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Nach Ausweis des Indischen kann nur der Aorist auf -on alt 
sein, nicht eina. 
Wieweit die indischen Formen Präs. vivakti und Perf, uväda 
alt sind, läßt sich nicht sagen. Letzteres könnte ahd. giwuog : gi- 
wahan “erwähnen, berichten’ entsprechen. 


Idg. weks ‘wachsen’. 

Them, Prs. u. Aoristprs. gr. &feEw, &-bEw, ai. ükdant; 
&-, jBildung got. wahsjan, gr. abEnow; 

Perf, got. wöhs, ai. vavdk3a. Vgl. aug. 


Idg. (e)wegh® “feierlich verkünden”, 

Mit e-Präfix und Schwundst. gr. eüxonar “gelobe’, aw. aojaite 
‘verkündet’, ai. ökate ‘lobt’; 

Iterativ l. voveo "gelobe?. 


Idg. weghe “fahren”. 

Athern. Prs. ai. vakdi, vakdra, vödhvam; 

Them. Prs. pamphyl. fexerw, l. veho, got. gawiga, lit. vežù, 
abg. vezo, ai. vahati; 

Aoristprs. ai. úkati ‘schiebt’; 

s-Aorist gr. “Jete, L vexit, abg. vesü, ai. aväksit; 

Iter.-Kaus. gr, öx&w, gol, wagjan, abg. voziti, ai. vähajati B.; 

Verb. 1. vectus, ai. üdhds. 


Idg. wemä ‘speien’. 

Athem. Prs. gr. &uew < *weməmi, lit. vémti, ai, våmiti. Neu- 
bildung l. vomo, ai. vamati E. von der 3. Pl. aus; 

Opt. Aor. gr. &ueoeıe, 1. vomeret; 

Verb. Zuerog ‘Erbrechen’, L vomitus, ai. varhtds. 


Idg. wel “wollen, wünschen’. 

Athem. Prs. L vult, lit. pavelt “er will’; 

na-Pıs, ai, vralte. 

Lat. velis, got. wileis, abg. volisi sind wohl alte Optative, aus 
denen sich dann Verben entwickelt haben. 

Kaus.-Iter. got. waljan “wählen, ai. varajati E., abg. voliti 
‘wollen’, 

An den Stamm sind wohl Determinative getreten und dann 
davon Verben abgeleitet, 

z. BL volup Adv. ‘vergnüglich, gern’, gr. êìmiç ‘Hoffnung’, 
wovon &AniZw ‘hoffe’; 

gr. E&donan : eeAd-wp "Wunsch", 


Idg. wes ‘wohnen’, 
Them. Prs. got. wisan, ai. vasati; 
Perf. got. was, wösum, ai. uvdsa, Udur. 


Idg. wes 'ankleiden”. 
Erweiterung von ewe, S. 0. 
Athem. Prs. gr, &oraı, Enieoroı, ai. vastē; cïato, ai. vasatë; 
s-Aor, Egoa, ai. avasista; 
227 
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nu-Präsens gr. eivun, arm. 2-genum “ich ziehe mich an’; 
Iter. got. wasjan, ai. väsdjats, 


Idg. we eeben, 

Athem. Prs. gr. čno: ‘weht’, ai. oëtt, got, watan, abg. vejati; 
Perf. got. waiwö, ai. vaväuı; 

Part. L ventus, got. winds. gr. anne, ai. vätas; 

gr. Imperf. ö-nro = ai. Verb. vätas. 


Idg. wrēg ‘brechen’, s. bhreg. 


Idg. reje ‘fließen’. 

rejā in ai. rījatē ‘gerät ins Fließen’; abg. rijati ‘fließen’; 
nä-Präsens ai. rināti, abg. rinọti; 

nu-Präsens ai. arinvan, got, rinnan : 1, rivus. 

Got. urrais ist vielleicht s-Aorist dazu. 

Kaus. got. ur-rannjan ‘aufgehen lassen’, abg. roniti ‘effundere’. 


Idg. rege ‘richten’. 

Them. Prs. gr. ò-péyw ‘recke’, L rego. Dazu? mit D. gr. &pńyw 
‘helfe’, ai. răjati “ist König’; 

dazu s-Aorist gr. ü-peko, l. röxi; 

n-Prs. d-peyvun, Ö-piyvdonaı, ai. 3. P. rajate, rńjáti; 

ZPrs ai. rjjate, frajjdti. á ist mir dunkel, 


Idg. rewe 'aufreißen, wühlen”. 
Athern. Prs. ai. rudht, Verb. rutás, gr. &puoi-xdwv. 


Idg. rewä. 

Lit. ráuju “reiße aus’, abg. ryjọ “grabe, aisl. ryja "den Schafen 
die Wolle ausreißen’; 

Verb. 1l. rätum; vgl. gr. čpöto zu ėpůw. 


Idg. ra?d ‘kratzen’. 

Them. Prs. D. 1. rädo ‘scharre, kratze, grabe’, ai. rádati “beißen, 
nagen, Wege bahnen’. 

Ob 1l. rödo 'nage, benage’ hierher gehört, ist unsicher. Ab- 
laut &:ö ist selten. Ai. rd&dati kann auch red sein; vgl. Nom. radas 
‘Zahn’, ahd. rägi ‘reißend, scharf von Geschmack’. 


Idg. lei 'beschmieren”. 

Eine in Nomina weitverbreitete Basis. Als Verb in L aa, 
lēvi (livi), litum. Dazu auch wohl l. dö-levi mit Präs. de-leo eig. 
‘wegwischen’ und gr. ààivw ‘salben’. 

Häufiger in Erweiterungen. 

Zunächst lejā in ai. lijatö "sich anschmiegen’, Verb. linas. 

Mit p-Det. in fein 

Nas. Prs. ai. limpati, abg. pri-līnọti, got. af-lifnan “übrig- 
bleiben’; 

gx j-Bildung abg. -lipljg, -lipeti, got. liban, ahd. leben ‘leben’; 

Kaus. got. bilaibjan, abg. pri-lepiti. 

Gr. üXelpw ‘salbe’, Perf, AAtkıpa stellt man hierher. Vgl. auch 
Perf. ai. !ilöpa, got. bilaif ‘blieb’. 
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Idg. leik® "zurücklassen‘. 


Athem. Prs. ai. dräik, riktam (Aorist), lit. Kekm?; 

Nasalprs, 1, linguo, ai. rindkti; 

Them. Prs. gr. cinw, got. leiwan, lit. Zieka: 

Aor. gr. &Aınov, vielleicht = ahd. liwi, ai. aričat C.; 

ge gr. AeAoına, l. liguit, got. laib, ai. riréča; l. og = al. 

rIrICE. 

Ai. ricjate TS. könnte verlocken, gr. &Alımv (Il. 16, 507) für 
alt zu halten. 

leikw ist Erweiterung von lei in got. lötan, lit. léidmi “lassen”. 


Idg. leigh ‘lecken’. 

Athem. Präs. ai. lödhs, redhi, rihánti; them. gr. Aetxw; j-Prä- 
sens lit, Zieg’ü, abg. ën: 

ä-Erweiterung got. bilaigön, abg. lizati; 

n-Präsens ahd. leckön < *hghnämi, 1. lingo; 

s-Aor. er hee, l. linzit, ai. alik3at; 

Verb. ai. rīđhas, l. linctus. 


Idg. leu "abschneiden, lösen’. 

Prs. gr. Abw, 1. luo, mit s-Erweiterung got. liusan; 

n-Prs. ai. Zunäti, also zu einer Basis lewā, vielleicht ín lit. 
Täutis “aufhören; 

s-Aor. gr. &Auca,? got. fralaus; 

Verb. gr. Aurög, l. solütus, ai. lünds. 

Idg. leubh ‘lieben’. 

č-, j-Verb. L lubet, ai, lubhjati “empfindet heftiges Verlangen’, 
got. Zubains ‘Hoffnung’; 

Kaus, got. ga-laubjan ‘glauben’, uslaubjen ‘erlauben’, ai. Zöbha- 
jati “erregt Verlangen’. 


Idg. lege "sammeln. 

Them. Prs. gr. A&yw, 1. lego; 

s-Aor. gr. eo, l. Aën: 

Perf. gr. eiAoxa, ]. lögi; 

Verb. gr. Aextöc. Dazu Aor. &exto,. L. lectus. 
Idg. leks beschützen”. 

Gr. a-A&Ew, ai. ráķšati; 

&-, jErweiterung gr. dleEn-ow, Verb. ai. raksitäs; 
8-Aor, hAeZdunv, ai. arakSit. 

Zu ae, ealgian “schützen? von dA, ‘Stärke’. 

Die s-Bildung vielleicht vom Aorist ausgegangen. 


Idg. las ‘begehren’. 


Red. Prs. ANaioya < *lasjomai, ai. lašati “begehrt? < *lalsati; 
Perf. Aekinuar unklarer Bildung. 


Idg. lowe ‘waschen’. 


Them. Prs. 1, lavo, gr. Aobw, Aw; 
@-Bildung l, laväre; 
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Iterativ gr. Aofew; 
Aor. EAovoo. 
L. Perf. lävi ist wohl jung für *lävävi. Dafür e-lui usw. 


Idg. sek” "sagen. 

Gr. &vvere ‘sage an? aus en-sekwe = |. insegue. 

Dazu L inquam aus *en-xkwäm : gr. d-ondlonaı für ad-spä oder 
n-spå (sp für skw). 

Stamm sekw& : ahd. sagen, as. segjan, lit. sakiti, gr. &vı-onn-ow. 

Idg. seke “folgen”. 

Them. Prs. gr. &mouaı, l. seguor, air, sechur, lit. sekü, ai. sadate; 

Red. Aor. &-onöunv, ai. 3. Pl. sascati. 

Nichts zu tun damit hat 

gr. ënw “besorge’ = ai. sapati : ai. -säp in rla-säp ‘heiliges 
Werk pflegend’. Aor. 2 gr. &smwov. 

Dies ist idg. sep. Davon *sep-el ‘Verehrung’, wovon l, sepel-io 
‘bestatte?, ai. saparjati ‘verehrt’, eig. “er geht zur Verehrung’. 

Idg. seghe “überwältigen‘. 

Athem. Prs. mit D. säk$vo, dazu sahati : sakši, säksva, gr. &xw; 
s-Aor. ai. (a)säksi; 

dazu Aorist 2 gr. oxeiv. 

nu-Präsens gr. ün-ıoyveonur “rerspreche’, ai. asaghnös, zu gr. 
exupdg, ai. sahuris; 

Red. Präsens gr. Lou aus *oioxw und Ur-ioxonan; 

&-Erweiterung in gr. oxńow, Zong: vgl. ai. sahänds Part. Aor., 
sowie sdhävat ‘kräftig’; 

Verb. gr. &xtög, ai. sadhds und ü-oxerog, jaw. a-zgata “mit dem 
keiner fertig werden kann, unbezwinglich’ ; 

Kaus. gr. öxew “halte, ai. sähajati E. 


Idg. sede ‘sitzen’. 

Prs. mit D. lit. sđ-mí : ai. sátsi, Aor. asadat; daneben ē-, j-Bil- 
Sé gr. EZonar ‘setze mich’ < *sedjomai, |. sedöre, aisi. sitja, lit. 
sēdéti, abg. sëděti; 

Red. Prs, gr. {Zw ‘setzen, sich setzen, sitzen’, l. sido ‘setze 
mich’, u. andersistw < *sizdetöd, ai. sidati; 

Perf. l. sedimus, got. sötun, ai. sedür;, einzige Medialform ai. 
sedire m l. sedöre; 

Aor. gr. eiga, ai. satsi und sdisat; 

Verb. l. sessus, ai. sattds; 

Kaus. got. saljan, abg. saditi, ai. sädgjati; lit. söditi, södinti. 

ldg. seje ‘binden’ 

D. Aor. ai. asät, sähi, S. sitam : Aor. Prs. sjdti. Daneben Prs. 
sindti und asinöt; 

Verb, sitäs, Inf. sätum. 

Zur ei-Basis vgl. ahd. sei, lit. sites ‘Strick, feines Sieh’. 

Idg. sele oder sale "springen. 

J-Präsens gr. Ölloum, 1. selio; 

Aor. Gro wohl gleich dem Verb. *soliös. 
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Idg. se sien, pflanzen”. 


Lat. Präsens sero < *sisö oder eig. *sisēmi. Sonst j-Umbildung 
got. saia. lit. séju, abg. aéäig. 

Wir finden I, satus als Schwundstufe. Sonst ist aber diese so 
gut wie nicht vorhanden. 

Solmsen, Versl. 278, Anm. 2 hat eine Basis sē? angesetzt. 
In Wirklichkeit haben wir es mit seje zu tun, wie das Kompositum 
ai. a-gjati “schleudern, schießen, werfen’ zeigt. Dazu pra-sitas “dahin- 
schießen? (vom Vogel), prd&-sitis “Anlauf, Andrang’. Dazu noch ai. 
sdjakam “Wurfgeschoß, Pfeil’ (eine Bildung wie uwdakam), senä ‘Ge- 
schoß’. Auf eine Schwundsiufe sai weist nichts. 

Perf. sēvi, as. odarseu; got. saisõō. 


Idg. skhid, -dh spalten”. 
Nas. Prs. L scindo, ai. chindtti, &hindänti; 


JPrs. gr. oxiZw, lit. sktedZ’u ‘scheide’; 
Perf. L scidi, got. skaiskaid, ai. dichöda, čičhidē. 


Idg. stere ‘streuen’. 

Von dieser Basis ai. Aorist ástar und Verb. gr. orparóç "Heer, 
eig. "das Lager’, ai. strtas (3. P. Aor. astrta AB.) 

Dazu eine Basis sterā in ai. stpnäti, 1. strã-vi. 

Verb. l, strätus, ai. stirnds. 

Die Basis stereu in gr. otöpvun, ai. struōti; l, struo “über- 
einanderschichten’, got. straujan; dazu Aorist gr. &orpwoa, Verb. 
STPWTÖC. 


Idg. sthewä ‘stehen’. Über diesen Ansatz vgl. 
IF. 12, 195, 2. 

Zunächst haben wir scheinbar Basis sthä. 

Prs. gr. omm, l. sisto, ai. tisthati; 

Verb. gr. orarög, l. status, ai. sthitás; 

Aor. gr. Som, l. stat, got. stuop, ai. asthät, lit. stét. 

Perf. gr. &orn-xo, ai. tasthäu; l. steti, ai. tasthe. 

sthewä auf Grund von gr. Perf. &stöxa, Aor. &otöoa ` gr. Eomv 
verhält sich : &otöoa, Eotöxa wie l. fuam, -bam : ai. abhüt. 

Ich halte einen andern Ansatz für unwahrscheinlich. Aller- 
dings ist die Schwundstufe @ selten geworden, offenbar weil der- 
artige Formen obszönen Sinn bekommen haben. 

Möglich ist auch der Ansatz sthäu, ai. tasthäu, lit. stóðu, stöveti 
‘stehen? (alt stövmi) : gr. &oröxa, ai. sthüras “stark, dick”. Dann ist 
aber ai. sthäviras “fest, stark, gewaltig’, got. stiurjan ‘aufstellen’ un- 
verständlich. 


ldg. spek 'sehen‘. 
j-Bildung gr. oxenroua < *spekjomai, 1. specio, ai. pdsjati; 
ä-Stamm in l. auspicäri, ahd. spehön; 

s-Aor, gr. &oxeydunv, l. spexi; 

Verb. gr. oxenteog, l. spectus, ai. spasfas. 

Doch wohl abgeleitetes Verb. 
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Idg. spend ‘darbringen’. 
Gr.'onevdw, Aor. Zogega: 
Kaus. l. spondeo, Aor. spopondi. 


Idg. spergh ‘eilen’. 


Gr. ogdpvouon "ele, ai. 6. Kl. sprhanti; 
Kaus. ai. sprhajati. 


Idg. sper ‘streuen’. 


ē-, j-Bildung gr. oneipw ‘säe’, Aor. onapva 

Vielleicht eines mit s pher ‘zucke, zapple, stoße mit dem Fuß’; 

&-, Bildung gr. onaipw ‘zucke, zapple’, donoipw, lit. spirü 
‘trete mit dem Fuß? : l. sprevi (got. *spräwjan) ; 

Aor. Prs. ai. sphurdti; 

n-Prs, l. sperno, aspernäri, ae., as., ahd. spurnan, ahd. spornön. 

Dazu wohl noch Erweilerungen wie l. spargo ‘streuen’, lit. 
sparginti. Vgl. auch 

gr. opapayeouaı “prassele’, lit. sprageti, &-, j-Bildung zu aisl. 
spraka “prasseln’, ahd. sprechan, ai. sphürjati “dröhnt, prasselt?. 


Idg. sneighw ‘schneien’. 

e-, o-Präsens gr. veige ahd. snīwan; aw. snaëža'ti; 
n-Präsens L ninguit, lit. sniñga; 

j-Präsens ai. snehjati E. ‘wird feucht’; 

Aor. gr. ëveawye, l. ninzit. 

Verbale fehlt. Z. T. wohl Nominalverb. 


Idg. sn& ‘spinnen’. 
Hom. Aor. vhoavro, Prs. gr. vńðw, wohl von einer Form 
*yfj-de, l. nere geht wohl wegen abg. nit? ‘Faden’ auf eine ei-Basis. 


Idg. snāu "schwimmen, triefen”. 


Athem. Prs. ai. snduti ‘trieft’, snāti ‘badet sich’, 1. näre, mir. 
snāim “ich schwimme’, gr, vde: ‘fließt’, vgl. vâna ‘Quell ; 
Verb. ai. snutás. Hom. vew beruht wohl auf Entgleisung. 


ldg. smer gedenken", 


Them. Prs. ai. smdrati ‘erinnert sich’, aw. maraiti, ämaraiti; 

Red. Bildung gr. nepunpfZw, "Verb, Adj. gr. uépuepoç ‘sorgen- 
voll’, 1. memor. 

Damit verbindet man idg. (s)mer “Anteil haben’. 

&-, j-Verb. in gr. neipopar ‘empfange Anteil’, L oeren "eer, 
diene’; dazu auch gr. uepiZw ‘teile’; 

Perf. hom. £uuope < *sesmore und elnapraı "es ist bestimmt’, 


Idg. sweid “schwitzen”. 


Them. Prs, ai. svedate B, U,; 

t-Bildung gr. idiw, ahd. switzen, ai. svidjati; 
@-Bildung l. süudäre; 

Kaus. ahd. sweizzan, ai. svödajati B. 
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, ` Idg. sc)wad ‘schmackhaft machen‘. Zu idg. swadus 
süß”, 

Them. Prs. gr. dw “angenehm machen’, ai. sv@date, doua 
‘sich erfreuen’; 

Aor. Prs. gr. ädeiv, ai. svädati; dazu neues Prs. avddvw; 

s-Aorist gr. joaro, Part. Gouevpe, l. sväsi; 

Perf. gr. Eäda, ai. sasvade CG: 

Kaus. lit. söditi ‘salzen’, ai. süddjati “schmackhaft machen’, 
L svadeo, 

Idg. srewe ‘fließen’. 

e-, o-Prs. gr. pew, ai. sravati, vgl. þóoç; athem. Aorist aj. 
dsusröt; 

&-, j-Prs. gr. peiw?, Aor. Duëvo, lit. srasü, sravdti; 

Alter s-Aorist hom. &ppWoovro mit Dehnstufe (auch in ahd. 
struot) ; 

Verb. gr. nepi-ppurog, ai. parisrutas. 

Erweiterung von idg. ser ‘fließen’, als Verb nur erhalten in ai. 
sisarti, Verb. srtäs und vielleicht in k3arati ‘fließt’ aus ek-sar. 


Überblickt man die hier gegebenen Zusammen- 
stellungen, so fällt der Gegensatz zur Klasse der Nominal- 
verben deutlich ins Auge. Vor allem ist ein starker Unter- 
schied vorhanden zwischen Verben, die einen s-Aorist bilden, 
und solchen, die ein Perfekt oder einen starken Aorist 
zeigen. In dieser zweiten Klasse finden sich zweifellos die 
ältesten Verben, die wir besitzen. 


Siebzehntes Kapitel. 
Zur Entwicklung des Indogermanischen. 


132. Allgemeines. Vor nunmehr 60 Jahren hat 
G. Curtius eine Abhandlung erscheinen lassen mit dem 
merkwürdigen Titel: Zur Chronologie der idg. Sprach- 
forschung (Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss., Bd. 5, Nr. 3), in 
der er sich mit Problemen beschäftigt, die ich wieder auf- 
genommen habe, nämlich mit der Frage, wie die Entwick- 
Jung der idg. Sprachen verlaufen ist bis zu ihrem Auftreten 
in der Geschichte und wie sich das Indogermanische selbst 
entwickelt hat. Das können wir, wie Curtius meint, zu- 
erst an den Lauten feststellen, und hier war die Entdeckung 
der germanischen Lautverschiebung bahnbrechend: «Nach- 
dem die vergleichende Grammatik anfangs, wie es kaum 
anders sein konnte, mehr mit dem Verzeichnen dessen 
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beschäftigt war, was sich den verwandter: Sprachen gemein- 
sam ergab, ist gerade in neuerer Zeit das Bestreben, die 
Reihen solcher Tatsachen (d.h. ihrer zeitlichen Aufeinander- 
folge) zu erkennen, immer mehr in den Vordergrund ge- 
treten.» Ich muß gestehen, daß es mich von Anfang an 
gelockt hat, die Geschichte der Sprache, d. h. ihre Ent- 
wicklung, die zeitliche Aufeinanderfolge der Erscheinungen 
zu erforschen, und von Anfang an habe ich die Frage der 
Entwicklung auch für das Idg. gestellt. Ich habe in meiner 
Habilitationsschrift nicht nur zu ermitteln versucht, inwie- 
weit die idg. Sprachen in bezug auf die beiden Akzente 
(Akut und Zirkumflex) übereinstimmen, sondern auch so- 
gleich die Frage aufgeworfen, wie denn der Zirkumflex 
oder der schleifende Ton entstanden sei. Der Zirkumflex, 
das stellte sich sofort heraus, war erst im Laufe der Zeit 
durch Vereinigung zweier Silben u.a. aus dem Akut her- 
gegangen, während dieser der ursprüngliche Akzent war. 


Zu gleicher Zeit lehrte Kretschmer (KZ. 31), daß 
der Akzent nicht nur rückwärts, sondern auch vorwärts 
gewirkt habe, und dann folgte die Aufhellung der Dehn- 
stufe, die V. Michels mir in einer langen Abhandlung 
klar machte, worauf dann Streitberg, IF. 3, die Sache 
darstellte. 


Schon damals habe ich erkannt, daß wir in dem Ak- 
zent und seinen Wirkungen, nämlich dem Ablaut, vor 
allem in der Dehnstufe etwas besaßen, was von außer- 
ordentlichem Wert für dieChronologie der indogermanischen 
Entwicklung war, und heute kann man sagen, daß sich 
diesem Faktor kein andrer auch nur annähernd vergleichen 
läßt. Wenn ich diesen Studien lange Zeit gewidmet habe, 
eo hat sich das gelohnt, und diese idg. Grammatik wäre 
nicht möglich gewesen, wenn ich nicht in dem Akzent 
und dem dadurch hervorgerufenen Ablaut einen Führer 
gehabt hätte, der es ermöglichte, etwas von der Aufeinander- 
folge der Erscheinungen im Idg. festzulegen. Mit der Hilfe 
des Ablauts, d.h. der Wirkungen, die der Akzent auf den 
Vokalismus hatte, sind wir imstande, ungeahnte Erkennt- 
nisse gerade für die Entwicklung des Formenbaues im ldg. 
zu gewinnen. Ich habe schon im Vorwort zum ersten 
Bande die verschiedenen Epochen angedeutet, die wir beim 
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Vokalismus unterscheiden können. Hier sollen sie und 
andere Punkte ausführlicher erörtert werden. 


Es ist für uns heute eine selbstverständliche Er- 
kenntnis, daß die Sprache nicht still steht, sondern sich 
in einer unaufhörlichen Veränderung befindet. Man darf 
eigentlich nicht sagen: Entwicklung. Denn dieser Aus- 
druck setzt doch wohl ein Ansteigen zu einer höheren 
Stufe voraus, auf der wir es zo herrlich weit gebracht 
haben. Ob wir das annehmen dürfen, weiß ich nicht. 
Wir können heute von vielen Sprachen lange Abschnitte 
ihrer Geschichte deutlich übersehen. Aber wenn ınan 
sagen soll, worin die Entwicklung des Deutschen seit der 
althochdeutschen Zeit bestanden hat, so lassen sich all- 
gemeine Formeln eigentlich nicht geben. Wir können 
nur einzelne Punkte herausgreifen, und auch hier ist es 
fraglich, ob ein Fortschritt vorliegt. 


So habe ich in meiner Geschichte der deutschen 
Sprache gezeigt, wie die lautliche Entwicklung des Voka- 
lismus durchaus abhängig ist von der Wirkung des exspi- 
ratorischen Akzentes. In den Veränderungen des Kon- 
sonantismus zeigt sich keine in dieser Weise durchgehende 
Erscheinung. In der Flexion finden wir ein Hinstreben 
zum flexionslosen Zustand, und daneben neue Ausbildung 
eines flexivischen Plurals. Aber welche Entwicklung sollen 
wir der deutschen Syntax zusprechen? Darauf gibt auch 
Behaghels Syntax keine Antwort. 


Wenn wir nicht einmal für das Deutsche klare Aus- 
kunft bekommen und uns an das einzelne halten müssen, 
so werden wir uns wohl auch für das Idg. mit der Be- 
sprechung der einzelnen Teile begnügen müssen. 


133. Der Konsonantismus. Der Konsonantismus hat 
sich im Idg., soweit wir zu erkennen vermögen, nicht 
wesentlich geändert. Denn der Schwund von Konsonanten, 
die Assimilationen und Dissimilationen, die wir im 1. Bd. 
besprochen haben, können nicht zu den grundlegenden 
Veränderungen gerechnet werden. Ganz anders steht es 
in späterer Zeit. In den Einzelsprachen haben wesent- 
licbe Umwandlungen stattgefunden. Dahin rechne ich 
die germanische und armenische Lautverschiebung, die 
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keltische Lenierung und die slawische Mouillierung oder 
Erweichung. Alles dies sind einschneidende Vorgänge. 

Auch der Verlust einer ganzen Reihe von Lauten, 
der Mediä aspiratä, muß als wesentlich beachtet werden. 

Dem Idg. fehlten die Spiranten nit Ausnahme von 
s und z, und darin gleichen noch heute manche Tochter- 
sprachen der Mutter. Laute wie p (engl. th), f, x (ch) 
sind dem Litauischen und Slawischen völlig oder fast 
völlig fremd. Wo sie vorkommen, liegt zweifellos eine 
wesentliche Veränderung vor. 

Im Idg. sind vielleicht die Tenues aspiratä neu ent- 
standen und die sogenannten -Laute sind reichlich un- 
klar. Der Ansatz eines Spiranten scheint mir ganz un- 
möglich. 

Es hat im Idg. ein starker Schwund von Konsonanten 
stattgefunden. Dieser setzt im allgemeinen die Wirkung 
des Akzentes und die Schwundstufe voraus. So ist z. B. 
se ‘sich’ aus swe entstanden, dieses aber aus sewe. 

Mit dem Konsonantismus können wir also nicht viel 
anfangen. 


134. Der Vokalismus. Wenn der Konsonantismus des 
Idg. verhältnismäßig bestöndig gewesen zu sein scheint 
und wir jedenfalls aus ihm nichts für eine Entwicklungs- 
geschichte des Idg. gewinnen können, so steht es mit 
dem Vokalismus ganz anders. Hier haben wir eine große 
Reihe von Veränderungen vor uns; es hat aber sehr lange 
gedauert, bis die Forschung auf diesem Gebiet zur Klar- 
heit gekommen ist, 

Der Fortschritt beginnt mit der Einsicht, daß der 
Wechsel der Vokale, den wir in den idg. Sprachen gleich- 
mäßig antreffen und den wir als idg. ansetzen dürfen 
— seinen Namen prägte J. Grimm als Ablaut —, ab- 
hängig ist vom Akzent. Aber damit standen wir erst am 
Beginn der Erkenntnis. Die Forschung hat sehr ein- 
gehend gearbeitet; aber erst auf mannigfachen Irrwegen 
ist sie vorwärts gekommen. Der Hauptmangel aller Er- 
kenntnis ist der gewesen, daß man nicht an eine zeit- 
liche Entwicklung gedacht hat. Man projizierte alles auf 
eine Ebene. Man erblickt aus der Ferne ein Gebirge wie 
die Alpen als eine einheitliche Kette und erst beim Näher- 
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kommen löst es sich in einzelne Stufen auf, Wir haben 
es entsprechend mit einer ganzen Fülle verschiedener Ge- 
setze zu tun, die in recht langen Zeiträumen aufeinander. 
gefolgt. sind. 

Wenn wir uns das Idg. ansehen, wie wir es er- 
schließen können, so haben wir ein Sprachstadium vor 
uns, in dem eine Wirkung des Akzentes zunächst 
nicht zu spüren ist. 


So haben wir z. B. Wörter mit Betonung der ersten Silbe, die 
aus zweien zusammengewachsen sind, ohne daß der Vokal der 
zweiten Silbe schwindet, z. B. 

idg. ne-kwe ‘und nicht’, 1. ne-que, got. ni-h; überhaupt tritt kwe 
‘und’, gr. te, l. que, ai. če an alle möglichen Worte; es wird un- 
betont und trotzdem bleibt der Vokal erhalten ; 

ferner L soe, gr. ad-te. 

‚ Hierher dann auch wohl idg. pen-kwe ‘5’, gr. nevre, |. quinque, 
al. paxca. 

Außerordentlich viele Fälle dieser Art bieten die 
Flexionsformen. 


Hier setzen zunächst alle Kontraktionen im allgemeinen zwei 
vollstimmige Vokale voraus. 

Beim Verbum finden wir nur, daß das Augment mit dem 
Anlaut kontrahiert wird, z. B. gr. fiyov < e + agom; ña “ich ging’ 
aus e + eim; ñv "war aus e + esm. In den Endungen finden wir 
hier keine kontrahierten Formen. 

Dagegen sind beim Nomen eine große Anzahl von Endungen 
kontrabiert. Sie stammen daher aus verhältnismäßig später Zeit. 

In der 2. Deklination (o-Stämme) finden wir 

den Dat. Sg. vrkös Div, Get) aus o + ei, 

den Lok. Sg. vr'koi (gr. oikoı) aus o +2; 

den Abi. Sg. vrkäd (l. Zupöd); 

den N. Pl. vrkös (ai. vrkös); 

den G. Gl. erköm (gr. deWv) usw. 

Wo die Endungen an die konsonantischen Stämme getreten 
sind, haben wir zwei Vollstufen nebeneinander. Vgl. gr. N. Pl, módeç, 
ae. fet, ai. pdd-as; N. Sg. des Ntr. der 2. Dekl. gr. čpyov, l. verbum. 

Man nehme ferner Formen wie idg. Gen. *yenesos (gr. y&voug, 
l. generis), gr. noıne&vog, n&wos, newä, newom neu’ usw. 


Dazu kommt die ganze gewöhnliche Verbalflexion. 
Das Präsens idg. *bherö, bherom, bheresi, bhereti, bheretai usw., 
der ganze Konjunktiv gr. pepw und l. feram, der Optativ 
auf -oı, gr. pepoıs, pépor, die 3. P. Perf. Méħoime, das Fu- 
turum deitw sind alles Formen, die keine Wirkung des 
Akzentes zeigen. Und diese Formen sind doch indo- 
germanisch. 
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Die von uns erschlossene Ursprache bietet demnach 
eine Sprachstufe, in der der Akzent keine Veränderungen 
des Vokalismus hervorruft. Worauf beruht das? 


Nun, wenn man die Entwicklung des Griechischen 
und Germanischen miteinander vergleicht, so fällt sofort 
in die Augen, wie verschieden sich der Vokalismus ent- 
wickelt hat. Im Germanischen behandelt die Grammatik 
die Vokale der betonten und unbetonten Silben gesondert, 
und in der Tat kann nichts verschiedener sein, als die 
Entwicklung der beiden Arten von Vokalen. Nichts da- 
von ist zunächst im Griechischen zu spüren, auch nicht 
im Litauischen und Altbulgarischen. Dieser Verschieden- 
heit der Entwicklung entspricht aber eine Verschiedenheit 
der Betonung: das Germanische, das Keltische hat einen 
«exspiratorischen» Akzent, das Griechische einen musi- 
kalischen, und daß dadurch bedingt ist, daß sich der 
Vokalismus verschieden entwickelt hat, steht für mich 
fest. Wenn nun das Idg. offenbar in seiner letzten Zeit 
denselben Charakter trägt wie das Griechische, d. h. der 
Akzent die Vokale nicht verändert, so ist auch der gleiche 
Akzent vorauszusetzen. Und zwar muß das Idg. diese 
musikalische Betonung, in der der Akzent nicht auf den 
Vokalismus wirkte, lange Zeit besessen haben. Denn 
zahlreiche Formen sind in der Zeit, in der der musi- 
kalische Akzent herrschte, erst ausgebildet worden, ja, 
man kann sagen, fast die ganze Flexion. 


Diesem Abschnitt in der Entwicklung, dessen Länge 
wir nicht erınessen können, gingen aber andere voraus, 
in denen der Akzent eine starke, man kann sagen, um- 
wälzende Wirkung ausgeübt hat. Ich unterscheide jetzt 
sechs verschiedene Epochen. 

1. Das älteste, was wir durch unsere Forschung zu 
erreichen vermögen, ist die Erkenntnis, daß der Akzent, 
ähnlich wie im Deutschen oder im Russischen, auf alle 
Vokale gewirkt hat. Nur in der betonten Silbe bleiben 
die Vokale erhalten, in unbetonter unterliegen sie 
einer Reduktion. Die unbetonten Längen sind wohl ge- 
kürzt, die Kürzen sind reduziert, sei es, daß daraus 
Murmelvokale oder stimm!ose Vokale entstanden sind oder 
irgend etwas anderes, 
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Es kommt wirklich sehr wenig auf die Frage an, 
was entstanden ist, und sie dürfte kaum zu beantworten 
sein. Ist es doch selbst im Russischen nicht ganz leicht, 
festzustellen, was eigentlich gesprochen wird. Jedenfalls 
sind damals die Reduktionsstufen der Längen und Kürzen 
noch nicht zusammengefallen. Wir haben in dieser Zeit. 
mit einem Stand der Dinge zu rechnen, wie wir ihn etwa 
im heutigen Deutschen baben, wo neben den vollbetonten 
Vokalen in den schwachbetonten Silben Murmelvokale 
stehen, z. B. lebto, galebt, gebat, gabe. Da die Lautgesetze 
ausnahmslos sind, so hat sich diesem Gesetz kein Vokal 
entziehen können, und wir haben demnach in jedem Wort 
immer nur eine Silbe mit Vollstufenvokalismus, wäh- 
rend die übrigen Silben Reduktionsstufe zeigen. 


Dieser Stand der Dinge ist nun eigentlich nicht er- 
halten. Wir können aber einige Formen für ihn in An- 
spruch nehmen, z. B. eiti ‘er geht’ (gr. cidi, 1. zt), deii “er 
ist’ (gr. Zort, L est, ai. ásti), Aorist Mne < *likwet. Aber 
diese Formen gehören im Grunde schon zur folgenden 
Stufe. Wir können für diese erste die richtigen Grund- 
formen unmittelbar nicht erschließen, sondern nur mittel- 
bar. So haben wir anzusetzen Verb. *soghvtös, woraus gr. 
éktóç und Ö-oxerog. *soghötös ist aber nirgends mehr er- 
halten. Ebenso steht es mit den Urformen der zwei- 
silbigen schweren Basen. Ein telā ist nirgends vorhanden. 
Es ergibt sich nur aus den Ablautsformen gr. tekauWv 
und l. latus. 


Natürlich macht dieser Umstand das Verständnis des 
idg. Ablauts schwieriger als es früher war. Wie wenig 
es durchgedrungen ist, zeigt das Vorgehen verschiedener 
Forscher, die immer noch ř, f m, 2% schreiben, obgleich 
diese Ansätze auf de Saussures System beruhen, über das 
ich hbinausgekommen zu sein glaube. ls ist ja natürlich 
sehr bequem, auf die Glottogonie herabzusehen, sich aber 
falscher Ansätze zu bedienen. 7, Le ñ% sind nirgends 
gegeben und auch nicht abzuleiten. #% hat selbst de Saus- 
sure nicht zu begründen vermocht. Es ist wirklich traurig 
bestellt mit unsrer Wissenschaft, wenn man sieht, daß 
Männer wie Joh. Schmidt, Bechtel (Hauptprobleme) 
usw, ganz umsonst geschrieben zu haben scheinen. 
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2. Wir kommen zu dem zweiten Gesetz. Die idg. 
Sprache besitzt in dieser Zeit die bekannten vollstimmigen 
Vokale und die beiden schwachen Vokale ® und » in 
ausgedehntem Maße. Nunmehr fallen diese Vokale :aus, 
wo das möglich ist. So schwinden sie durchweg nach 
dem Hauptton, wir erhalten also etwa die Form djewm 
= L Jovem aus *djewem. Daneben duet, ai. dijam. 


Wo mehrere schwache Vokale aufeinander ` folgen, 
schwindet der letzte, während der vorhergehende unter 
Umständen wieder zum Vollvokal wird. 


So wird söghetos normalerweise zu *seghtös, gr. EKTöc, 
Aus idg. esejem wird »syjöem, woraus esjem = gr. einv. 


Lehnte sich aber das Wort an ein anderes an, so 
schwand das erste » und das zweite blieb eventuell er- 
halten. 

Daher finden wir gr. &-oxetog aus n-seghrtos, 

Aus sstjem wurde *sijem oder auch sjem. 

Ich habe IGr. 2, 192 f. versucht, die Gesetze dieser 
ersten und zweiten Reduktion genauer zu bestimmen. 
Manches läßt sich gewiß sicher erkennen. Aber eine 
Sprache wie das Slawische zeigt uns, wie mannigfach die 
Entwicklung sein kann. 


Wo sprechbare Lautverbindungen entstehen, fällt im Slawischen 
der schwache Vokal ohne weiteres aus. Aber aus abg. blüche z. B. 
wird folgendes: r. blochá mit Wandel des A zu o: bulg. entsteht 
bùălhá, serb. biha < blha, slow. bötha, slowak. blcha, poln. pehla, 
osorb. pcha, niedersorb. pcha, pclab, blácha. Die Grundform ist hier 
in dem abg. blücha sicher gegeben. Wie aber die einzelnen Spra- 
chen zu ihren Formen gekommen sind, ist nicht leicht zu sagen. 
Serb. büha geht auf biha, eine Form mit } zurück. 


Wenn wir in einer Sprache wie der Slawischen, wo 
sich die Entwicklung sozusagen vor unsern Augen voll- 
zieht, nicht imstande sind, alles klar zu erkennen, und 
wenn hier verschiedene Abweichungen vorliegen, so ist 
für das Idg. noch viel weniger an eine zweifellose Er- 
kenntnis zu denken. Ganz sicher. lassen sich die Gesetze 
dieser zweiten Stufe nicht fassen, d. h. die Bedingungen, 
unter denen der volle Schwund der Vokale jeweils ein- 
getreten ist. Jedenfalls erhalten wir in vielen Fällen die 
sogenannte Schwundstufe mit i, u und mit r, L m, n. 


K 


Daß dieser Ansatz allein nicht genügt, glaube ich IGr. 2 
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gezeigt zu haben. Allerdings scheint mir die Frage, was 
wir anzusetzen haben, nicht von großer Bedeutung 'zu 
sein gegenüber der Erkenntnis, daß wir es in Gebilden 
wie gr. mäin << *pödm mit der Wirkung des Akzentes zu 
tun baben. 

3. Die Sprache verändert sich im Laufe der Zeit und 
nun tritt ein drittes Gesetz ein. Wenn ein Wort mit 
schwachem %, a oder a in die Enklise tritt, so fallen diese 
Laute unter gewissen Bedingungen aus. IGr. 2, 184 habe 
ich versucht, die Fälle klarzustellen. 

Hierher gehören also Fälle wie ai. dadhmds gegenüber gr. ti- 
dEnEv, gr.  noAb-Tlag gegenüber rëéioc, ai. svd-janman' neben ja- 
nima USW. 

Dieses Gesetz muß natürlich jünger sein als die 
beiden vorhergehenden. 

4. In dem ebengenannten Fall können auch voll- 
betonte e’s ihren Vollton verlieren und einen Gegenton 
erhalten. In diesem Fall tritt aber keine Schwächung 
ein, sondern das e wandelt sich in o und em ð. 

Für dieses Gesetz lassen sich zahlreiche Beispiele an- 
führen, vgl. IGr. 2, 173. 

Aber damit ist es noch nicht erschöpft. Auch wenn 
der Akzent von einem vollstufigen e auf eine andere Silbe 
rückt, auch dann wandelt sich e in o. Vgl. H. Güntert, 
IF. 37, í und IGr. 2, 177. 

Das aus » entstandene e wird von diesem Gesetz 
nicht betroffen, sei es, daß es noch nicht bestand, als 
das Gesetz wirkte, sei es, daß es eine andere Klangfarbe 
hatte. 

Auch dieses Gesetz hat eine vortreffliche Parallele 
im Slawischen. Im Russischen wird betontes hartes je 
zu jo. Allerdings wird hier auch das aus ž entstandene 
e von diesem Lautwandel betroffen. Jedenfalls ist also 
der Lautwandel nicht so sonderbar, als er uns erscheinen 
möchte. 

5. Vor dieses Gesetz fällt nun das Gesetz der Dehn- 
stufe. Wenn nämlich .nach einer betonten offenen Silbe 
der reduzierte Vokal ganz schwindet, so tritt Dehnung 
des betonten kurzen Vokals ein, Überdehnung einer Länge. 

Die Gesetze der Dehnstufe sind IGr. 2, 36 dargestellt 
worden. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 23 
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In geschlossener Silbe mußte auch eine Veränderung 
eintreten. Aus einem *deikesem hätte wohl deiksm werden 
müssen mit gedehntem #. Aber wir können das nicht 
mehr erkennen. Eine solche Form kann auch in gr. Zen 
stecken. 

Dieses Gesetz hat gleichfalls in einer slawischen 
Sprache eine Parallele. Im Serbischen werden kurze be- 
tonte Vokale bei Schwund des folgenden 3 gedehnt. Vgl. 
Hirt, IR. 7, 135. 


An und für sich muß dieses Gesetz mit Nr. 2 zu- 
sammenfallen. Es ist aber möglich, daß der Schwund 
der schwachen Vokale nach dem Hauption früher ist als 
vor dem Hauptton. 

Es geht natürlich dem Gesetz Nr. 4 voraus. Denn 
auch das gedehnte ë wird wohl von ihm betroffen, vgl. 
gr. ANATWP ` TTATNP, OWPpwv ` pf. 


6. Ein nicht sehr verbreitetes, aber doch erkennbares 
Gesetz ist später als die Dehnstufe. 

Im Vokativ Sing. wird der Akzent in zahlreichen 
Fällen auf die erste Silb> zurückgezogen, und es tritt 
dann Verkürzung eines langen Vokals der ursprünglich 
endbetonten Silbe ein. 

So finden wir 

1. in der 1. Dekl. a statt a: 

gr. deomorta ` deonötnc, abg. rdko: rakd, gr. vüug0g ` vion; 

2. die 5i-Stämme zeigen ot: gr. Zanpoi: Zoo, ai. sdkhe : 
sakhä; 

3. kons. St, gr. ndrep, ai. pitar ` natıp. 

Aber bei dieser Zurückziehung des Akzentes ist e 
nicht in o verwandelt, denn der Vokativ der o-Deklination 
geht auf e aus, gr. inne, l. egue. Daraus folgt, daß das 
Gesetz jünger ist als der Wandel von e zu o. 

Es ist wohl selbstverständlich, daß die Wirkung aller 
dieser Gesetze Zeit erfordert hat, gewiß Jahrhunderte. Die 
Zeit läßt sich auch nicht annähernd bestimmen. Leider 
haben wir, soweit ich sehe, auch im Slawischen keine 
Anhaltspunkte, wie lange die entsprechenden Gesetze ge- 
braucht haben, denn schon im Altbulgarischen sind die 
b und a im Schwinden begriffen oder z. T. schon ge- 
schwunden. Wann aber der Wandel von je zu jo im Rus- 
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sischen und wann die Dehnung im Serbischen eingetreten 
ist, das läßt sich nicht genau sagen. l 


Wenn einer aber auch einen sehr raschen Verlauf 
annehmen wollte, so würde dagegen die sonstige Entwick- 
hang Einsprache erheben, denn das Idg., wie wir es er- 
schließen, zeigt, wie wir oben gerehen haben, einen ganz 
andern Stand der Dinge. Diese alte Wirkung des Ak- 
zentes liegt eben nur in Resten vor; immerhin sind es 
starke Reste. Wie lange sich solche halten können, zeigt 
das Beispiel unsrer beutigen Sprache. Neben all den 
Wirkungen unzähliger Akzentgesetze, die seit der geschicht- 
lichen Zeit gewirkt haben, haben sich die Wirkungen des 
idg. Akzents in dem Ablaut in starkem Maße erhalten. 
Es heißt noch heute ich weiß, wir wissen, wie es agr. oida, 
iouev und idg. *woida, *widme hieß. Und dem lassen 
sich zahlreiche Fälle anreihen. Die oben angeführte Form 
weiß, wissen ist mindestens 4000 Jahre alt. Wer weiß, 
wieviel tausend Jahre sie noch älter ist? 


Der Ablaut des Idg. weist nach allem, was wir ge- 
sehen haben, auf eine lange Entwicklung hin, eine Ent- 
wicklung, die mit gewaltigen Umwälzungen verbunden 
gewesen sein muß. Denn der Zeit des musikalischen Ak- 
zentes vor der Trennung der Sprachen ist eine Zeit des 
Nachdrucksakzentes vorausgegangen. Ich glaube bestimmt 
an einen solchen, trotzdem daß der Übergang von ei: d 
und eu : u nicht so ganz leicht zu erklären ist, und für 
ihn noch keine rechten Parallelen beigebracht sind. Aber 
ein wnübersteigliches Hindernis bietet dieser Vorgang 
nicht. Im übrigen haben wir nicht nur den Ablaut von 
ei: i, eu: u, sondern auch den von ai: i, au: u. 

Eine solche Akzentrevolution, wie wir sie erschließen 
können, ist ohne die Annahme von Wanderungen oder 
von Eindringen eines fremden Volkes kaum zu erklären. 
Es scheint mir, daß uns auch die Vorgeschichte zur An- 
nahme einer solchen Wanderung veranlassen kann. 


135. Die Entwicklung des Verbums. Ich habe ver- 
sucht, die Herkunft der Verbalformen klarzulegen. Das 
Verbum ist natürlich nicht mit einem Male fertig ge- 
wesen, sondern es hat sich entwickelt. Wir können ja 

Oz 
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selbst für die geschichtlichen Zeiten noch manches von 
Umbildung erkennen. 

Im Indischen z. B. ist wie im Irischen das System 
der primären und sekundären Personalendungen erst voll- 
ständig ausgebildet worden. Das Griechische hat diese 
Ausbildung nie zu Ende geführt und noch weniger die 
übrigen Sprachen. 

Auch der Gegensatz von Aktivum und Medium hat 
im ldg. nicht in voller Schärfe bestanden. Es hat eine 
große Anzahl indifferenter Formen gegeben. Es ist sicher 
kein Zufall, daß das Litu-Slawische in einem Paradigma 
aktive und mediale Formen vereint. Natürlich hat 
die Ausbildung von Aktivum und Medium schon im ldg. 
begonnen, ist aber zweifellos im Perfekt jung, in welchem 
nur Griechisch und Indisch den Unterschied kennen. So 
wird es auch verständlich, daß eine uralte verschiedene 
Bedeutung der beiden Genera Verbi nicht vorhanden ist, 
und es bleibt die Aufgabe der Forschung, die allmähliche 
Entwicklung klarzulegen. Hier wie auch sonst stehen 
neben Formen, die eine verschiedene Bedeutung auf- 
weisen, solche, in denen sie nicht vorhanden ist. 


Wann die volle Ausbildung der Personalendungen 
stattgefunden hat, läßt sich nicht sicher sagen. Jeden- 
falls unterscheidet das Griechische die 2. und 3. Dualis 
peperov nicht, während im Indischen die 1. und 3. Perf. 
Medii dieselbe Form aufweisen. Durch Vergleichung hat 
sich ergeben, daß es noch weitere Formen gibt. die für 
mehrere Personen gebraucht werden. Vgl. gr. pepétw 3. Sg. 
und l. ferto 2. Sg. Soweit die Formen aus Infinitiven 
entstanden sind, braucht es nicht wunderzunehmen, daß 
eine Form mehreren Personen dient. 

So ist gr. 2. P. Aor. Med. Imperat. deifaı == 1. 1. Sg. Perf. dīxi; 

gr. 2. P. Aor. Akt. Imp. beifov — ai. 1. Sg. Aor. aräutsam. 

Die 2. Sg. Imperativi auf ai. -sů wie ksesi, jösi, darsi entspricht 
einer 1. Sg. Aor. Med. gäsi, anūši, astōši, säkst. 

Neben der 2, P. Ge Med. auf -sai, ai. -së gibt es eine 1. P. 
Whitney sagt $ 894d: Der Rigveda hat einige schwierige Personen 
Med. auf -s2, die wobl am besten hier (d. h. unter den s-Aoristen) 
angeführt werden. Es sind: 

1. von der einfachen Wurzel kršē, hise (und öhise), stušē; 

9. von Präsensstämmen! ar časē, rajase, jajasē, pājisē, JINIŠE 
und punīše. Sie haben die Geltung des Präs. Ind. 
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Wir können ferner eine Zeit voraussetzen, in der 
man von einem Nomen ohne weitere Hilfsmittel ein Ver- 
bum abgeleitet hat (s. o. S. 312). Diese Möglichkeit ist 
später verloren gegangen. 

Die Entwicklung der Tempora befindet sich in einem 
unaufhörlichen Fluß. Der s-Aorist erweist sich als eine 
verhältnismäßig junge Bildung. Der starke Aorist ist 
älter, obgleich beide aus der Zeit vor der ersten Akzent- 
wirkung stammen. 

Das Verbum hat sich entwickelt in einer Zeit, als 
unsere Nominaldeklination noch nicht in der Form vor- 
handen war, wie wir sie besitzen und erschließen können. 
Besonders fehlte das im Nominativ später fast unentbehr- 
liche s (vgl. gr. &pato und Zoch Es ist aber auch keine 
nominale Pluralform zu einer Verbalform geworden. Der 
Plural hat im Verbum keine Form gehabt, die pluralisch 
charakterisiert war. 

Erst in ai. Fut. 3. Pl. datäras, in l. ausi sumus, russ. 
byli haben wir deutliche Pluralformen. 


Das Verbum hat sich zuerst entwickelt in einer Zeit, 
als der Akzent noch nicht gewirkt hatte. Wir können 
alle unsere Akzentgesetze an dem Verbum darlegen, mit 
Ausnahme merkwürdigerweise des Wechsels von e-o, den 
wir einzig im Perfekt finden, ohne daß wir ihn mit den 
Gesetzen, nach denen sonst o entstanden ist, erklären 
könnten. 

Auf die besondere Stellung, die das Perfekt im Ver- 
bum einnimmt, ist schon oben hingewiesen worden. Es 
weicht in den Endungen, der Stammbildung und schließ- 
lich in der Bedeutung von allem bekannten ab. Nament- 
lich in der Bedeutungsentwicklung zeigt sich etwas, was 
wir immer im Auge behalten müssen, daß nämlich die 
alte Bedeutung neben der jünger entwickelten fortbesteht. 
So z. B. im Germanischen die Bedeutung als Präsens 
neben der präteritalen Bedeutung. Wackernagel, Stu- 
dien z. griech. Perfekt hat uns gezeigt, wie sich auch im 
Griech. die Bedeutung noch fortentwickelt. 

In der allgemeinen Verwendung des Verbums zeigt 
sich nun eine Veränderung, die die Entstehung des Verbs 
aus dem Nomen verständlicher macht. Wenngleich das 
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Verbum im Griech., Lat. und Indischen einen viel grö- 
Beren Formenreichtum hat als unsere Sprache, so wird 
vieles doch in höherem Maße nominal ausgedrückt als 
bei uns. Partizipien, Infinitive, Gerundien sind Nominal- 
formen, und nun bedenke man, welche Rolle sie in den 
alten Zeiten spielen. Die Partizipialkonstruktionen, der 
Akkusativ cum Infinitiv, die Gerundia, die das Indische 
so stark verwendet, sind bei uns nicht mehr vorhanden. 
Wir sind, wie ich gesagt habe, verbaler in unsrer Aus- 
drucksweise geworden, und es vollzieht sich da eine folge- 
rechte Entwicklung, während das Indische wieder zu der 
nominalen Ausdrucksweise zurückkehrt. Dies im einzelnen 
darzulegen, muß der Syntax überlassen bleiben, wobei 
sich noch mancherlei ergeben wird, woraus wir die Ent- 
wicklung des Verbum finitum aus dem Verbum infinitum 
zu erkennen imstande sind. 


136. Die Entwicklung der Nominalflexion., Auch die 
Nominaldeklination hat im Idg. eine Entwicklung durch- 
lebt, von der wir etwas zu erkennen vermögen. Wir haben 
gesehen, daß die Nominaldeklination in der Form, in der 
sie besteht, verhältnismäßig jung ist. Denn mehrere Formen 
zeigen kontrahierte, d. h. späte Endungen oder mehrere 
Vollstufen nebeneinander. Es ist freilich nicht gesagt, 
daß dem flektierenden Zustand eine flexionslose Zeit vor- 
ausgeht. Denn wenn die Sprache will, schafft sie statt 
der Formen, die zugrunde gehen, neue, wie das Beispiel 
der deutschen Pluralflexion zeigt. 

Wir sprechen von acht Kasus des Idg. Dabei ist aber 
zu beachten, daß es eine Zeit gegeben hat, in der der 
Ablativ nicht besonders bezeichnet wurde. Im Piural ist 
er selbst im Indischen nicht vom Dativ unterschieden, und 
im Sing. fällt er merkwürdigerweise nicht mit dem Dativ, 
sondern mit dem Genitiv zusammen. Das ist eigentlich 
ganz unverständlich, und erklärt sich wohl daraus, daß 
die Pluralflexion jung ist. 

Im Singular ist der Ablativ mit dem Genitiv vielleicht 
nur lautlich zusammengefallen. Jedenfalls macht sich das 
Bedürfnis nach einem wirklichen Ablativ schon in idg. 
Zeit geltend, und dies führt beim Pronomen zu einer be- 
sonderen Form auf -öd, -äd, die dann auf die o-Stämme 
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übertragen wurde. Im Lat. und Iran. breitet sich diese 
Form weiter aus. Im Indischen dagegen schreitet man zur 
Bildung noch eines neuen Ablativs auf -tas, dessen Her- 
kunft aus einer Pronominalform mit einem adverbialen 
Suffix wir deutlich verfolgen können. 

Von den übrigen Kasus war ja zunächst der Lokativ 
scheinbar endungslor. In Wirklichkeit liegt hier in dem 
Lok. auf -en ein alter Kasus vor, der durch Antreten der 
Präposition -en entstanden war (IGr.3,48). Daneben hat 
es auch Lokative auf i und ai gegeben, und an letztere 
ist die Postposition ai, d getreten, was zu einer Form führte, 
die man als Instrumental auffaßte. Ich halte es für mög- 
lich und wahrscheinlich, daß die Form des Instrumentals 
auf -&, -ö (ai. -@) aus der Lokativform entstanden ist, und 
daß man an die verschiedenen Formen allmählich einen 
Bedeutungsunterschied knüpfte. Die Instrumentale der 
Zeit und des Raumes sind zweifellos ursprüngliche Lokative 
und auch in der Bedeutung kaum vom Lokativ zu unter- 
scheiden. Daneben hat es noch eine andere Form des 
Instrumentals mit dem Element bk gegeben, deren eigent- 
liche Bedeutung im wesentlichen auch lokal war. Ich zweifle 
daher nicht daran, daß der Instrumental als Kasus aus 
dem Lokativ entwickelt ist. Man kann das syntaktisch 
noch verfolgen. 

Ich habe schließlich IGr. 3, 50 darauf hingewiesen, 
daß noch andere Elemente an den Lokativ angetreten sind, 
und so bleibt es wahrscheinlich, daß er ursprünglich 
endungslos war. Aber wer kann wissen, was diesem Stand 
der Dinge vorherging; die Möglichkeit einer besonderen 
Betonung ist natürlich immer gegeben. 

Ob der Unterschied zwischen Nominativ und Ak- 
kusativ wirklich, wie man angenommen hat, mit zu den 
ältesten gehört, kann bezweifelt werden. Wir finden ihn 
überhaupt nicht im Dual und nicht bei der großen Klasse 
der Neutra, d h. der Wörter, die das Geschlecht nicht 
bezeichnen, wohl aber geschlechtige Wesen bezeichnen 
können. Daß die Feminine auf -#ihn nicht gekannt haben, 
folgt m. E. aus dem Ntr. Plur. auf -4 Und ich meine, 
es gilt dies auch von den Bildungen auf 3. Vorhanden 
ist er jedenfalls beim Pronomen, obgleich auch hier der 
lat. Akk. eum dem aind. Nom. ajdm entspricht. Aber es 
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ist schon möglich, daß die Unterscheidung vom Pronomen 
ausgegangen ist und zunächst auf die o-Stämme übertragen 
wurde, vgl. Nom. so, Akk.. tom. 

Wie wenig notwendig der Unterschied aber war, er- 
sieht man auch daraus, daß er in vielen Sprachen sehr 
bald wieder verloren geht. 

So finden wir im Griech. in der 3. Dekl. z. B. N. Akk. 
möleıg, "mee, PBoaoıkeig, ebyeveis, im Lat. pedes, fructüs, 
dies. Das Althochdeutsche sowie die übrigen germanischen 
Dialekte kennen den Unterschied nicht mebr. Auch im 
Gotischen finden wir schon als Nom. Akk. Sg. giba und 
Pl. gibös, attans, ginöns, nasjands, manns. Im Slawischen 
fallen des öfteren die beiden Kasus zusammen, so N. Akk. 
Sg. rabü, kraj, Pl. Zeng, materi, pọti. Aber bezeichnender- 
weise schafft man bei belebten Wesen einen neuen Akk., 
indem man den Genitiv verwendet. Ähnlich finden wir 
im Ahd. als neue Form den Akk. fateran, mannan, truk- 
tīnan, gotan und durchgehends bei Eigennamen. 


Über den Dativ ist wenig zu bemerken. Er weist 
im Sing. die Endung ei auf, die verhältnismäßig spät an- 
getreten ist. Er verbindet sich nicht mit Präpositionen. 
Die Endung des Plurals ist unsicher und auch nicht recht 
verständlich. 

Der Genitiv ist zweifellos der merkwürdigste Kasus. 

Klar ist zunächst der lat.-irische Genitiv auf -z, bei 
welchem wir es mit einer Stammbildung zu tun haben, 
die die Zugehörigkeit bezeichnet. Sie ist gleich einer Form, 
die auch als Nominativ Fem. in got. früönd: "Freundin" 
verwendet wurde. Ob das ? von allem Anfang an die 
Zugehörigkeit bezeichnet hat, ist mir zweifelhaft. Wie aber 
in diesem Falle eine Form den Genitiv und den Nomi- 
nativ bezeichnet, so auch bei den konsonantischen Stämmen. 

Ein Gen. wie gr. xAwırög sieht genau so aus wie ein 
Nom. xAonög. Allerdings bestand zwischen dem Gen. und 
dem Nom. ein Unterschied der Betonung, die im Nom. zu 
Kin führte, 

Die weitere Entwicklung der Kasustormen führt teils 
zu einem Verlust oder vielmehr zu einem Ersatz der Kasus 
durch Präpositionen, oder auch zu einer Vermehrung wie 
etwa im Litauischen, Össetischen. Ich vermag darin frei- 
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lich nichts zu sehen, was auf eine Einwirkung des Finnisch- 
Ugrischen hinwiese, wie E.. Schwyzer, IF. 38, 165 und 
Jacobsohn, Antidoron 204 vermutet haben. Vielmehr 
beruht gerade umgekehrt der Verlust der Kasus, wie wir 
ihn in den westidg. Sprachen finden, auf dem Einfluß der 
europäischen Urbevölkerung. Und es ist bezeichnend, daß 
das heutige Bulgarische genau wie das Griechische das 
Verbum beibehält, die Nominalflexion aber einschränkt. 
Wenn im Russischen die Kopula fortbleibt, so ist das ge- 
wiß finnischer Einfluß. Aber wo finden wir das in irgend- 
einer anderen slawischen oder idg. Sprache? Die Bei- 
behaltung oder gar Vermehrung des Kasus bewegt sich 
ganz in dem Rahmen der idg. Entwicklung. Man müßte 
also schon finnisch-ugrischen Einfluß auf das ungetrennte 
Indogermanisch annehmen, wenn man dies verteidigen 
wollte. 


137. Numerus. Daß der Numerus durch eine be- 
sondere Flexion bezeichnet würde. ist nicht unbedingt nötig. 
Vom Dual ist das selbstverständlich, da er ja fast überall 
verschwindet, Seine Ausbildung fällt in die Zeit, als die 
Nominative noch des -s entbehrten und als der Schwund 
nach dem Ton sowie die Dehnstufe noch nicht eingetreten 
war. Idg. ek wolu) geht auf ek’'wewe zurück. 


Anders steht es mit dem Plural. Hier bilden die 
Neutra der kons. Stämme wie die auf -om den Plural auf 
-ä, worin bekanntlich ein Singular vorliegt. Das zeigt sich 
noch in syntaktischen Erscheinungen, z. B. darin, daß das 
griech. Verb im Sing. neben dem Ntr. Plur. steht. In 
Verallgemeinerung dieser Erscheinung hat das Litauische 
überhaupt keine 3. Plur., sondern verwendet immer den 
Singular, was um so leichter verständlich wird, da es das 
Neutrum aufgegeben hat. 

M. E. standen die Formen auf 6 ursprünglich in 
gleicher oder wenig abweichender Bedeutung neben denen 
auf Konsonant oder -om, und es bat dann eine Festlegung 
in einem bestimmten Sinn stattgefunden. Dasselbe gilt 
von den sonstigen Pluralformen. Beim Pronomen finden 
wir Formen auf A wie toi (gr. oi, l. isti), die in o 
(l. quoi) singularisch verwendet wurden. Bei den men- 
Stämmen hat es dehnstufige Bildungen neben schwund- 
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stufigen gegeben, und wieder fand eine Auswahl statt. 
Und schließlich wird es mit dem Nom. Plur. auf -es 
nicht anders stehen. 

Der Gen. Plur. zeigt die Endung -om, die statt des s 
im Sing. an die Form auf o getreten ist. 

In den übrigen Kasus zeigt sich ein s, das eine Par- 
tikel war, die ursprünglich überall antreten konnte. Schließ- 
lich wurden die Formen mit s als pluralisch aufgefaßt. 

Der Plural in der Form, wie wir ihn besitzen, ist 
demnach auch erst spät entwickelt. Ob es früher eine 
besondere Pluralbildung gegeben hat oder ob man ihn 
singularisch ausdrückte, können wir nicht sagen. Aus dem 
heutigen Deutschen könnten wir auch nicht erkennen, daß 
das Indogermanische einst eine andere Pluralbildung be- 
saß als das Deutsche. 


138. Grammatisches Geschlecht. Das grammatische 
Geschlecht hat sich erst spät entwickelt. Wir haben im 
Griech. und Lateinischen einen Stand der Dinge, bei dem 
im Nomen noch kein sicheres Kennzeichen von ihm vor- 
handen war. Daher braucht es uns nicht wunderzu- 
nehmen, daß bei den Verbalformen das grammatische Ge- 
schlecht keine Rolle spielt. Anderseits geht nun die Ent- 
wicklung weiter. Wir sexualisieren eine große Anzahl von 
Wörtern, behalten aber die Nichtbezeichnung desGeschlechts 
im Neutrum bei, allerdings unter Schaffung besonderer 
neutraler Formen beim Adjektivum und Pronomen. Das- 
selbe geschieht im Slawischen, Neugriechischen und andern 
Sprachen. Andere Sprachen wie Französisch und Litauisch 
führen dieGeschlechtsbezeichnung durch, indem jedes Wort 
entweder männlich oder weiblich ist, und schließlich wird 
im Englischen die Sexualisierung ganz aufgegeben. Vgl. 
hierzu N. J.H. Royen, Da jongere veranderingen van het 
indogermaanse nominale drieklassensystem. Proefschrift 
Leiden. 

Wenn die Geschlechtsentwicklung jung ist, so können 
wir natürlich das Indogermanische mit Sprachen ver- 
gleichen, die kein Geschlecht kennen. 


139. Zusammensetzung. In dem Abschnitt über die 


Zusammensetzung haben wir gesehen, daß im Idg. einst 
ganz andere Typen vorhanden waren als in den historischen 
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Zeiten, daß sich also auch hier eine bedeutsame Entwick- 
lung vollzogen hat. Der Typus Liebhaber lebt noch heute 
fort. Dagegen stellen der Typus Menelaos sowie die 
Bahuvrihi-Komposita (Typus Dickkopf) Typen dar, die 
heute verloren gegangen sind. 


Wir können, wie man bestimmt behaupten darf, sehr 
viel von der Entwicklung des Indogermanischen erkennen, 
und wir sehen, daß sich der ganze Bau der Sprache, nicht 
nur der Vokalismus, gewaltig verändert hat. Es kann 
daher nicht wundernehmen, daß die verhältnismäßig neuen 
Formen, die wir erschließen, bisher nirgends Verwandte 
gefunden haben. Die Vergleichung des Formenbaues, die 
bei der Behandlung der einzelnen idg. Sprachen so außer- 
ordentlich bedeutsame Früchte getragen hat, hat sich bis- 
her nicht weiter ausdehnen lassen. Es fragt sich jetzt, 
ob der grammatische Bau, den wir für das Vorindo- 
germanische erschließen, irgendwo Anklänge findet. Diese 
Untersuchung muß ganz neu aufgenommen werden. 
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1. Sg. L feram 116; 1. Perf. 
dedi 266; 1. 2. Sg. Medii 107; 

2. Pl. auf -mini 108; 3. Pl. auf 
-re 126. 267; italokeltische 
Formen auf -r 125; 1. Sg. abg. 
berg 144; gr. Epepöunv 116; 
3. Sg. abg. -ză 103; ai. 1. Sg. 
Perf. auf -āu 101; 1. Perf. 
Medii auf -ë 129; ai. auf Ges, 
-äit 220, auf Ah 138; 3. Sg. ai. 
eu 120; 3. Imperat. Med. ai. 
auf -tam 116; ai. -tam, gr. -TOY 
115; 1. Pl. ai. -mahi 114; 2. Pl. 
ai. -dhvam 115; ai. -am 115 


Plusquamperfektum 258 
Prüpositionen in der Zusammen- 


setzung 21; vor Verben 54 


Präsens. Präsens - Aoristsystem 


177, der -exei-Basen 186, der 
-ereu-Basen 189, der leichten 
Basen 179, der schweren Basen 
185; Pr. nicht die normale 
Form 183; redupliziertes œ~ 
194, zu starkem Aorist 197; 
Flexion der athem. Präsentien 
150; verschiedene Präsensbil- 
dungen nebeneinander 236; 
Präsensreduplikation 195 f.; 
Präsenserweiterungen 192, Ent- 
stehung 193; Pr. auf -@je 209. 
215. 219; auf -dk 234; auf -ejo 
211; auf-3 188; auf e -j 218; 
auf -ĉjo 212; auf -eujo 214; 
auf -770 213; auf -7 208, hinter 
Konsonant 2158; primäre j- 
Verben; Herkunft der j-Verben 
226; Pr. auf A 933; auf Nasal 
198. 204. 205; auf -nā 199. 
220; auf -njo 216; auf -nu 201; 
auf sufligierten Nasal 207; auf 
infigierten Nasal 198. 202; auf 
-ojo 212; auf -rjo 216; auf -3 
254 f.; auf -sjo 216; auf -sko 
232; auf -t 235; auf -täjo 211; 
auf -ujo 214; Wechsel von &- 
und i-Verben 221f., von ë- 


Wörterverzeichnis. 


und Verben 222 f.; verschie- 
dene j-Pr. nebeneinander 221; 
aj0-, čjo- neben &-, &-Pr. 223; 
gr. Pr. auf -iTw 213, auf du 
210, got. auf -atjan 210; lit. 
Präsenssufhix -fs)tu 103. 236 
Präteritum, ir. teo 103. 236: 


germ. co 99, schwaches 235; : 


slaw. leo 97 


Reduplikation s. Doppelung 

Relativpartizipia 26 

Rhythmische Prinzipien 79; Ty- 
pus ~x~x im germ. Alit- 
terationsvers 80 


— ve 


— m nn ne ei 


Suppletivwesen beim Verbum 307 ` 


Verbaladjektiva 87 

Verbalformen, umschreibende 9, 
im Indischen 304 

Verbalsystem 298 

Verbum 83; spät entwickelt 84; 
ev und Nomen 86; starkes cz, 
alte Schicht 318, jüngere Schicht 
311; unmittelbar vom Nomen 
abgeleitet 313; Schwaches c 
302; denominatives cœ 302: 
i-co 305; zweiter Stamm auf 
-ä, së 190: in den Zss. 98; 
germ. &, ö-co 191; lit. co auf 
-& 192; slaw, ~o auf Aë 191 

Vergangenheit, Bezeichnung 170 

Vokalismus. Je aus r oder ? 
10; gr. a > e 210 


Zeitstufe 169 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Zusammensetzung 15 fí. 362; Ent- 
wicklung der œ 16; Begriff 
der co 17; Möglichkeiten der 
Zss. 19; Kontakt- und Distanz- 
komposita 18; Typen der ei 
3; Amrädita 3, Bahuvrīhi 37; 
Dickkopf 37; Determinative da- 
bei 41; Dvandva 44. 46; Ev$eoc 
43; Helkesipeplos 35; Kasus- 
komposita 75; Käajad-vira 36; 
Liebhaber 25. 27; Erweite- 
rungen durch -& 28, / 29, 
-0 29, -t 28; Menelaos 32. 34; 
Tatpurusa 49; abg. varimeso 
37, Mutata und Immutata 33; 
exozentrisch und esozentrisch 
38; sekundäre Adjektivkompo- 
sita 38; Possessivkomposita 38; 
Stammkomposita 73; Zss. aus 
Adjektivum + Substantivum 
69; Genitiv + Nomen 21; Ne- 
gation + Nomen 49; Partikeln 
+ Nomen 51; Präposition + 
Präposition 45; Präp. + Adj. 
66, + Subst. 64, + Verb 24; 
Pronomina 22, in der cv stei- 
sernd 53; Subst. + Adj. 22; 
Zahlwort im ersten Glied 67; 
Nomen + Verb 70; Verdun- 
kelte & 21; oa als Eigen- 
namen 80; Form der ~~ 72; 
-å statt -ro 74; n-St. in der w 
74; o in der Fuge, & in der 
Fuge 74; ä statt o in der Fuge 
80; Anlaut des Hintergliedes 
76. 78; Nomina auf -ter in der 
Zss. 32. 


3. Wörterverzeichnis. 





Indogermanisch. | Grvuu 336 | éw 156 
enter 58 örva 314 , aAArıAwv 5 
nün A äyw 312 ülkoiog 22 
swekuros 23 GEIDEO 252 | Oto 253 
swesör 22 Adepitw 213 out 22 
wesu 52 Alavre 44 , Guginokog 65 
SER alyıaadg 21 ` dvd 56 
Griechisch. xo 22 ` Avbpanoda 22 
’Areilaoc 33 ààaidzw 210 i üugpw 22 
äyroxa 262 | ddeipw 340 üvwya 322 
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ütere 252 
drot 333 
anedpäöv 186 
ånémiw 190 
Andre 243. 252 
ano 21 
Anodidöpdorw 331 
ano-INun 64 
öpiorov 22 
apsw 186 
àonrdáčoua 342 
ayevdnwv 289 
BdiAu 207 
Bou- 33 
Buvéw 208 
ydápyapa A 
yéywve 275 
edw 185 
yiyaptov 10 
yvurerog 73 
yorryůčw 8 
yoyyúioç N 
von 23 
dduap 22 
damedov 22. 13 
dexto 253 
devöpeFov 7 
deonötnsg 22 
drdexto 260 
öndexatar 260 
did 57 
òlduuoç 10 
didwu: 330 
digpoç 22 
diynov il 
ðwwkw 115 
dpaw 221 
duotog 92 
édìwy 190 
ěßBny 186 
EBAw 190 
eßpw 190 
eyeipw 54 
eyevero 178 
eyiyvero 178 
ëyvw 190 
èypňyopa 262. 326 
Eyxelus 23 
edndws 319 
Edpac 331 
Zöwre 114 


wand main 


dea m Som e E EE E FC aid EE EE A g gi ehe AE regen nf a erregen DEE nl E mn e o a ee an ann nn mn e =a 


Wörterverzeichnis. 


čanov 309 
eEZwoa 310. 337 
e-deipu 54 
edeAw 94 
Edenev 243 
&£dero 244 
Ednke 114. 179 
dora 320 
eikdčw 338 
eina 339 
eiwda 234 
eAdw 185 
Ain 341 
&uadov 234 
euew 135 
eunodunv 315 
Eunedov 64 
eutodileiv 55. 215 
evduw 319 
eveykeiv 54 
evnivoxa: 261 f. 
Evdeog 43 
evwun 64 
ekerpw 190 
čoko 338 
Enepvov 310 
ëmt 11 
emmAWcag 310 
emipavris 60 
emgpüuw 60 
eppkoovro 310 . 
epurenev 115. 234 
Epxonaı 307 
Zo 144 
eodiw 114 
Eorepog 23 
£otn 186 
Eotöxa 343 
£rAnv 186 
Erpeoca 310 
trpwoa 310 
edvazw 210 
ebpudyuos 39 
ebpbona 40 
&pu 178 
exwoa 327 
Zone 23 

cn 325 

n 322 

na 261 

nass 66 


Ey Ze mm y aa em 


et EE nn i ENT 


yayov 314 
ňa 261 

nxe 114. 179 
nAdov 307 
nAudov 307 
nveike 115 
vinane D 
npepa 66 
npbkakrov 9 
Doero Dë, 132. 320 
nxa 261 
Yeiverar 134 
deivw 310 
Béuoeroc 23 
Ako: 234 
Lediouo 210 
Kohéu 186 
keitor 320 
kikuç 10 
xivew 323 
xAbZw 59 
ktn- 324 
kuavoyaira 40 
kuvéw 203 
kuvüna 40 
kaywöc 23 
Aeyw 313 
kexto 253 
Aralouaı 341 
Aoéw 186 
ueya- 70 
uelitta 24 
hevänpn 336 
ulmapxus Ju 
uioyw 336 
wodös 23 
veoxuöc 23. 43 
vov A 

Eavdödc 24 
Souädéc 24 
ò-ydorwp 52 
cos 24. 52 
oige 252 
oiou 54. 337 
Grdéh Au 54 
okévouo 115 
Oé 234 
önixew 54 f. 336 
öudpyvun 54 f. 
övivnu 54. 336 
övoudZewv 211 


Öönatpoc "ei 
òotpúç 24 
dopüc 23 
oŬtoç d 

nā- 324 

ratw 334 
nalaıxdWbv 43 
naAto 253 
ndunav 6 
nextw 236 
géiouo- 210 
tevdepög 24 
rrepucı 23 
nerrerar 134 
reparaı 310 
aryvum 333 
méčw 60 
rıvurög 60 
rintw 332 
no 156 
nodd-vırtpov 71 
gouf ós 322 
roAudiyıov 11 
rovwmövnpog 6 
Tlosaddwv 21. 69 
rouAıuog 53 
npartw 115 
wpóç 61 
nrioow 203 
nrolledpov 23 
aruoow 60 
nůðw 234 
poivw 314 
phyvum 336 
pintw 204 
oaynvn 53 
coATupog 53 
cap; 23 
ceboucn 323 
obunwdı 244 
gúv 62 
oupeds 24 
teAkouar 310 
tke 115 
Tkouat 329 
rırw 10 
tobrto 22 
zpanela 22 
rpeuw 310 
Tpupdicea 73 
vmexveonar 201 


Wörterverzeichnis. 


Do 2I 
@Depeo-Bioc 20 
DEepescanng 36 
gou 308 
xeindlev 211 
xpuooröung 40 
Wkéavoç 55 
Wıxundöong 39 
Ùkúrouç 39 
Wveopai 71 
Wıpbona 55 
Wbxpöc 66. 


Lateinisch. 


ago 312 

aio 322 
ali-quis 70 
alter VO 

amb. 22 

ambo 22 
anculus 65 
anguilla 23 
astus 22 

-bam 118 
bucetum 22 
capillus 24 
caprönae 24 
cöpimus 265 
conquinisco 203 
contemnere OG). 206 
erëdo 71. 234 
cum 62 
custös 2 

de 2l 

düco 313 
duim 131. 331 
duplex 333 
ēdi 261 

feci 234 

feeit 179 

fero 312 

fert 197. 303. 308 
fidit 241 

fio 134 

fitur 134 
frango 335 
frëgimus 265 
fuam 186 
fundo 327 
gratulari 24 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IV. 


369 


grex A 
heres 23 
hospes 22 
ii 318 
impedire 58. 213 
induo 319 
interficere 59 
jecit 179. 234 
jubeo 338 
lätum 310 
lego 313 
medi- 70 
misceo 336 
näre 18i 
nepös 49 
nīdus 24 
nölo 50 
nune A 
pango 333 
paries 24 
pecto 236 
pegimus 265 
per- 66 
piget 332 
plecto 236 
possum 10 
premo, pressi 310 
proprius 24 
quattuor 23 
queror 323 
querquerus 6 
remex 23 
scidi 242 
sepelio 342 
sero 196. 343 
spuo 59 
stat 156 
supercilium 24 
tacēre 329 
tellus 24 
tremo 310 
tribus 24 
trudo 310 
tulat 186 
unguo 322 
uxor 23 
vendo 11 
vëneo 71 
vesper 24 
vīdī 266 

| visere 355 

24 
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vitrieus 23. 69 
voveo 339. 


Französisch. 


bonbon 14 
joujou 14. 


Keltisch. 


kymr. asgwrn 24 
air. conboing 335 
ir. eretim 11 

air. nī 50. 


Germanisch. 


got. afbinsan 328 
got. ahjan 309 
got. ana 56 

d. Armut 22 
got. asts 24 

got. attekan 329 
d. benamsen 210 
ae. beom 186 
got. berusjös 43 
got. brikan 237 
got. dedun 195 
got. dis- 57 
ahd, ewist 23 
got. falban 236 
got. faran, för 275 
mhd. vert 23 
got. fidwör 23 
ahd. flehtan 236 
d. frist 65 

got. ga- 62 

got. giutan 327 
got. graban 937 
got. hausjan 22 
got. iddja 308 
d. kofen 23 

got, kunnan 326 
got. kunpa 99 
got, mundön 234 
got. mizdö 23 
an. naust 23 

ae. nelle 50 
ahd, nidar 58 
got. ni jis 53 
got. saiban 309 
got. saizlēp 262 
d. schauen 309 


Wörterverzeichnis, 


d. schließen 237 
d. schie Zen 59 
d. schiecken 59 
d. schütten 59 


ahd. Sigifrid 35. 81 


ahd. siiogen 59 
an. snera 262 

d. speie 59 

got. stöp 186. 236 
got. tinha 313 

as. tō 21 

schwed. tomt 22 
an. topt 22 

d. Trost 23 

got. pahan 329 
ahd. umbi 22 
ahd. uokunft 55 
ahd. uoguemo 55 
got. uspriutan 310 
got. ut 63 

ahd. wäzen 322 
got. wisan 320 
ahd. zu» 21. 


Litauisch. 
abù 22 
biwvö 186 
dariti 221 


 dimstis 32 


dz’auguos 326 
giedmi 234 
gëtt 324 


jöt 319 


kläusu 324 
lizdas 24 
päsaköti 222 
pielüs 334 
püudau 234 
spduju 59 

tesu 328 

veizdeti 114. 234. 


Altbulgarisch. 
blücha 302 
dadetü 195 
gospodi 22 
idọ 114 
jado 319 
klado 234: 
medvědi 2T 


ı nad 56 


ne 50 
oba 29 
pleto 236 
skopiti 59 
sü 62 
veniti 71 
vy 63, 


Thrakisch. 
Poog 27. 


Armenisch. 
ost 24. 


Altindisch. 


agät 186 
accha 55 
djanat 178 
ajijanat 178 
adisi 283 
adhita 244 
adhvartjati 54. 213 
anakti 322 
ánīkam 64 
ánu 56 
anukämdın 64 
antara 22 
apa 21 
apa-dhä 64 
apät 244 
aprät 186 
apsarüs 23 
abhidipsus 11 
abhibhüs 60 
abhüt 178 
ardhidhat 9 
arpipat 9 
asthät 186 
üsjati 54 
ängsa 261 
än-arthat 262 
än-arsat 262 
än-rjür 262 
änrdhür 262 
än-rhür 962 
äsis 163 
äste 55. 132 
aha 322 
uaja 261 
tsvaras 24 


upa 21 
upäri 64 
ubhäu 22 
rch 307 
kapúččhalam 
griva 204 


catväras 23 
cjavatö 323 
Chidjate 134 
jänati 326 
jihvä 10 
tasajati 328 
tithis 10 
tisras 23 
damünas 20 
dämpatis 22 
ddti 331 
durönas 20 


IS 
GA 


Wörterverzeichnis. 


dušjati 331 
drävati 331 
dräpajati 229 
dräht 186 
dvanılvam 5 
ndpät 49 
nijas 24 
nitjas 58 
nidas 24 
nündm A 
pačjátë 134 
parút 23 
pälajati 229 
pitüs 334 
pidajämi 60 
purögäs 65 
prk 205 
psäti 186 
bhanákti 335 


bibharti 313 
madhjam- 10 
mahä- 70 
mahi 70 
mijedhas 23 
Jjāti 319 
vasati 320 
vjäghräs 66 
savant 6 
sästi 323 
sisus 10 

söte 320 

sam 62 

sahá 62 
säkam 62 
sikša- 11 
sùhäuti 181 
sthäpajati 229 
hanjdte 134. 


